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Einleitung. 


Der Kegierungsantritt des Herzogs Yulius aus dent 
wolfenbüttelihen Stamme des Braunſchweigiſchen Haufes im 
Jahre 1568 bezeichnet in der Geſchichte des Fleinen Yandes 
einen wichtigen Abjchnitt: nad) hartem Drud unter der Hand 
eines leidenjchaftlichen und gewaltthätigen Mannes die Rück— 
fchr zu geordneten Zuftänden in Staat und Kirche. Seit 
früher Yugend für den geiftlihen Stand bejtimmt, hatte 
diefer ausgezeichnete Fürft feine Vorbereitung dazu in einem 
Kanonicat zu Köln erhalten. Bon diejer Stadt aus beſuchte 
er zuerft Franfreidy, um darauf in Yöwen zu ftudiren. Als er 
an den Hof zu Wolfenbittel zuriidfehrte, begann aud) für ihu 
perſönlich eine Zeit ſchwerer Leiden. Der proteftantifchen Lehre 
war er im Auslande geneigt geworden, die Unruhen im Fleinen 
Baterlande verleideten ihm gründlich das papiftiiche Treiben. 
Des Vaters, des wegen feiner antilutheriichen Bejtrebungen 
von dem Keformator jelbit ſcharf gekennzeichneten Heinric) des 
Jüngern, bitterer Haß war die Folge, ſodaß er bei jeinem 
Schwager Hans von Brandenburg in Kiftrin Zuflucht juchen 
mußte. Endlid) trat jedoch eine Wendung zum Beſſern ein. 
Die beiden älteften Söhne des Herzogs waren in der Schladt 
bei Sievershanfen gefallen. Heinrich's zweite Ehe mit Sophie, 
Tochter des Königs Sigismund von Polen, war kinderlos ge: 
blieben; ein Verſuch, den aus jeinem vomantischen Liebes- 
bunde mit Eva von Trotha entiprofjenen Eitel von Kirchberg 
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zu legitimiren, um ihm die Nachfolge in feinen Erblanden zu 
fihern, war fehlgefchlagen. So fam eine Berfühnung zu 
Stande; Julius Fehrte zurüd, mit ihm die Ruhe in das zer: 
fahrene Wefen des Herzogs. Der Proteftantismus ward 
wenigftens geduldet, und auch fonft ftrebte man, durd) beſſere 
Berwaltung mande Schäden zu heilen. 

Julius hatte fih, nachdem ihm die Schlöffer in Heſſen 
und Schladen zu Wohnung und Unterhalt eingeräumt worden 
waren, zu Berlin mit Hedwig, der Tochter des Kurfürſten 
Joachim, vermählt. In den Wirren der Zeit bietet feine 
Regierung ein durchaus erfreuliches Bild. Dem Firften war 
jein Wahlipruch, eine niedergebrannte Kerze mit dem Motto: 
„Aliis inserviendo consumor”, der tieffte Ernft. Die Re— 
formation wurde im Fürftenthum Wolfenbüttel geſetzlich ein- 
geführt. Männer wie Martin Chemnig, Johann Andreä, 
Selneccerus ordneten unter der Führung des Kanzler Myn— 
finger von Frondeck die Angelegenheiten des Yandes. Eine 
ftändige Behörde, „Regierung und Kanzlei“, mit einer Adeli- 
gen umd einer Gelehrten-Banf, und ein Hofgericdht wurden in 
Gandersheim errichtet, die Nechtspflege in größern Bezirken 
Großvögten und Oberhauptleuten, in fleinern Amtmännern 
itbergeben. Zu Gandersheim gründete Julius aud) im Francis— 
canerflofter ein Pädogogium; aus diefem ging dann mit erwei- 
tertem Plane die Julius-Univerſität zu Helmftädt hervor, die 
mit fatjerlichen Privilegien begnadigt und durch die wolfenbüttel- 
sche Pandichaft dotirt, am 15. October 1575 eingeweiht wurde. 

Diefer Eifer fiir die neue Lehre, feine in jener Zeit aufer- 
gewöhnliche Bildung, die er den ſchlimmen Erfahrungen feiner 
Jugendjahre verdanfte, kamen in vollem Maße feinem älteften 
am 15. October 1564 geborenen Sohne Heinrich Julius 
zugute, deifen Erziehung auf das forgfältigfte geleitet wurde. 
Er wollte ihn, dem er dereinft feine Erblande, vergrößert durd) 
den Anfall des Herzogthums Kalenberg, des Fürftenthums 
Diepholz und anderer Befigungen, in vortrefflichen Zuftande 
bei wohlgeordneten Nechtsverhältniffen und Finanzen hinter: 
laffen fonnte, befähigen, das, was er ganz als fein Werk 


— 
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anſehen durfte, in feinem Geifte fortzuführen. Danad) wählte 
ev die Hofmeifter, die in der Stille der Klofterfchule, entfernt 
von der Hofhaltung, die Vorbildung des Prinzen überwachten. 
Dabei ift der Emfluß der Mutter, einer in jeder Hinficht 
ausgezeichneten deutjchen Fran, nicht hod) genug anzujchlagen. 
Was von feinen Fortſchritten erzählt wird, zeigt ihn als einen 
Knaben von bedeutender und frühreifer Befähigung. Die 
wolfenbitttelichen Stände, die ſich jährlich zweimal iiber feine 
Studien berichten ließen, mochten nicht ohne Erftaunen hören, 
daß der Zehnjährige bei einer theologifchen Disputation rühm— 
(ich opponirt hatte. Im dreizehnten Jahre trat er das Rec— 
torat don Helmftädt, ein Amt, das er bei Beſuchen gern 
perjönlich verwaltete, mit einer lateinifhen Rede an. Auch 
des Griechischen war er einigermaßen mächtig, und er bejchäf- 
tigte fi). gern mit den alten Claſſikern.  Mathematifche 
Studien, chemiſche Experimente, vorzüglich fiir medicinifche 
Zwede, Baukunſt und ardjiteftonifches Zeichnen füllten die 
Mußeſtunden aus. Am Tiebften aber bewegte er fich in dem 
ganzen Umfang des römischen Rechts, indem er mit Vorliebe 
Deductionen iiber einzelne gegebene Fälle verfaßte. Sein Ruf 
war darin jo begründet, daß er oft um Rechtsgutachten 
angegangen wurde und man feinen Rath wie den Ausſpruch 
einer Yacultät oder eines Schöffenftuhls anjah. Die Lectüre 
juriftifcher Schriften, obenan der Inftitutionen und Pandecten, 
die ihn jogar neben der Bibel auf Reifen begleiteten, zog 
er jeder andern vor. Im Jahre 1587 übernahm er eine 
Hofrichterftelle zu Gandersheim. Nah Julius' Tode am 
3. Mai 1589 trat er, kraft des durch das Teftament des 
Baterd nochmals als Landesgrundgefeß ausgejprochenen und 
von Kaifer Rudolf beftätigten Primogeniturrechts, die Regie— 
rung an. Man feste die ſchönſten Hoffnungen auf ihn, nicht 
allein im Herzogthum, jondern über die Grenzen feiner Erb- 
(ande hinaus, im Deutjchen Reich. Schon kündigten ſich die 
Keligionswirren nad) der langen unthätigen Regierung Nudolf’8 
drohend an, in Deutſchland ſelbſt wurde bereits der Zwiejpalt 
zwifchen dem alten Lutherthum und der Galvinifchen Yehre 
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füihlbar. So blidten die Parteien voll Hoffnung auf den 
Mann, den eine nicht unbedeutende Hausmacht, Charakter und 
Bildung zu großem Einfluß auf die öffentlichen Angelegenheiten 
zu befähigen fchien. Timotheus Spittler hebt in feiner „Ge— 
Ichichte des Fürftenthbums Hannover“ mit Recht hervor, daß 
er, frei von Vorurtheilen, einer Folge der theologiichen Gelehr— 
ſamkeit jenes Zeitalters, jelbft mitten im Gewühl der einen 
oder andern Partei jene glüdlihe Ruhe des Geiftes behielt, 
die der zweckmäßigen Ihätigfeit ebenſo vortheilhaft ift, jo ſicher 
fie gewöhnlich zum Ziele führt. „Durch feine politifche oder 
religiöje Partei geblendet, obgleich er für ſich ſelbſt eine ent- 
ſchiedene Stellung einnahm, und trotz der Thätigfeit als 
Regent des eigenen Yandes, blieb er unermüdet aufmerkfan 
auf das Gleichgewicht der Parteien in Deutichland, und fein 
Einfluß Hat ficher die Ruhe in Deutjchland noch einige Jahre 
verlängert.‘ 

Das Auftreten des Fürſten in jenen eigenen Yande ſtimmte 
jedocd die Erwartungen jehr herab. Die Rechtsanſichten 
deflelben ftanden im geraden Gegenſatz zu denen der Stände, 
der Städte wie des Adels. Der Herzog hatte. ji) um die 
Geſchichte des Yandes, deſſen alte Nechte und Verträge wenig 
befiimmert. Seinem in der Schule der römijden In— 
jtitutionen ausgebildeten Nechtsgefühl entſprach vollkommen 
die Auffaffung der Fürftengewalt, die auch in Deutſch— 
land Eingang gefunden hatte: er verlangte Subordination 
und Gehorſam und war ein entichiedener Feind jeder Ber- 
mittelung. Darin ftinmte er völlig mit feinem Kanzler 
Dr. Jagemann überein, der, heftig und zu Gewaltthaten ge- 
neigt, den Herzog in feinem rückſichtsloſen Borgehen bejtärkte, 
und dejjen Strenge er in der Ausführung beichlojiener Maß— 
regeln nod) überbot. Etädte und Adel klagten beim. Reichs— 
fammergericht, mit der mächtigen Stadt Braunſchweig kam 
es zu offenem Kampf. Auch in kirchlichen Angelegenheiten 
wurde, hauptjächlich anf das Betreiben des Hofpredigers Ba- 
filins Sattler, der die Episfopalvechte feines Herrn zur vollen 
Geltung bringen wollte, ein ftrenges Regiment eingeführt 
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troß der religiöſen Duldfamfeit des Fürften. Diefer war in 
jeinent zweiten Lebensjahre durd) Wahl des Domfapitels 
Biſchof von Halberftadt geworden, mußte fich jedoch fiir zwölf 
Jahre mit einem Einfommen von taufend Thalern begnügen, 
damit bis dahin die bifchöflichen Kammergüter zur Abtragung 
der darauf ruhenden Sculden verwandt werden fonnten. 
Nachdem er die Regierung des Hochitifts felbft übernommen, 
führte er die Augsburgifche Confeſſion im Dom ein, weil die 
Bürgerihaft der .Stadt ſchon zum größten Theil derfelben 
zugethan war, ohne jedoch die Fatholifch gebliebenen Domherren 
ihrer Pfründen zu berauben. Dazu famen bald finanzielle 
Schwierigkeiten: jtatt des durd) Julius angefammelten Schates 
eine . immer bedeutender werdende Scyuldenlaft. Steuern 
wurden mit Gewalt beigetrieben. In feiner Eigenſchaft als 
faiferlicher SKreisoberfter hatte Heinrich Yulius, als Franz 
Mendoza den niederſächſiſchen Kreis bedrohte, ein Heer ge- 
worben, um zunächſt die Wejer zu ſchützen. Ein Zufammenftof; 
erfolgte zwar nicht, aber es Foftete die Stände neue Bewil- 
ligungen, und der Herzog entließ die Truppen nur zum Theil, 
um fic aus dem Reſt ein gutgejchultes, jogar uniformirtes 
jtehendes Heer zu bilden. So wurden die Verhältniffe auf 
beiden Seiten fortwährend erbitterter, bis endlich) in Ganders- 
heim (1601) ein Vertrag zu Stande kam, worin zwar die 
Gültigkeit der alten Keverje und Abjchiede anerfannt wurde, 
joweit ihr Gebrauch von Alters her bewiefen werde, die 
Hanptfrage aber, ob Finftig das Sachſenrecht oder die ge- 
meinen gejchriebenen kaiſerlichen Kechte gelten jollten, unent— 
ichieden blieb. Der Kampf gegen Braunfchweig entbrannte 
immer heftiger. Ein Ueberfall durd) die herzoglichen Truppen 
mislang. Die Unterwerfung der Stadt oder einen billigen 
Ausgleich ſollte der Herzog nicht erleben; erjt fein Sohn 
und Nachfolger konnte einen Frieden ſchließen, worin wenigjtens 
die Bereitfchaft der Braunjchweiger zur Erbhuldigung aus- 
gefprochen wurde. Die vom Kaiſer Rudolf erwirkte Reichs— 
acht wurde von der Stadt mit Hohn und Spott aufgenommen; 
Fürften und Städte des Reichs erklärten fi) zu Gunſten 
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Braunſchweigs. Nun beichloß der Fürſt, von der Gerechtig- 
feit jeiner Sache feit überzeugt, dieſelbe perjönlid) zu be— 
treiben, und reifte (1607) nad) Prag ab. Seine politifche 
Wirkſamkeit amt Faiferlichen Hofe fann hier nicht einmal mit 
furzen Worten gejchildert werden. Der Mann, der mit 
jeinem eigenen Yande nicht fertig werden fonnte, entichied, 
zum oberften Director des Geheimen Raths ernannt, in ſchwe— 
rer Zeit über die wichtigften Neicysangelegenheiten. Seiner 
Thätigfeit wurde wenigftens ein Aufichub des drohenden 
Religionskriegs verdankt. Für fid) jelbft erreichte er, daß 
die Vollftredung der Reichsacht gegen die feindliche Stadt in 
jeine eigene Hand gelegt wurde. Nach Wolfenbüttel zurüd- 
gefehrt, war er mit den Vorbereitungen dazu bejchäftigt, als 
die Nachricht von dem Tode feines Gönners eintraf. Er 
reifte darauf zum zweiten male nad) Prag, um ſich aud) 
die Gunft von Matthias’ Nachfolger zu fihern. Hier ftarb 
er nad) Furzer Krankheit, die er fich bei einem Gaftmahl im 
Haufe Wilhelm Slawata's zugezogen hatte, am 30. Juli 1613. 

Heinrich; Julius war zweimal vermählt. Seine erfte 
Gemahlin war Dorothea, die Tochter des Kurfürſten Auguft 
von Sachſen, die zweite Elifabeth, Tochter des Königs Fried— 
vi II. von Dänemark, Schwejter Chriftian’s IV. und der 
Gemahlin Jakob's I. von England, Anna. 

Mir jchliegen diefe kurze Darftellung jeines Yebens und 
jeiner Thätigfeit ald Regent und Politifer mit dem Urtheil 
Spittler’s. Sein Unglüd war, bei halbvollendeten Plänen 
zu fterben, und fein vielleicht nod) größeres Unglüdf, einen 
ihwachen Nachfolger zu haben, der feinen feiner Pläne fort- 
führen und der Nachwelt, die fo gern aus dem Crfolge 
ichlieft, das begonnene Werk nicht in feiner Vollendung zeigen 
fonnte. 

Sp wenig wie das Land zur Ruhe gelangte, ebenjo wenig 
war dem Fürften ſelbſt jemals eine ſolche beichieden. Ein 
Leben, das in fteten Sorgen und Mühen zur Verwirklichung 
eines Gedanfens verläuft, fcheint der Beſchäftigung mit den 
ihönen Kiünften wenig günftig zu jein. Schwerlid, (ag aud) 


Einleitung. xı 


dasjenige, was uns ihn ala Dichter, oder jagen wir lieber, 
als dramatischen Schriftfteller zeigt, in einer poetiichen Ber: 
anlagung feines Geiftes; mehr vielleicht in den Neigungen, 
die der Herzog mit den meiften Fürſten jeiner Zeit theilte, 
und vieleicht im zufälligen Umftänden, welche dieſe Neigungen 
in eine beftimmte Richtung leiteten. 

Des jungen Fürften Vater, der als das Mufter eines 
guten Hanshalters fich jelbft, ohne den ftrengen Sittenrichter 
über andere zu jpielen, alles, was er für überflüffig hielt, 
ängftlic, verfagte, war überall da, wo es nicht das Wohl des 
Yandes oder die Ehre feines Haufes zu verlangen jchien, 
größern Ausgaben abgeneigt. Die Mutter fand volle Be- 
friedigung in ihrem durch die Sorge für die Unterthanen 
erweiterten Berufe einer Hausfrau. Nur bei fürftfihen Be- 
juchen wurde eine dem Hofe ſonſt fremde Pracht entfaltet. Eine 
außerordentliche Feltlichfeit, wie eine 1573 in der Art der 
Turniere veranftaltete, gehörte zu den Ausnahmen. Der Sohn 
Dagegen jah ſich bald inmitten einer prächtigen und glänzenden 
Hofhaltung; die Hofdienerfchaft vermehrte fi, fürſtliche Ab- 
lager auf einem der Schlöffer wurden mit großem Aufwand 
gehalten. Die Befuche am Hofe wurden häufiger, und jeit- 
dem die zweite Gemahlin eingezogen war, jah man, daß die 
Tochter eines Königs im Scloffe das Regiment führte. 
Die eriten theatrafifchen Borftellungen zu Wolfenbüttel, jehr 
glaublich aud) die erften Productionen des Herzogs, fallen 
in die erften Jahre nad) feinen Regierungsantritt und feiner 
zweiten Vermählung und ftehen wol damit in gewiffer Ver— 
bindung. Der Herzog erblidte zunädft darin ein Mittel, 
den äußern Glanz des Hofes zu erhöhen, den Teftlichfet- 
ten, bejonders bei Bejuchen, einen neuen Schmud zu ver- 
(eihen, und die junge Gemahlin war damit vollfommen ein= 
verſtanden. 

Eine für die Geſchichte der engliſchen Bühne wichtige 
Schrift, die „Apology for Actors“ von Thomas Heywood 
(1612, neu gedrudt in den Publicationen der Shafefpeare 
Society 1841, ©. 40), berichtet zum Ruhm der damaligen 
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Kunft: der König von Dünemarf Friedrih II., Eliſabeth's 
Bater, habe eine von dem Earl of Yeicefter (vgl. „Schauſpiele 
aus dem jechzehnten Jahrhundert“, II, S. XII) empfohlene 
engliſche Schaufpieler-Gefellihaft ıumterhalten; er erwähnt 
dabei, daß aud) in den Dienften des Herzogs von Braunjchweig 
wie des Landgrafen von Heilen fid) Engländer dejjelben 
Berufs befünden. Schon 1586 traten fünf Perjonen, unter 
ihnen zwei, die jpäter auf der Yondoner Bühne eine hervor- 
rvagende Stellung einnahmen und zu Shakeſpeare's nähern 
Bekannten gehörten, Thomas Pope und George Bryan, mit 
Bewilligung des Königs in den Tienft Chriftian’s I. von 
Sachſen. Sie werden in. dem Beftallungsdecret als „Geiger 
und Inftrumentiften‘ bezeichnet, aber verpflichtet, aud) „in der 
Springfunft und anderm, was fie in Zierlichfeit gelernet, 
aufzuwarten‘. Der Erfolg fcheint aud) andere Mitglieder der 
Yondoner Theater zu gleichen Kunſtreiſen ermuthigt zu haben. 
Im Jahre 1591 jtellte Lord Howard einen Pak nebft einer 
Empfehlung an die Generaljtaaten für eine Gejellichaft von 
vier Perfonen aus, welche über Seeland, Holland und Fries— 
land nach Deutichland reifen wollten. Ihre Namen waren 
Robert Browne, Joh. Braditreat, Thomas Sarfield Sachvill), 
Richard Jones. Eie wollten in den Niederlanden als Muſiker, 
Springer umd eigentliche Schaufpieler („en fait de jeux de 
comedies, tragedies et histoires‘) auftreten, um die Reiſe— 
foften zu beftreiten. Deutſchland war aljo ihr eigentlidyes 
Ziel. Es ift wahricheinlih, daß ſie auf eine Einladung 
herüberfamen, und da eins der Mitglieder der Reiſegeſell— 
haft, Sadpill, in den braunſchweigiſchen Hofrechnungen 
(bi8 1617) erwähnt wird, jo fcheint es, daß die Genannten 
den Grundſtamm des Wolfenbüttler Theaters bilden jollten, 
Browne und Jones fehrten bald nad) England zurüd. Für 
die Abgehenden werden andere eingetreten fein. So viel 
jteht feit, daß jeit Beginn der Neunziger Jahre eine ſtän—. 
dige Bühne ſich in Wolfenbittel befand, deren Hauptmit- 
glieder wenigjtens Engländer waren, wenn auch für Neben- 
rollen Deutjche verwandt wurden. Durch jeine Verbindung 
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mit dem dänischen Königshaufe trat der Herzog auch zu Eng- 
land in nähere Beziehung; bei der Vermählungsfeier 1590 
in Kopenhagen war Jakob von Schottland, der 1603 als 
erfter König aus dem Haufe Stuart die drei-Neiche unter 
feiner Herrſchaft vereinigte, mit feiner jungen Gemahlin zu— 
gegen, und die beiden Fürſten wurden eng befreundet. Da— 
durch konnte die Anziehungskraft des herzoglichen Hofes für 
englifche Künftler nur erhöht werden. 

Die Erwähnung engliſcher Schaufpieler in Kaſſel bei Tho— 
mas Heywood ift auch für unfere Zwecke bemerfenswerth, 
denn Heinricd; Julius war mit dem Landgrafen Moritz be- 
freundet und beide Höfe ftanden in vielfachen Verkehr. Woher 
die Engländer famen, ob von Dänemark aus, ob angezogen 
durch die Freigebigfeit des kunftliebenden. Regenten und auf 
eine directe Einladung von demijelben, läßt fic) nicht beftim- 
men. Jedenfalls durften fie auf einen freundlichen Empfang 
rechnen. Der Verkehr mit England war dafür ein ähnlicher 
Grund wie in Wolfenbüttel. Morit’ Beziehungen zum Lon— 
doner Hofe wurden durch gegenfeitige Gefälligkeiten und Ge: 
ſandtſchaften unterhalten und geftalteten ſich jehr freundichaft- 
ih. Er felbft hatte noch jpät Engliſch gelernt und ftand in 
Briefwechjel mit dem Grafen Eifer. Bei der Taufe der heſſi— 
ichen Prinzeffin Elifabety 1596 ſchickte die englifche Königin 
den Grafen von Lincoln nad) Kaffel; zu feinem Gefolge ge- 
hörte auch der jhon genannte Robert Browne, welcher, der deut- . 
chen Sprache mächtig geworden, der Gefandtichaft von Nutzen 
fein konnte. Im Jahre 1611 war Moritz' Cohn Otto in 
London und wurde dort entfprechend gefeiert. Die Abficht 
des Pandgrafen, Elifabeth jelbft zu bejuchen, blieb wegen des 
Todes der Königin unausgeführt. 

Die Ankunft der Englifhen Schaufpieler in Kaffel wird 
etwas fpäter erfolgt fein als die ihrer Berufsgenoffen zu Wolfen- 
büttel, jchwerlich vor dem Regierungsantritt des Yandgrafen 
Morit 1592. Aber gleich nachher wurde die Heine Reſidenz 
ein Si der Kunft. Der heſſiſche Geichichtichreiber Homme! 
(„Geſchichte von Hefien“, Bd. VI) nennt des Fürften Freigebig- 
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keit allzu ausgedehnt, „denn kein durchreiſender Künſtler wurde 
ohne Zehrpfennig entlaſſen, jeder artiſtiſche, gymnaſtiſche oder 
literariſche Verſuch durch Geldgeſchenke aufgemuntert“. Er 
liebte und pflegte die Schauſpielkunſt, ohne dieſe Liebe doch 
dem Einfluß der Engländer zu verdanken. Die Motive, die 
wir geneigt waren bei Heinrich Julius anzunehmen, treten 
hier fennbarer hervor. Schauſpiel, muſikaliſche Aufführungen, 
Gymnaſtenkünſte gehören mit zur Verherrlichung höfiſcher Feſte 
und zur Unterhaltung hoher Perjonen, wie fie auch die ein— 
fürmige Thätigfeit des bürgerlichen Lebens erfreulich unter: 
brachen. Bei der Bermählungsfeier des Yandgrafen mit Juliane 
folgte, nad) einem Turnier zu Scmalfalden, auch die Auf- 
führung einer Komödie. Solche ritterliche Spiele bilden jogar 
fast immer, wo fie nicht blos in Nennen, Fechten und Stechen 
beftehen, durch die fogenannten Inventionen, allegoriſche Er- 
findungen und Darftellungen gefcichtlicher Vorgänge, den 
Uebergang zum eigentlichen Drama. Bei der eben erwähnten 
Hodjzeit gab es aufer den gewöhnlichen Waffenübungen aud) 
ſymboliſche Aufzüge, meift der alten Mythologie entnommen, 
3. B. eine Darftellung der Geſchichte des Aftäon, Kämpfe hej- 
ſiſcher Ritter, zu Waſſer und zu Lande, gegen Rieſen, Draden 
und Tyrannen zur Befreiung verzauberter Königinnen umd 
Prinzeffinnen, die fid) dann aus Dankbarkeit zum Chriften- 
thum bekennen, und zum Schluß „ungeheuere“, die ganze 
Gegend um Kaffel erleuchtende Feuerwerke. 

Moritz ſchrieb auch jelbft Schaufpiele, meiftentheils freilich 
lateiniſch; nur die Titel von einigen finden mir erwähnt: eine 
„Anglia‘, als Nachahmung der „Andria“ des Terenz, worin 
er jeiner Vorliebe für England Ausdrud geben wollte, eine 
„Either‘, „Caſſandra“, einen „Saul“, „Nabuchadonoſor“, 
„Holofernes“, eine „Sophonera Utopica‘, und, in merkwürdiger 
Wahl des Stoffs aus einer damals viel beſprochenen Epifode der 
geheimen Geſchichte des braunſchweigiſchen Fürftenhaufes, des 
Liebesbundes mit Eva von Trotha, eine „Rediviva Sophronia“, 
Seine Echaufpieler waren anfangs vorzugsweife die Zöglinge 
der Hof- und Ritterfchule. Die Engländer, die er in feinen 
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Dienſt nahm, mußten ſich verpflichten, „auf Erfordern Comö— 
dien und Tragödien, entweder von ihm oder von ihnen erfun— 
dene, darzuſtellen, die ihnen von ihm angegebenen Argumente 
der Hiſtorien zu bearbeiten und in deutſche Sprache zu 
überſetzen, auch in allen Dingen, worin ſie geübt wären, ſich 
willig zu erweiſen“. Für die äußern Darſtellungsmittel ſorgte 
er mit der ihm eigenen Prachtliebe. Er ließ ein eigenes 
Theater bauen, das er nach ſeinem Sohne Ottonium nannte. 
Es war ein maſſiver Bau in Form eines Circus ohne Säulen 
oder Pfeiler, alſo nach dem Muſter der erſten Londoner 
Theater ausgeführt, mit gemalter Decke und durch Inſchriften 
verziert. Den Entwurf dazu hatte er ſelbſt angegeben. Die 
Bühne war reich an allen Erforderniſſen, Harniſchen, Waffen, 
Kleidern und ſonſtigen Theaterrequiſiten, ſodaß er befreun— 
deten Höfen bei feſtlichen Gelegenheiten damit aushelfen 
konnte. Doch war das perſönliche Verhältniß des Fürſten 
zu ſeinen Dienern nicht immer freundlich. Schon im Jahre 
1602 hatte er iiber dieſelben zu Flagen; die „verfluchten“ 
Engländer wurden abgejhafft. Doc; müſſen andere an ihre 
Stelle getreten jein. Auch diefe gaben Anlaf zu Unzufrieden- 
heit, indem fie fic wegen der Niedrigfeit ihrer Befoldungen 
beſchwerten. Moritz ertheilte ihnen, vielleicht aus dieſem 
Grunde, die Erlaubniß zu häufigen Kunftreifen: jo 1595 nad) 
Prag; 1609 erbat ſich diefelben der Kurfürſt Sigismund von 
Brandenburg zur Hochzeit feines Bruders, des Adminiftrators 
von Straßburg. Im Herbft 1612 Hatte Nürnberg Gelegen- 
heit, die Kafjeler Truppe zu bewundern. Nach einem alten 
Berichterftatter (bei Siebenkäs, „Materialien zur Nürnbergi- 
ichen Geſchichte“ III, 52) hielten fie „im Halsprunner Hofe 
etliche jchöne und zum Theil in Deutjchland unbekannte Co— 
mödien und Tragödien und dabei eine gute liebliche Mufica, 
- aud) allerlei wäljche Tänze mit wunderlichen Verdrehen, hinter 
fih und für fid) Springen, welches luſtig zu fehen“. Der 
Zulauf war ungemein, nicht blos von Bürgern und Volk, 
jondern aud) von Herren des Raths und Doctoren. Vorher 
waren fie mit zwei Trommeln und vier Trompeten in der 
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Stadt umgezogen, „um das Volk aufzumahnen“. Der Ein— 
trittspreis war ein halber Batzen, „und ſie hoben ein groß 
Geld auf“. 

Morig war auch Componift und fpielte verichiedene In— 
ftrumente. Er beſaß eine zahlreiche Kapelle von Inftrumen- 
tiften umd Sängern. Der Yautenvirtuos Dowland, Shafe- 
jpeare’s Freund, ſoll in Kaffel und Wolfenbiittel die ſchmeichel— 
haftefte Aufnahme gefunden haben. 

Man jollte meinen, die fortwährende Beidhäftigung mit 
feinem Yieblingsfahh, der „Jurisprudenz, hätte den Braun— 
jchweiger Herzog für dichterifche Beftrebungen ungünftig ftim- 
men follen. Aber jene Vorliebe ſchloß humaniftifche Studien 
und ihnen verwandte Beichäftigungen feineswegs aus. Bor 
Einfeitigfeit bewahrte ihn die bewegliche Yebendigfeit feines 
ganzen Wefens, bei der ihm ein großes naheliegendes Gebiet 
unmöglich verjchloffen bleiben fonnte. Seine Hofmeifter werden 
freilich) in der Einfamfeit der VBorbereitungsjahre zu Ganders- 
heim feine Yectiire ftreng überwacht haben; aber jpäter, dem 
Swange entwachjen, lernte er and) die poetifche Yiteratur 
unfers Baterlandes, ficher aud) die franzöfifche und italieniſche 
fennen und jchäten, joweit fie feiner Individualität ent- 
ſprach, wie wir fie eigentlicd) erſt aus jeinen eigenen Pro: 
ductionen richtig beurtheilen fünnen. Daß der Herzog nicht 
frei von romantischen Cinfällen war, und zwar in einem 
Alter, wo doc) dergleichen Anwandlungen überwunden zu fein 
pflegen, bezeugt eine Geſchichte aus dem Yeben deffelben (bei 
Albert Cohn „Shakespeare in Germany‘ XXXVIII fg., nad) 
einer Mittheilung des Herren Sad zu Braunſchweig): Als er 
zur Hochzeit nad) Kopenhagen reifte, ließ er fein Gefolge zurüd 
und führte fi im Schloß zu Kronenburg in der Verkleidung 
eines fremden Juwelenhändlers ein. Als die Prinzefjin nad 
dem Preife der ausgewählten Schmudwaaren fragte, forderte 
er ihre Gunft. Natürlid) mußte er ins Gefängniß wandern, 
und erſt als fein Gefolge nachkam, verwandelte fid) das novel- 
(iftifch) infcenirte Drama in ein Freudenſpiel. 

Die dramatifche Gelehrtendichtung feines Baterlands fannte 


Einleitung. xvu 


er wol nur durd) die Leetüre. Ob er jemals Aufführungen 
jolcher Stücke gejehen, vielleicht in Sachjen, wiſſen wir nicht; 
schwerlich waren Schulübungen auf dem von feinem Vater 
gegründeten Püdagogium gebräuchlich. Nikodemus Friſch— 
lin, 1588 Rector der Martinifchule zu Braunſchweig, lieh 
jeine zwölf „Jahre früher gedrudte „Susanna“, lateiniſch 
mit wenigen deutjchen Einlagen, durch feine Schüler auf 
dem Altjtädter Nathhaufe aufführen. Bei der damals jchon 
beginnenden Spannung mit der Stadt wird Heinrid Ju— 
(ins faum in der Yage geweſen fein, einer ſolchen Boritel- 
lung beizuwohnen. Sie konnte auch bei der Bejchränftheit 
der äußern Darftellungsmittel wenig Anziehendes für ihn 
bieten. Für die Beurtheilung der Schaufpiele des Herzogs mag 
das übrigens bedeutungslos fein. Die Unterſchiede der ganzen 
Reihe derjelben gegenüber den Stüden der alten Weife Liegen 
meiftens in andern Dingen ald da, wo neuere Berichterftatter 
und Benrtheiler fie gejucht haben. Wollten wir 3. B. die 
Wahl der Stoffe als eine durchaus abweichende bezeichnen, jo 
trifft das nur in einzelnen Fällen zu. Den weitern Gefichts- 
freis, der ihm einen großen Umfang der Stoffe darbot, theilt 
er mit Hans Sachs, Ayrer und ſelbſt mit manchem Ber: 
fafler von Schulfomödien. Aber darin treten ſämmtliche Stücke 
des Herzogs aus der Weife der zahlreichen Dramen der alten 
Richtung heraus, daß fie für die Aufführung auf der Bühne, 
und zwar auf einer von der alten Einrichtung abweichenden, 
berechnet find. Ein Einblid in die Anlage des Plans umd 
die Durchführung deijelben im fcenifcher Anordnung, Dialog 
und Sprache überzeugt den Leſer, daß fie eben erft auf der 
Bühne zur vollen Wirkung gelangen fünnen. Ein Schau- 
plaß, wie er hier vorausgejett wird, konnte nur der der Eng- 
liſchen Komödianten fein. 

1. In demjenigen unter ſeinen Dramen, welches wol 
als das früheſte bezeichnet werden darf, in der „Tragica 
Comoedia von der Sujanna“, Liegt ein wegen feines 
dramatifchen und didaktiichen Werthes viel benutter Stoff 
vor. Die „Suſanna“ ift deshalb geeignet, das Berhältnif des 

Herzog Heinrich Julius. b 
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Herzogs zu der alten Gelehrtendichtung in helles Yicht zu 
ftellen. Unter den vielen ältern Bearbeitungen mag ev die 
eine oder andere gefannt haben. Eine große Anzahl war 
im Druck zugänglid. ine deutſche gereimte Uebertragung 
der Tragödie des Nikodemus Friichlin durd feinen Bruder 
Jakob war eben erft (1589) erichienen. Auch das geiftliche 
Spiel Paul Rebhun's wird er gelefen haben; dafür fpricht 
ichon die Beriihmtheit des Stiids, das wir als das bedei- 
tendfte der alten Schule bezeichnen dürfen (vgl. „Schaufpiele 
des 16. Yahrhunderts‘ I, 25 fg.). Ein Nachdruck war 1537 
in Wittenberg heransgefommen. Auch in Kopenhagen war 
vor dem König Friedrich IT. eine „Suſanne“ gefpielt worden, 
die eine Ueberfegung nad) Xyſtus Betulius geweſen jein fol 
(Augsburg 1537 und öfter). Benutzt hat Heinrich Julius 
keins diefer Stüde. Einzelne Uebereinftimmungen beruhen 
auf dem gemeinfamen Beftreben, die an fich einfache und in 
kurzer Faſſung, man könnte jagen, novelliftifc gehaltene Er- 
zählung zu erweitern. Der größte Theil diefer Erweiterungen 
ergab fih) aus dem Wunſche, ein ausgeführteres Gemälde 
aufzuftellen, während in Nebendingen die Abficht des Ver— 
faffers zu erfennen ift, den urfprünglichen moralijchen Gehalt 
der Haupthandlung in größerm Umfang darzulegen. Ob 
dem Herzog eine englifche, 1578 gedrudte „Comedie of the 
most vertuous and godly Dumme! befannt war, läßt jich 
nicht beftimmen. 

Zunächſt ift die Zahl der Perfonen bedeutend vermehrt. 
Es treten außer den Aeltern der Sufanna und ihrem Manne 
Jojakim noch andere Verwandte auf. Das fo gewonnene 
Bild bringt die Schönheit de8 Familienlebens ihrer Ange- 
hörigen in feiner Sittenreinheit, frommem Gottvertrauen, 
Liebe und Gehorfam wirkungsvoll zur Anſchauung im Gegen: 
jats gegen die Verderbtheit der Ankläger. Die eingelegten 
Bauernfcenen, die der Herzog bejonders liebt umd in denen 
die Stärfe feines dramatiichen Talents liegt, ftehen hier nicht 
blos um auch dem fomifchen Element gerecht zu werden, 
jondern um die Berworfenheit der Richter Heller zu beleuchten, 
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denn alle, Männer wie Frauen, haben ſich iiber erlittene Un- 
bilden zu beffagen. Der Epilogus glaubte dies dem Zufchauer- 
vaum noch ausdrücklich begreiflich machen zu jollen: Nicht 
zum Yachen allein jeien diefe Pofjen unter die Komödie 
gemifcht, jondern um des angedeuteten Zweds willen und 
außerdem noch, um den allgemeinen Weltlauf abzubilden, daß 
nad) dem Fall hochgeftellter und gefürchteter Perſonen alles 
an den Tag fümmt und jedermann Koth aufwirft. Derjelben 
didaftifchen Tendenz dienftbar tritt aud) der Clown auf, der, 
eine Art von Mephifto, als der burlesfe, aber im Grunde jehr 
anftändige Geift der Berneinung überall mit feinen Ein- 
reden und Bedenken zur Hand ift, die übrigens oft genug 
das Nechte treffen, wie in feiner Beurtheilung der Ausjagen 
der Richter. Auch hieriiber äußert fid) der Epilog: „Durd) 
den Narren Johann Clant ift abgemalet die Art aller Spötter 
und derjenigen, jo alles, was gut ift, in argft verkehren, auch 
aus Gottes Wort ein lauter Gefpötte machen, e8 übel aus- 
deuten und anders, als es gemeint ift, verftehen wollen.‘ 

Diefe eigenthümliche Art von Narrheit hat Heinrich, 
Julius ausgiebig benußt; es kommen durch diefelbe Gefpräche 
auf die Bahn, die Gelegenheit geben, die Zufchauer hören 
zu laffen, was fie hören jollen. Yan erzählt 3.B. dem Bater 
Sufanna’s, er habe aus einer Kirche einen hölzernen Gott 
geftohlen. Daran knüpfen ſich, vom erften Gebot ausgehend, 
Betradhtungen, namentlich über Bilderdienft und Papſtthum, 
die des Herzogs religiöje Anfichten öffentlich aussprechen. 
Der Narr ift nun eine wirklihe Bühnenrolle geworden; die 
alte Freiheit, ſich überall einzumifchen und zwar nad) eigenem 
Belieben, hat aufgehört. Hier begleitet er die Handlung faft 
durch alle Scenen bis zum Schluß, wo alles fich in Wohl- 
gefallen auflöft und alle Alleluja fingen. Aber er allein geht 
leer aus. Eine Dienerin des Haufes, auf die er ein Auge 
geworfen, jendet ihm einen Korb ohne Boden, und mit dem 
improdifirten maccaronifchen Diftichon: 

Armer Mannus ego, per corbem fallere cogor! 
Cor mödt in taufend springere frusta meum. 
br 
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tritt er weinend von der Bühne ab. Der Prolog zur „Su 
fanna‘ wendet fih an einen hohen Kreis von Zuſchauern 
an „Durchläuchtige, hochgeborene, guädige Fürften und Fiir 
ftinnen, vornehme, hochgelahrte Herren und Junker‘. Dear 
hat deshalb angenommen, dar das Stüd nicht allein bei einer 
befonders feftlichen Gelegenheit zur Aufführung gelangte, 
ſondern auch eigens fir eine ſolche gejchrieben war. Einer 
alten Nachricht zufolge (nad) einer Mittheilung des jchon 
erwähnten Herrn Sad in Braunfchweig) wurde zu Wolfen 
büttel eine Nachfeier der Hochzeit gehalten; bei derjelben war 
alles mit einer Pracht eingerichtet, „wie fie in Deutjchland 
bis dahin unerhört gewejen‘‘; wie fpäter in Kaſſel waren 
auch hier Ritterfpiele, Kämpfe zu Fuß und Roß veranftaltet. 
Ein Schauspiel, in einer damals nod) neuen Weife vorge: 
führt, mufte den Feterlichfeiten einen befondern Glanz ver- 
leihen. Der Stoff war gut gewählt in feiner Beziehung 
zum häuslichen Leben und chriftlicher Kindererziehung; in 
der Perjon der Sujanna aber war ein Vorbild in allen 
weiblihen Tugenden aufgeftellt. Fir diefe Annahme fpricht 
auch der Umftand, daß aus demfelben Jahre der Druck 
einer jehr verkürzten Bearbeitung des größern Stücks 
vorliegt: 2. „Tragica Comoedia von der Sufanna 
u. ſ. w. Aufs neue fürzer verfajfet‘, welde, fir das 
gewöhnliche Publikum beftimmt, im Brolog fih nur an 
„Snädige und günftige Herren‘ wendet. Die Zahl der 
Perfonen ift vermindert worden. Die Rolle des Clown, der 
hier Johann Bouſchet heißt, ift jehr beſchnitten. Er bringt 
dem Vater die erfte Nachricht von den Beichuldigungen gegen 
jeine Tochter, miſcht ſich in die Gerichtsverhandlung zu 
Gunſten der Angeflagten und hilft tiichtig bei der Erecution 
der alten Sünder, indem er einen Korb voll Steine herbei- 
fchleppt. Die Bauerncenen find ganz ausgefchieden, um in 
einem andern Stüde wieder Verwendung zu finden. Dies 
berechtigt zu der Annahme, daß die „Sujanna‘ nur in der 
fnappern Faſſung fernerhin auf dem Nepertoir des wolfen- 
bitttelev Theaters bleiben follte. Seiner Vorliebe fiir die auch 
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im ältern deutichen Drama beliebte Darftellung von Gerichts- 
jcenen Bat der Herzog hier ein Opfer gebracht. Das erſte Stüd 
hat die Gerichtsfigung mit detaillirter Einhaltung aller For- 
men auf funfzig Seiten, vielleicht für junge Auscultatoren 
ſehr erjptielich, ausgedehnt; das zweite reducirt diefelbe auf 
ein befcheideneres Maß. Aufführungen einer „Sufanna‘ dur) 
Engländer find für Frankfurt um d. 9.1597, in den Jahren 
1602 und 1603 fiir Ulm und Stuttgart bezeugt. Wir dürfen 
annehmen, daß das gleichnamige Stück des Herzogs in einer 
der beiden Faſſungen gemeint ift. 

Mit der „Suſanna“ hatte des Herzogs Thätigfeit auf 
einem Gebiete begonnen, das ihm bis dahin fern gelegen; die 
folgenden Jahre brachten eine Reihe von Stüden, die jchon 
durch ihre beträchtliche Anzahl von der Freude zeugen, die 
ihm jeine neue Schöpfung, die Bühne, bereitete. Es ent- 
Ipriht das durchaus dem Charakter des Mannes, der alles, 
was er angriff, mit Energie feftzuhalten pflegte, jo lange 
dies iiberhaupt möglich) war. Die Zeit von 1590 bis 1594 
war verhältnißmäßig ruhig. Er trat die Regierung jeines 
Yandes unter Berhältniffen an, die ihn mit den beiten Hoff: 
nungen erfüllten; die zweite VBermählung gab ihm aud) das 
häusliche Glück wieder. Wir fahen, wie diefe Hoffnungen 
fi) trübten, wie die Irrungen zwifchen ihm und feinem Lande 
an Iutenfität nad) und nad) in einer Weife zunahmen, die 
jeine ganze Thätigfeit beanfpruchte. Bermehrte Arbeit nahm 
ihm die Muße, fortdauernde Aufregung die Luft zu jo weit 
abliegenden Bejchäftigungen. Die Berbindung mit dem faifer- 
lichen Hoflager zu Prag hielt ihn jogar eine Zeitlang von 
jeinem eigenen Hofe fern. So erflärt ſich leicht die unge: 
meine Productivität der erften Yahre und das gänzliche Auf- 
hören” derjelben, als alles, man möchte jagen, Unnöthige 
von ernften Pflichten in den Hintergrund gefchoben wurde. 

Heinrich Julius hat feinen weitern Verſuch gemacht, einen 
allgemein befannten, 3. B. einen biblischen, Stoff dramatiſch 
zu bearbeiten. Es folgt auf die „Suſanna“ ein Cyflus 
von Stüden, deren Inhalt dem Lebendigen Yeben der Gegen- 
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wart entnommen und für dieſe berechnet iſt. Schon in der 
„Suſanna“ zeigt die Einmiſchung moderner Anſchauungen, 
chriſtlicher Grundlage und religiöſer Polemik, deutlich genug 
die Abſicht des Verfaſſers. Das Schauſpiel beider Gattungen 
ſoll nad) feiner Anſicht von den Zwecken des Drantas über— 
haupt „den jetzigen Lauf der Welt gleich als in einem Spiegel 
abmalen, wie es denn nunmehr leider ſo weit gekommen, wie 
ſolches die tägliche Erfahrung bezeugt, daß Verachtung und 
Verkehrung guter Lehr, Eigennutz, Ungerechtigkeit, falſche 
Praktiken, Verläumdung und Ehrabſchneiden, Hurerei, Meineid 
und dergleichen faſt häufig im Schwunge gehen und ſchier 
gar überhand genommen haben“. Was aber der letzte Zweck 
eines jeden Dichters iſt, der ſich mit ſeinen Productionen an 
die Oeffentlichkeit wagt, das mußte um ſo dringender dem 
Regenten des Landes als Pflicht erſcheinen. So iſt eine 
Reihe von kleinern, in ſich abgerundeten Culturbildern ent— 
ſtanden, welche ſeine Bühne ſozuſagen neben der Kirche zu 
einer Schule der Sitten erheben ſollten. Darin begründet 
liegt aber auch eine Eigenthümlichkeit dieſer Arbeiten eines 
Fürſten: daß das Ende der Handlung nicht immer auf eine 
blos poetiſche Befriedigung hinausläuft, ſondern, dem Gerech— 
tigkeitsgefühl des oberſten Richters ſeines Landes vollkommen 
entſprechend, mit wohlverdienter, oft freilich allzu ſtrenger 
Strafe abſchließt. Schon hier wollen wir bemerfen, daß die 
MWolfenbütteler Stücde meift auf eigener Erfindung beruhen, 
ohne daß jedod) Anftand genommen wird, ältere Stoffe, wo 
diejelben brauchbar waren, im Ganzen oder in Einzelheiten 
fi anzueignen. Dieje Eigenart legt überhaupt feinen Werth 
auf das dichterifche Element und auf den Ruhm einer poetischen 
Erfindungsgabe, jondern nur auf Brauchbarfeit, welde es 
Ichlieklih nur auf praktiſche Zwede abjieht. . 

3. Der Plan der „Tragovedia von einem Buhler 
und Buhlerin‘ ift jehr einfach. Ein junger Dann hat ein 
ſchönes Weib, die Frau eines Bürgers, in der Kirche gejehen 
und ſich in fie verliebt. Dina auch verräth in einem Geſpräch 
mit dem Kammermädchen ihre Neigung zu Pamphilus. 
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Während ſie auf Mittel und Wege ſinnt, ihn zu ſehen, will 
er ſelbſt an der Erfüllung ſeiner Wünſche ſchon verzweifeln, 
als ein alter Mann ſich an ihn macht und zu helfen ver— 
ſpricht. Es iſt der Teufel, dem er ſich ergibt. Nun kömmt 
die Sache in Zug. Der Verkehr wird durch des Mannes 
Trunkſucht begünſtigt. Der ſtets Betrunkene iſt der immer 
Geprellte, den verſteckten Liebhaber findet er niemals, und jo ver— 
tauſcht er Lieber fein Haus mit einer Herberge. Nun haben 
Die beiden das Reich allein. Aber das Ende naht mit jchnellem 
Schritte. Pamphilus beftellt Mufif vor das Haus, das Yiebes- 
paar herzt fi) und tanzt fröhlich zufanımen, als die Stadt- 
fnechte herbeifommen, um in freilich roher Weiſe das Ver— 
gnügen zu ftören. In dem fich erhebenden Streite exfticht 
Pamphilus einen der Wächter und wird felbft von einem 
andern erjchlagen, und alles läuft davon. Dina bleibt mit 
dem Zodten allein, und ihr Gewifjen erwaht. Sie ergeht 
fih in einem langen reuevollen Geftändniß ihrer Siinden 
nit moraliichen Seitenfugen und fchmeidet fid) neben der 
Leiche des Geliebten den Hals ab. Da ift auch jofort Sa- 
tyrus, der Teufel, zur Hand und begrüßt mit Hohn das 
gelungene Werk; auf fein Geheif tragen dienende Dämonen 
den Leichnam ab, auc) den erftochenen Stadtfnecht nehmen 
fie mit. So fliegt die Handlung. Das Stück ift mit 
dramatifchem Geſchick in Scene gejett, und alles mit anfchau- 
licher Lebensfrifche durchgefiihrt. Johann Bouſchet ift die Rolle 
des Zwiſchenträgers zugetheilt. Die Wächter find früher 
Bauern gewejen und reden die Dialekte ihrer Heimat. Nad) 
einer Duelle der Handlung,. etwa in einer ältern Novelle, 
zu juchen, iſt überfläfjig; in der ganzen Erfindung verräth 
fi) nur eine allgemeine Reminiſcenz aus der novelliftifchen 
Literatur. 

4. In demfelben Gefichtsfreife bewegt fich die „Comoedia 
von einem Weibe“. Der Herzog war einmal im Zuge, 
das Thema zu variiren. Ein Kaufmann reift mit feinem 
Diener, der ihm den Koffer nachträgt, in Gefchäften zur näch- 
ften Stadt. Der Abjchied von der Frau ift jehr herzlich); 
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ſie empfiehlt ihm, bei einem geſchickten „Balbierer“ nach ſeinem 
kranken Auge ſehen zu laſſen. Dann beſtellt ſie ſofort ihren 
„Amator“. Im zweiten Act ift der Mann am Ziel der Reife; 
er gedenft auch des Rathes feiner Frau, aber der Beiud). 
bei dem Bartkünftler bringt wenig Tröftliches. Derſelbe hat 
feinen Rath und feine Hülfe für das Auge und gibt überdies 
die erften Winfe in Bezug anf die Untrene der Frau des 
Patienten. Diefer vertraut dem Nachbar fein Yeid und be— 
ſchließt den Verſuch zu machen, hinter die Wahrheit zu fommen. 
Der Amator ift wirklich bei der Frau, aber fie weiß ihn 
entkommen zu laffen, indem fie dem Manne das gejunde Auge 
zuhält, um zu probieren, ob das andere nicht dennoch beiler 
geworden. Nun veift der Kaufmann zum weiten mal ab, um 
dem Urheber der Verleumdung nachzuforſchen; er erinnert fid) 
des alten Reims: 


Difteln und Dornen ftechen ſehr, 
Lügenhafte Zungen noch viel mehr — 


und verjpricht, feinem loſen Gerede wieder zu glauben. Der 
Nachbar räth zu einer zweiten Probe. Diefe mislingt eben- 
falls. So ift er denn dom der Tugend der ſchlauen Be- 
trügerin vollfommen überzeugt; mit dem Balbierer kömmt 
es jogar zur Schlägerei. Da will das Unglück, dag ihm 
zufällig dev Amator begegnet, der dem Fremden im Leber- 
muth fein Abentener erzäplt; wiüthend läuft ev nad) Haus, 
doch die Frau weiß ihm einzureden, daß alles, was er ge- 
hört, vollfommen auf einen andern Bewohner der Straße 
paßt. So hat e8 bei der Hahnreifchaft lediglich fein Bewenden, 
und diesmal mijcht ſich weder Teufel noch weltliche Obrigfeit 
ein. Jan, der von allem beſſer Bejcheid weiß, perfiflirt 
mit großem Vergnügen die Dummheit jeine® Herrn. Die 
zuerft angewandte Lift der Frau ift nicht des Herzogs eigene 
Erfindung. Er entnahm fie aus Kirchhof's „Wendunmuth“ 
(III, Nr. 242; vgl. aud) „Gesta Romanorum‘ Cap, 122 
und „Cent Nouvelles nouvelles Wr. XX: De la cautelle, que 
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fit une damoiselle & son mary, pour faire évader son 
ami cach® dans sa chambre‘‘). 

5. Im folgenden Jahre erſchien die dritte Variation 
des Themas im Drud: „Tragoedia von einer Ehe- 
brecherin“. Auch hier bildet den Mittelpunkt der Handlung 
die Abficht eine8 von feiner Frau betrogenen Mannes, die 
Wahrheit zu erfahren. Hier geht er jedod; von vornherein 
nad) einem feiner Meinung nach jchlauen, in der That aber 
fehr gefährlichen Plane zu Werke. Wenn dort der Hinter: 
gangene auf ein Gerücht hin die Prüfungen anftellt, um der 
Frau, die er noch liebt, Ehre zu retten und felber Frieden 
zu finden, jo ift hier der Gatte innerlich von ihrer Untreue 
überzeugt und handelt nicht aus Liebe, fondern in der Hoff- 
nung auf Race. Dort hört der Mann aus des Liebhabers 
eigenem Munde jeine Schande beftätigt und bleibt doc) bei 
jeinem guten Glauben; hier entfchließt er fich, jemand zu 
beauftragen, jein Glück bei dem Werbe zu verjuchen. Dieſen 
Entſchluß kündigt die erfte Scene an, mit der komiſchen Wen- 
dung, daß Johann Boufet zum Mitwiffer des Plans gemacht 
wird und fich einbildet, er ſolle die Rolle ſelbſt übernehmen; 
dafür dankt er jedoch und tröftet den Herrn mit der weiſen 
Bemerkung, dag es beſſer jet, Hahnrei als Ehebrecher zu 
jein: „Ein Ehebrecher mag nicht in den Himmel fommten, 
aber wohl ein Hahnrei.‘ In einem herbeifonmenden jungen 
Gefellen, der im traurigften Aufzuge erjcheint, findet er den 
rechten Mann. Er gibt ihm den Rath, ſich an eine jchöne 
Frau zu machen, die für alles, was ihm fehle, jorgen werde, 
und zeigt ihm fein eigenes Haus als den Schauplat künftiger 
Thaten, beſchenkt ihn, damit er ftattlicher auftreten fünne, und 
ichärft ihm ein, über den Ausgang getreulich zu berichten. 
Darauf nimmt er zu Haufe Abfchied, um noch abends itber 
Yand zu gehen. Die Bekanntſchaft kömmt wie fie ſoll zu 
Stande, indem der Gefell, wie in „Buhler und Buhlerin‘ 
Pamphilus genannt und Student, vor der Thür auf dem 
Pandor pielt und eingelaffen wird. Die Frau hat vorher 
Verdacht geſchöpft und iſt auf ihrer Hut. Als der Mann 
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heimkehrt, iſt der Student durchs Fenſter über den Laden, 
worauf die Waaren ſtehen, entkommen. Nun macht der An— 
geführte ſeiner Wuth auf der Straße Luft; der durch den 
Lärm herbeigerufene Nachbar erfährt dabei durch die Schwats- 
haftigfeit des Clowns, was er eigentlich nicht willen ſoll. 
Der Hahnrei, Gallihoräa, ift jchon geneigt anzunehmen, 
Pamphilus habe fein Wort nicht gehalten, als diefer ihm 
den Hergang erzählt. Nun wird die zweite Probe verabredet. 
Der unerwartet Heimfehrende fucht jofort im Kramladen. 
Die Frau meint treuherzig, wenn fie ihn betriigen wolle, jo 
fünne fie das wohl ins Werk ſetzen, und zeigt ihm, wie fie 
es machen würde, indem fie ihm den Mantel vor die Augen 
hält. Während der Zeit entipringt Pamphilus. Der Nad): 
bar räth nun, der Frau feine Rückkehr vorher anzufündigen, 
damit der nächtliche Lärm aufhöre. Gallichoräa weiß, daß 
er num erſt recht zum Gefpött der Leute werden wird; noch 
fann er nichts beweifen, und nachdem er den Bericht des 
Studenten gehört, joll diefer zum dritten male die Frau be— 
juchen. Diesmal kommt der Mann mit einer brennenden 
Fackel, um das Haus anzuzünden, wenn fie den Buhler nicht 
herausgebe. Sie bleibt dabei, daß niemand bei ihr fei, und 
bittet num ruhig, ehe er jeine Drohung ausführe, ihr bei der 


Rettung des ungewafcenen Leinenzeugs zur Hand zu gehen. 


Er Hilft auch getreulich; als er in das Haus zurückgeht, 
um weiter zu juchen, jpringt Bamphilus aus dem Faß. Das 
Weib verſchwört Leben und Seligfeit auf ihre Unſchuld; der 
Student nimmt danfend Abjchied. Johann Bouſet verräth 
alles den Nachbar; der verzweifelnde Mann verfällt plötslich 
in Wahnfinm und wird im Narrenkaften fortgefchafft: eine 
wilde Scene, noch toller gemacht durch die Pollen des 
Clowns. Durch ihn erfährt die Ehebrecherin, weldyes Un- 
heil fie angeftiftet; fie erdrofjelt fi) mit Hülfe des Teufels, 
und Teufel tragen die Todte hinweg. 

Sieht man von dem rohen Ausgang ab, fo läßt ſich der 
dramatische Werth der Erfindung wicht verfennen. Während 
der Herzog in den vorhergehenden verwandten Stüden nur 
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in allgemeinen den Ton bekannter und beliebter älterer Proſa— 
Dichtungen anfchlägt und nur Einzelheiten fir feine Zwecke 
verwendet, hat er hier ein fremdes Borbild vor Augen 
gehabt. Ihm gehört faum etwas mehr als die Zurichtung 
für die Bühne in detaillirter Ausführung und der abjchredende 
Schluß an, als ein Ausfluß der moraliſch didaktiichen An— 
fichten des Verfaffers wie des allgemeinen Glaubens feiner 
Zeit. An der Scheide des Jahrhunderts lag der Wahn, ja 
die Meberzeugung von der Eriftenz eines perjönlichen böfen 
Geiftes gerade auf dem Braunfchweiger Lande mit unheimlichem 
Drud. Spittler meint, unglüdlicherweife fei der Blocksberg 
in der Nähe gewejen. Dem dur die Einführung der pro- 
teftantifchen Lehre meubelebten Religionseifer, weidlich ge— 
ſchürt durch die Vertreter der Kirche, verdanfte das Yand, 
neben verjchärften Geſetzen gegen die Juden, die unglaubliche 
Zahl der ohne Anjehen der Perjonen geführten Herenproceffe. 
Der Teufel jchien da, wo das Evangelium überall in feiner 
Reinheit gepredigt wurde, bejonders thätig zu fein, und der 
Kampf gegen ihn gerade damals gebotener als je. Hatte 
doch Herzog Erich von Kalenberg die Unterfuchung wegen 
Zauberei, in welche Frauen aus den angejehenjten Familien 
verwidelt wurden, gegen jeine eigene Gemahlin zugelafien, 
die endlic, bei ihrem Bruder Auguft von Sachſen Zuflucht 
fjuchen mußte. Herzog Julius war in feinem Innern nie 
von der Schuld der Angeflagten überzeugt und gab jeine 
Zuftimmung zum peinlichen Vorgehen mur mit jchwerem 
Herzen. Sein Sohn nahm die Sade einfach; als Yurift 
und hielt fi) an das, was die Folter herausbradjte. Ueber— 
haupt ein ftrenger Sittenrichter, ließ er aud) hier den Ge— 
feßen freien Lauf. Unter jeiner Regierung wurden oft 
10 und 12 Hexen an Einem Tage verbrannt, jodaß an der 
Richtſtätte vor dem Lechelnholze bei Wolfenbüttel die Brand» 
pfähle wie ein Feiner Wald ſtanden. 

In der Beziehung der Gefchlechter zueinander war der 
Herzog, ſonſt dem Genuß des Lebens keineswegs abhold, 
jtreng wie gegen ſich jelbit, jo aud) gegen andere. In feinem 
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Bısthum ſchritt er bei Chorherren und Pfarrern gegen das 
Concubinat unerbittlich vor. Auf feiner Bühne follte wenig- 
ſtens der göttlichen Strafe verfallen, was ſich den weltlichen 
Gerichten entzog. 

Daß der Kern der Erzählung — die Probe, die der Mann 
anftellt, und die Art, wie er fie durchführt, die Yift, mit der 
die Frau feine Mühe zu vereiteln weiß, ſodaß er zwar die 
gewünschte Gewißheit erlangt, feine eigentliche Abſicht aber 
nicht erreicht — in einer ältern Novelle liegt, ift von vielen 
Seiten nachgewiejen, da das Intereſſe daran fih an feinen 
Seringern als Shafejpeare anknüpft, der in den „Luftigen 
Weibern von Windfor“ den allgemeinen Inhalt benutzt 
hat. Wenn A. Cohn (a. a. D.) einen directen Zuſammen— 
hang annimmt, der natürlich nur in einer Entlehnung durch 
den engliichen Dichter, nachdem er unſer Drama durch 
zurücfehrende Scaufpieler kennen gelernt hätte, beftehen 
fünnte, da die „Yultigen Weiber‘ erft 1601 erwähnt werden, 
1603 zuerjt gedrudt worden find: jo findet das eben durch 
die allgemeinen Ziele feiner Unterfuchungen feine Rechtfer- 
tigung. Die ‚internationale‘ Methode der Literaturgeichicht- 
fichen Forſchung führt leicht auf ſolche Entdeckungen. Wir 
gönnen allen Shafefpeare- Freunden die Freude an dem ge- 
wonnenen Reſultat, wir können jedoch dafjelbe für unfere 
Awede nicht verwerthen. Seit dem Nachweiſe Karl Goedeke's 
(abgedrudt bei Holland ©. 875— 76) fann iiber die dem Her— 
zog zunächitliegende Duelle und dariiber, daß er diefe benutzt 
hat, fein Zweifel fein. Michael Lindner, wahrjcheinlich der 
Ueberfeger der „Schwänfe” des Bebelins und der Berfaffer 
des „Katzipori“ (ital. Caceiaporri?), ſchrieb auch ein „Raſt— 
bitchlein, darin ſchöne kurtzweilige, lächerliche und Luftige 
Boſſen und Fablen u. ſ. w.“ Ohne Ort und Yahr (c. 1560). 
Die erfte Gefchichte: „Won einem Goldfchmied und armen Stu- 
denten“, ftimmt in allen wichtigen Momenten mit der „Ehe: 
brecherin“ überein. Nur einzelne Nebendinge find hier geändert: 
das erfte mal entlömmt der Student über ein Blumenbret, 
bei der zweiten Probe hängt er auf einer Stange und wird 
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mit einem Stück Zeug bedeckt. Natürlich fehlt der Schluß. 
Der Goldſchmied darf ſich damit tröſten, daß die Sache ge— 
heim bleibt, denn der Student verſpricht Schweigen und ver— 
läßt die Stadt. 

6. Auf die „Comödia von einem Weibe“ ließ der Herzog 
noch in demſelben Jahre einen harmloſen dramatiſchen Scherz 
folgen: die „Comoedia von einem Wirthe“. 

Er hat dazu einen alten, noch jett im Volksmunde um— 
getragenen Schwanf benutt, die Gejchichte von einem Wirth, 
der von einem jchlauen und wißigen Gaft um die Zeche 
betrogen wird. Das fleine Stüd, ähnlich den auf der Bühne 
der fremden Schaufpieler beliebten jelbftändigen oder als Ein- 
lagen dienenden Poffen durchgeführt, erinnert namentlich durch 
den Schluß an die jogenannten Pidelhäringsipiele. Der 
Schwank lag in doppelter Faſſung vor. Die Hauptquelle 
ift wieder Kirchhof's „Wendunmuth‘ (I, Nr. 192. „Bon dem 
Gefang, jo die Wirt gern hören“). Die Bezahlung mit 
dem Pfennig, dem ganzen Geld, das die Strolche befiten, 
ift der BVolfsiiberlieferung nacherzählt, wenigftens ift mir 
feine fchriftliche Bearbeitung des Inhalts bekannt geworden. 
Die Lügen find nad) K. Goedeke's Nachweis (bei Holland 
869) aus Velten Schumann’s „Nachtbüchlein, der Erfte Theil‘ 
(ohne Ort 1539), ©. 39, entnommen und bilden hier den 
eigentlichen Kern der Gefchichte. Wer unter ſechs eingefehrten 
und zechenden Studenten die größten Lügen vorzubringen 
weiß, der jol beim Bezahlen frei ausgehen. Der Wirth jagt 
endlich, er wolle nicht „judicieren“, und jchenft allen die 
Zeche. Das dreimalige Auftreten der Landfahrer ift eine für 
die dramatiiche Wirkung berechnete Erweiterung. Die Schluß- 
jcene, in welcder der Clown den Haupthelden jpielt, ift eben— 
fall$ eigene Erfindung des Berfaffers, deren Lächerlichkeit durd) 
den Vorwit des Narren bejonderd hervorgehoben wird, der 
fich ſtets klüger gedünkt hat als fein leichtgläubiger Herr. 
Auch Hier treten als Beiwerf Bauern und Bäuerinnen 
und zwar in burlesfen Marktfcenen auf. Die Komik joll 
hier in den Misverftändniffen bei der Unterhaltung des 
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Clowns mit den Leuten liegen, deren heimatlihe Mund— 
arten er jo wenig verfteht wie fie fein mwunderliches Kauder— 
welih. So fümmt er mit feinen Einfäufen nicht zu Stande 
und tröftet fi) damit, daß er ein Ausländer fei und Die 
deutſche Sprache nicht verftehe. Diefe Unkenntniß weiß er 
übrigens zu benutzen, wenn er Aufträge feines Herrn mis- 
verftehen will. Manches, was Heinrih Yulius in feiner 
Duelle fand, hat er geändert, 3. B. auch den Tert der Lieder— 
anfänge bei Kirchhof, die übrigens denfelben Ton einhalten 
wie dort. | 

7. Wie dieje tendenzlofe, nur auf eine vergnügte Abend- 
unterhaltung berechnete Poſſe fich als Pendant zu der „Go- 
mödia von einem Werbe‘ darftellt, jo fteht neben der „Ehe— 
brecherin die „Tragica Comoedia Bon einem Wirthe 
oder Gaſtgeber“. Der Befitter des Güldenen Löwen ift ein 
underfchämter, reic) gewordener Betrüger. Nacheinander auf- 
tretende Säfte, Bauern aus verfchiedenen Yändern, ein Edel: 
mann mit jenem Diener, einem Mohren, werden niederträdh- 
tig geprellt. Der Wirth befteht auf der Richtigkeit feiner 
Forderung: „Wo ich nicht recht gefchrieben, jo jollen mic 
taufend Teufel!“ Satan aber nimmt ihn beim Wort. Er 
erfcheint „in Geftalt eines Mannes mit langem Talar“, und 
fein Diener im Mantel hinter ihm. Bouſet, der ſchon vor 
dem Mohren Angjt hatte, wird num entjeglich bange; er hat 
die Krähenfüße des Gaftes gejehen. Und auch dem Wirth 
wird unheimlich zu Muthe. Dennoch kann er jeine Diebs- 
natur nicht ilberwinden. Bei der Bezahlung von Hundert 
Gulden fiir eine einzige Mahlzeit gibt fid) der Teufel zu 
erkennen und führt ihn hinweg. Johann findet den Herrn 
jänmerlich zugerichtet, doch noch lebend, im Hofe Liegen. 
Der Zerſchlagene ſchließt „loco Epilogi“ die Handlung. 
Er ift in ſich gegangen und wendet ſich mit nützlicher War- 
nung an feine Gollegen. Die beiden Stüde, die fi) in 
verwandtem reife bewegen, Iwaren urjprünglich zu einem 
größern Ganzen vereinigt. Dieſe erfte Faſſung ift unter den 
Handichriften, die fi) in Hannover befinden, erhalten. Cie 
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war 1593 für den Drud fertig. Heinrich Julius fchied 
die komiſchen Scenen fir ‚eine bejondere Bearbeitung aus. 
Es gejchah dies wol auf den Rath des Yeiters feiner Bühne; 
jedenfalls verräth die Aenderung Bühnenfenntniß und drama- 
tifche Uebung. Schwerlich hätte der Mann, der ſich dent 
Teufel ergibt, fid) von Abenteurern betrügen lafjen. Der 
Wirth im erften Stüd ift leichtgläubig und ſchwach. Die 
Trennung bot itberdies den Vortheil, daß zwei Abende damit 
ausgefüllt werden konnten. 

8. Ein anderes bis zu der Ausgabe von Holland unbekann— 
tes Schaufpiel: „Der Fleiſchauer“ GSleiſchhauer), ſchließt 
ſich in Erfindung und Tendenz, ebenſo auch durch die niedrige 
Sphäre, in der ſich die Handlung bewegt, an das vorhergehende 
an. Die Handſchrift befindet ſich ebenfalls unter den Auto— 
graphen des Herzogs zu Hannover. Daſſelbe verdient nur 
eine kurze Erwähnung. Ein Fleiſcher übervortheilt unter 
Connivenz des Großvogts und des Marktmeiſters lange Zeit 
hindurch ſeine Kunden, ohne daß ſie mit ihren Klagen durch— 
dringen, bis endlich des Großvogts Diener ſelbſt, hier Johaun 
Conget genannt, den der Mann nicht kennt, betrogen wird. 
Nun muß der Herr endlich einſchreiten. Dem Betrüger 
werden alle Waaren genommen, ſodaß er zum Bettler wird. 
Da erſcheint ihm Satan, der zu helfen verſpricht, und gibt 
ihm Anleitung zu Ausführung großer Diebſtähle. Der 
Thäter wird bald entdeckt und vor Gericht geſtellt. Den 
Marktmeiſter hat inzwiſchen der Teufel geholt. Die Gerichts— 
ſitzung wird, wie in der „Suſanna“, nach allen Formen des 
kaiſerlichen Rechts abgehalten, und die Hinrichtung vor den 
Augen des Publikums vollzogen. Der arme Sünder bleibt 
verſtockt und überſchüttet den Henker, den ihn zum Galgen 
begleitenden Prediger und die verſammelte Menge mit bos— 
haften Spottreden. Nach der Hinrichtung erwacht des Groß— 
vogts Gewiſſen, während ein Gewitter heranzieht. Ein Blig- 
ftrahl macht feiner Angft ein Ende. Der Prediger zieht 
zum Schluß die Moral des Stüdd. Bauern und Bänerin- 
nen treten auch hier als Betrogene ımd Beftohlene auf; die 
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Rolle des Narren iſt die gewöhnliche. Eine Scene, wo Jo— 
hann mit einer Frau auf dem Markt um eine Gans handelt, 


iſt in die „Comödie von einem Wirthe‘ übergegangen. Das 


Stüd, welcdes den Verfaſſer ſelbſt nicht befriedigte, ſcheint 
aljo ganz beifeite gelegt worden zu fein. 


Die Auswahl unter den genannten Stüden fir den Wieder- 
abdrud in unferer Sammlung war nicht eben leicht. Kaum 
einzelne fontifche, dem Leben entnommene Auftritte derjelben 


würden fiir die heutige Bühne möglicd) ſein; fie haben unferer 


Zeit faum mehr zu bieten als eim culturgejchichtliches und 


literarbiftorifches Interefle: das erſte als Bilder der Zeit, 


das zweite al8 der Verſuch, den ſchon Ayrer gemacht bat, 
die neugewonnene Bühnenkunſt durch jelbjtändige Productio- 
nen zu verwerthen. Wir haben ung fiir diejenigen Fleinern 
Schaufpiele entfchieden, welche, zugleich als Repräjentanten 
der von und zujammengeftellten Gruppen dienend, durch Ge— 
wandtheit der Infcenirung und Lebensfrifche der Darftellung 
ſich unjern Lefern empfehlen fünnen: für die „Sufanna‘ in 
der kürzern Faſſung, die Tragödie „von einem Buhler 
und Buhlerin“ und die Kömödie „von einem Wirthe‘. 

Zwer unter den Wolfenbittler Dramen, ſämmtlich dem 
fruchtbarften Jahre in der Thätigkeit des Verfaſſers, 1594, 
angehörend, verdienen dagegen die volle Beachtung unferer 
Zeit: das eine wegen der Behandlung eines allgemein be: 
fannten ergöglichen Stoffes, das andere als ein lebensvolles, 
vortrefflich gezeichnetes und colorirtes lomiſches Charafter- 
bild. Einem dritten endlich, „Bon einem ungerathenen Sohn ‘ 
glaubten wir die Aufnahme nicht verfagen zu dürfen, weil 
es, dem Plane nad) zwar eigene Erfindung des Berfaflers, 
doch in dem ganzen Aufbau der Handlung wie in der Be— 
handlung der Einzelheiten den Einfluß der Englifchen Ko- 
mödianten am deutlichjten verräth. 

9. Die „Comoedia von einem Edelmann’ beruht 
ihrem Kern nad) auf einer alten Erzählung von der verftändigen 
und wißigen Beantwortung von Fragen, die wenigſtens wegen 
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der Schärfe des Verſtandes und der Schlagfertigkeit des Befrag— 
ten befriedigt. Dieſelbe iſt offenbar ein Ausfluß der allgemeinen 
Vorliebe der Völker germaniſchen Stammes für das Räthſel in 
Sage und Dichtung. Sie tritt in verſchiedenartigen Faſſungen 
auf, z. B. indem die Löſung der Fragen die Abwendung einer 
drohenden Gefahr oder die Prüfung des Verſtandes bezweckt, 
aber dann auch ihren Lohn findet (Wolf, „Heſſiſche Sagen“ 
S. 262). Daß ein anderer, der ſich für denjenigen ausgibt, 
an den die Fragen geſtellt werden ſollen, dieſe beantwortet, 
iſt eine das komiſche Element einmiſchende Erweiterung. Ein 
hübſches Märchen bei Grimm (Nr. 152; vgl. auch Bd. III, 
©. 236), das durchaus alterthümliche Züge bewahrt hat, 
kennt eine ſolche nicht. Die Fragen felbft und ihre Löſungen 
find jo verjchiedener Art, daß wenigftens in der Menge der 
mir befannten Auffafjungen ſchwerlich eine der andern völlig 
gleich ift. Auch die Komödie des Herzogs von Wolfenbüttel 
ftimmt mit feiner der Quellen, die ihm etwa zugänglich 
waren, gänzlich überein, ſodaß ein beftimmter Nachweis un- 
möglich ift. Wir werden nicht irren, wenn wir annehmen, 
er habe fich angeeignet, was ihm aus der Yectiire oder aus 
mündlicher Erzählung erinnerlic) war. Die Annahme, daß 
die alte englifche Ballade bei Percy, welche dur) I. Bod- 
mer’s „Abt von Kantelburg‘ zuerft in Deutſchland befannt 
geworden, darauf von G. A. Bürger meifterhaft wiedergegeben 
worden ift, die nächſte Quelle des Herzogs jet, beruht wieder 
auf dem Suchen nad) internationalen Bezüigen zwifchen Deutjd)- 
land und England. In der Einfleidung geht Heinrich Julius 
vollfommen felbftändig zu Werke. Gerade die beiden Bear- 
beitungen, die Holland als Quellen bezeichnet, weichen doc) 
nicht unbedeutend ab. In der erften bei Pauli („Schimpf und 
Ernſt“ Nr. 55) ftimmen nur zwei Fragen überein und der 
Umftand, daß der in Berlegenheit Gebrachte ein Abt ift. 
In Burkhart Waldis’ „Aeſopus“ (III, 92; BL. 196 fg.: 
„Wie ein Sauhirt zum Apte wird‘) haben alle vier Fragen 
feine Aehnlichfeit. Die Faſſung des Ganzen ift leicht als die 
Arbeit eines Gelehrten zu erkennen. Daß der Stellvertreter 
Herzog Heinrich Julius. c 
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des Gefragten ein Mann niedern Standes und ohne alle 
Schulbildung iſt, erhöht nicht allein das Komiſche, ſondern 
bringt auch die geſunde Moral zur Anſchauung, daß Mutter- 
witz über alles Studieren geht. Bei Burkhart Waldis ſteckt 
hinter dem „Sauhirten“ ein gelehrter Geſell, der, durch die 
Schuld der harten Zeit, „wo nur Geld und Gut gilt, wo 
ſelbſt ein Homerus, wenn er mit allen feinen Muſen füme, 
verjagt werden würde‘, zu Grunde gerichtet, endlich durch 
jeinen Scharffinn zu’ Ehre und Würde gelangt. Diefer bit- 
tern Erfahrung, die ihm jelbit nahe getreten war, und der 
Hoffnung, daß das Willen doc fi) Bahn brechen werde, 
Ausdrud zu geben, zog Waldis der urſprünglichen einfachen 
Nutanwendung vor. Auch für die uns bekannten ethifchen 
Tendenzen des Fürften war diefe ziemlich gleichgültig. Ihm 
genügte, daß der Schwanf einen Rahmen fiir ein Cultur— 
bild aus feiner Zeit darbot. Dadurch werden Aenderungen 
und Erweiterungen bedingt. Schon das muß auffallen, daß 
ein herumntergefommener Edelmann die Macht haben joll, 
einen angejehenen Prälaten Zwang anzuthun, und daß diefer 
fich, fügt, wenn wir nicht etwa annehmen wollen, daß dartır 
dem Adel ein Spiegel vorgehalten werden follte, gleichſam 
ale Illuſtration des damals im Schwange gehenden Schimpf— 
ſpruchs: „Reiten und Rauben ift feine Schande, das thum 
die Beiten im Braunfchweiger Lande.‘ In allen übrigen Dar- 
ftellungen befit der Fragende die genügende Gewalt. Bei 
Pauli ift es der Vogt des Klofters, den der Abt zu fürchten 
hat, bei Waldis der Yandesfürft, jonft ein Kaiſer oder König, 
z. B. in einem hejfifchen Märchen bei Wolf (262), wo der 
Hochmuth eines Prälaten beitraft wird, deſſen Klofterthor die 
Inschrift trug: „Wir find zwei Heller ärmer als der Kaiſer 
und leben ohne Sorgen.” Ebenſo in einem alten Faſtnachts— 
ipiel: „Von einem Kaiſer und einem Apt‘ (Keller, Nr. 22). 
In einem andern Märchen aus Helen (a. a. O. 262°) droht 
der türkische Sultan dem deutſchen Kaifer mit itberwältigen- 
der Heeresmacht, und diefer läht durch feinen Hofnarren die 
Antwort jagen. 
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Die Figur des Köhlers in feiner ſchlichten Verſtändigkeit, 
Berufstreue und Genügſamkeit, in feinem feſten Bertrauen 
auf Gottes Führung fteht in Heinrich Julius’ Komödie da 
als Repräfentant des Arbeiterjtandes, wie er ihm zu jehen 
wünſchte, ein lebendiger Gegenſatz gegen den geiftlichen Stand 
und den Adel. Des tüchtigen Mannes kurze Begegnung mit 
dem adeligen Taugenichts, der lieber betteln als arbeiten will, 
das lange Geſpräch mit dem wohlbehäbigen Mönch follten 
dem Lande jagen, wie der Herzog über die Örundlehre der 
evangelifchen Wahrheit, wie iiber den wahren Beruf der Geift- 
lichen denfe im Gegenfat gegen die alte Yehre von der Werf- 
heiligfeitt und das unnütze und verwerfliche Yeben in den 
Klöftern. 

Dieje Einlagen würden heute jedes Publifum langweilen, 
damals aber, wo die Sache felbft alle Gemitther bewegte, 
muß, das Urtheil des Yandesherrn mit großem Intereſſe gehört 
worden jein. 

Der Narr ift offenbar der klügſte und anftändigfte aller 
Klofterbewohner, der nicht allein den vornehmen Strauchdieb 
abfertigt, ſondern auch ſeinem Herrn die Wahrheit ſagt. Dem 
Charakter des Abts entſpricht es vollkommen, daß er ſchließ— 
lich ſeinem Nothhelfer den kargen bedungenen Lohn vorent— 
hält. Der Narr rächt ſich, indem er den Zuſchauern den 
Schluß einer Geſchichte Hans Wilhelm Kirchhof's: „Was ein 
Mönch für ein Thier ſei, und woher es ein Anfang ge— 
nommen“ („Wendunmuth‘ II, 41) zum Beſten gibt. 

10. „Comoedia von Bincentio Yadislao Satrapa 
von Mantua‘. Als Gervinus vor jett dreifig Jahren das, 
was er von der Hand des Herzogs fannte, im Zufammen- 
hang der Geſchichte des deutichen Gelehrtenjchaufpiels be— 
ſprach, ertheilte er diejem Stüde ein Yob, das in feinem kurzen 
Ausdruck das Richtige traf: er nannte es „unftreitig das 
eigenthümlichfte und originellfte Stüd, was dieje Zeit aufzu- 
weifen hat’, obwol e8 immer weit entfernt jei, irgend große 
Ansprüche machen zu können; er glaubte ſogar den Beweis 
darin finden zu ditrfen, daß wir vielleicht an uns jelbft auf 
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einem beſſern Wege waren, als uns die Engländer weiſen 
konnten, in der Poſſe wenigſtens. Dieſe letzte Bemerkung 
jedoch iſt lediglich darin begründet, daß der Literarhiſtoriker 
keine Kenntniß von dem Umfang des Einfluſſes dieſer Schau— 
ſpieler hatte, Richtig iſt hier nur, daß der Vergleich mit dem 
Repertoir der fremden Wandertruppen die Arbeit des Herzogs 
als eine jelbftändigere erkennen läßt. 

Die Hauptperfon des Luftjpiels ift eine befannte Theater- 
figur, deren Auftreten ji) von dem Pyrgopolinices des Plau- 
tus an in dem Gapitano der Commedia dell’arte, feiner 
aufgefaßt in Shakeſpeare's Don Adriano da Armado, Cor- 
neille's Matamore bis zu A. Gryphius' beiden Neputations- 
beiden und weiter verfolgen läßt. Woher der Herzog dieſe 
Charakterrolle genommen, ob er Aufführungen italienischer 
Schaufpieler gejehen, welche damals unter Heinrich) III. in 
Frankreich auftraten, dann durd) wiederholte von den franzöfi- 
ihen Bühnenfünftlern erwirkfte Parlamentsverbote gezwungen 
waren, zeitweilig Paris zu verlaflen, und bei ihren Reifen 
in Deutichland auch nad) Kafjel und Wolfenbüttel gekommen 
fein fünnen, ift fiir ums gleichgültig. Ein Theil ihrer Stücke 
war auch ſchon gedrudt. Heinrich Julius' Held verleugnet ſchon 
in feinem Namen und jenen Ziteln jeinen Urfprung nicht. 
Bincentius tritt als „Kämpfer zu Fuß und zu Roß“ auf, 
als einer der fahrenden echter, wie fie nach einem ausdrück 
fichen Zeugniß bei der nachträglichen VBermählungsfeier auch 
in Wolfenbitttel zu jehen waren. Die Einladung an den Hof 
des Herzogs erinnert an die Weife der Zeit, die an der: 
artigen Späßen, bei denen dem Hofnarren eine Hauptrolle 
zugewiejen war, Vergnügen fand. Dieſe Abficht wird aud) 
durd) die Worte des Lafaien, der unſer Stück eröffnet, aus- 
geiprodhen. Es könnte jogar angenommen werden, daß der 
ertemporirte Scherz wirflih im Sclofje zu Wolfenbitttel in 
Scene gejeßt wurde. Es bedurfte dann nur der Einleitung 
und einiger Zufäge und Aenderungen, um an der Komödie, 
die urfprünglicd nur für die Unterhaltung Sereniffimi veran- 
ftaltet wurde, ein größeres Publikum theilnehmen zu Lafien. 
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Für die Erflärung der Entftehung unferes Stüds find 
die geiftreichen „internationalen Combinationen, die feit der 
Gefammtansgabe der dramatichen Werfe des Herzogs auf- 
tauchten, ohne Bedeutung. Danach joll z. B. der Charakter 
des Bincentius Ladislaus direct auf Shafefpeare hinführen, 
jogar die gemeinfame Entftehung einiger Shakeſpeare'ſchen 
Figuren erkennen lafjen, die jonft wenig Gemeinjames zu be- 
figen jcheinen. Bon der'Bergleihung eines Ayrer’fchen Schau— 
ſpiels, „Der ſchönen Phänicia“ („Schaufpiele des 16. Jahr: 
hunderts“, Bd. IT) ausgehend, wo in einer Scene Jan, der 
Narr, der ſich einbildet, von einer Kammerjungfrau geliebt 
jur werden, mit einem Kübel vol Waffer begoffen wird, tft 
man zu dem Reſultat gelangt, e8 müſſe ein älteres engliſches 
Stüd eriftirt haben, nach einer Novelle Bandello’8 gearbeitet 
(Nr. 22 der Sammlung), in welchem der Capitano auftrete. 
Ayrer benutte es und veränderte die lettgenannte Rolle, die 
er dem Narren zutheilte; Heinrich Julius dagegen nahm die 
Partie des Capitano heraus und verfertigte, jo gut er fonnte, 
ein eigenes Luſtſpiel aus ihr. Shafefpeare aber benutte alles 
diefes nur als den formlofen Thon, aus dem er die herr— 
lichen Geftalten feines Luftfpiels Enetete. Des Herausgebers 
Unterfuhung (a.a.D. ©. 141—48) wird die Sache zum 
Abſchluß gebracht haben. Als Probe von Scharffinn erwäh- 
nen wir noch, daß ein neuerer Shafefpeare- Kritifer einen 
Zufammenhang zwifchen Shafejpeare und Heinrich Julius 
darin gefunden hat, daß Vincentius in der That das ift, 
wofür der veizende Spott Beatricens den Benedict aus— 
geben möchte, alfo weil der eine dag gerade Gegentheil des 
andern ift. 

‚Jedenfalls ift die Behandlung eines an ſich dankbaren 
Stoffs durch den Herzog fein volles Eigenthum. Die .fei- 
nere Auffaffung des Capitano Spavento, des perfonificirten 
Scredens, erhebt den Maulhelden über den ordinären Bra— 
marbas, deſſen Lohn auf der italienischen Bühne eine Tradıt 
Prügel zu fein pflegt. Vincentius ift im Grunde ein ge- 
bildeter Mann, wenigftens jo gut wie mancher andere, der 
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es wirklich zu Anfehen und Würden gebracht hat. Wäre er 
nicht der Narr, der alles zu können glaubt und dies aud) 
andern glaublich machen will, jo könnte er fid) in jogenannter 
guter Gejellichaft bewegen, ohme jeine Yeerheit merken zu 
lafien. Er weiß ſich anftändig zu benehmen und hat gewiſſer— 
maßen recht, wenn er denkt: beffer zu viel als zu wenig; er 
bewegt ſich in anftändigen, wenn auch pedantiichen Formen, 
geht „nach der Tabulatur‘‘, ift mäßig in Eſſen und Trinken, 
hält auf anftändige Kleidung, ericheint aud) nicht ohne Mittel 
und hält Dienerſchaft. So tft er mehr ein wirklicher Narr, 
ein Menjch, der an Gröfenwahnfinn leidet; diefer liegt aber 
in der hohen Werthichätung jeiner Perjon, die jo weit geht, 
daß er fich jelber „Ihr“ mennt. Die Achtung, die er der 
thatjächlichen Würde nicht verdanfen kann, will er durch den 
Schein derfelben und durd) Worte erzwingen. Er tft allen 
Sterblichen itberlegen nicht nur in allen ritterlichen Künſten und 
an Tapferkeit, jondern aud) in der Wifjenfchaft, als frommer 
Chrift jogar in der Theologie bewandert, er ift Muſiker u. ſ. w. 
In der That aber ift er das gerade Gegentheil defien, was 
ein Mann fein joll. 

Natürlich ſucht er im Gefpräd den Ausdrud mit jeinem 
innern Werth und dem Glanze feines äußern Menfchen in 
Einklang zu bringen. Er jpricht anders ald ordinäre Menjchen- 
finder; die gewöhnlichften Dinge — dies ift ein gemeinfchaft- 
licher Zug der Sippſchaft, zu der er gehört — umſchreibt er 
mit hochklingenden Redensarten, er ift itberall bemüht, den 
Ton der damals ſchon in Deutſchland eindringenden abjonder- 
lichen Amadifiichen Redeweiſe einzuhalten. 

Auch nad) dem tiefen Fall bewahrt er feine Würde. Man 
hat ihn und feine Bedeutung verfannt; aber das joll man 
zu jeinem Schaden empfinden, denn wenn man einft feiner 
bediirfen jollte, wird er nicht zu Haufe ſein! 

Natürlich ift ein derartiger Menſch ftreng genommen 
nicht8 weiter als eine Bühnenfigur, die im Leben Fein in allen 
Stüden zutreffendes Original hat; die Moral Formte fic) 
jeder für feinen zugemeflenen Theil jelber daraus entnehmen, 
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Heinrih Julius hat ſchwerlich einen didaftifch moralischen 
Zweck vor Augen gehabt. Der Bearbeiter des Stüds in 
Keimen (vgl. die Bemerkung weiter unten) hat in einem 
Epilogus das feiner Meinung nad) Verſäumte nachgeholt. 

Die wunderbaren Abenteuer, Unmöglichkeiten und Jagd— 
geichichten, die der Prahler auftifcht, find entweder, und zwar 
ohne fonderlichen Wis, erfunden, oder waren mündlich erzählt 
und weiter erzählt. Das meifte Derartige war in der Schwank— 
fiteratur der Zeit zu leſen. Daß faft alles weltbefannt ift, 
fann der komiſchen Wirkung nur vortheilhaft fein. Kicchhof’s 
„Wendunmuth“ Hat der Herzog, man kann fagen, mit dem 
Buche in der Hand benutzt. Ein Schloffer zu Cannftadt, 
„wegen feiner unglaublichen Reden der Lügenſchmied“ genannt, 
erlebte das Unglüd mit dem halbirten Pferde; jo erzählt 
Kirchhof (I, 254), indem er ſich auf Bebeltus bezieht (285). 
Andere Abentener, wieder nad) Bebelius, ftehen in den un— 
mittelbar folgenden Nummern des „Wendunmuth“: die beiden 
Geſchichten von Wildfchmeinen, von dem umgewendeten Wolf 
und dem Diener im Magen des Fifches. Die große Brau- 
pfanne und der Schmied, der ein Pferd im Nennen beichlägt, 
find au im Märchen befannt. Daß einzelne der Lügen in 
Raspe's „Baron Münchhauſen“ übergegangen find, Fan ſich 
dadurd) erflären, daß dem Verfaffer, der Bebelius und Kirchhof 
ohne Zweifel kannte, auch der „Vincentius Ladislaus“ auf der 
Göttinger Univerfitätsbibliothef zugänglich war. 

11. Die „Tragoedia von einem ungerathenen 
Sohn” ift ein blutiges fürftliches Familiendrama. Der von 
dem Herzog, etwa im Geifte des „Titus Andronicus“, jelbit 
erfundene Stoff iiberbietet jedoch die englifche Tragödie an 
Roheit. Die ganze, übrigens ſehr armfelige Compofition 
icheint Lediglich die Vorführung des Gräßlichen zum Zweck 
zu haben. Das Vorwort eines mit der Wolfenbütteler Bühne 
in Zuſammenhang ftehenden Schaufpiels („Bon einem unge- 
rechten Richter‘, in Verſen, gedrudt zu „Heinrichſtadt“ 1592; 
bei Holland S. 813) ftellt den Sat auf, daß „Tragödia ein 
Spiel ift, welches einen böfen und fchredlichen Ausgang 
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gewinnt‘; in dem höchſten Maße des Schredlichen liegt aljo 
auch das höchſte Maß der tragifchen Kunft. Die ethiſch 
didaktische Abficht ift im diefem Falle ſchwer verftändlich, wo 
ed ji) um Dinge handelt, die in Sage und Geſchichte un— 
erhört find. Der rohefte Verbrecher wird ſich kaum getroffen 
fühlen, denn demjenigen gegenüber, was vor feinen Augen 
vorgeht, muß er fi) als einen Iugendhelden betradjten. Viel— 
leicht Jollte die Moral kurz und bündig die fein, daß der 
Teufel gelegentlich auc) einen Prinzen holt. Bielleiht fieht 
der Hiftorifer in ſolchen tiefdunfeln Schatten, die in ein: ſonſt 
helles Geiftesleben fallen, eine Nachwirkung der Zeit mit 
ihrem Teufelswahn, Gejpenfterglauben, ihren Folterbänfen 
und Nidhtplägen. Was man den Zujchauern bieten durfte, 
wird man eher begreifen, wenn man fid) an ein Stüd braun- 
ſchweigiſcher Gejchichte erinnert, an den Procek und die Hin— 
richtung des trefflihen Stadthauptmanns Henning Brabant, 
der in Gegenwart des bei wüſtem Trinkgelage verfammelten 
patricifchen Raths teufliihe Qualen erduldete und darauf 
auf dem Hegenmarkte zu Braunfchweig im wahren Sinne 
des Worts abgejchladhtet wurde. 

Im „Ungerathenen Sohn‘, und damit jchließen wir unfern 
Vorbericht iiber des Herzogs Bühnenſtücke, ift dem Clown 
fein Raum gegeben. Es jollte wol die Wirkung durd) Dinge, 
welche die Zujchauer von der grauenhaften Haupthandlung ab- 
ziehen fonnten, nicht beeinträchtigt werden. Sonſt ift dev 
Narr eine ftehende Bühnenrolle auc bei Heinrid) Julius, 
Es ift im ganzen derjelbe Charakter wie in den Englijchen 
Komödien und bei Ayrer (vgl. a. DO. ©. 138), Während 
die Engländer den Namen des Clown durd ein aus den 
Niederlanden mit herübergebrachtes und dadurch in Deutjch- 
land eingeführtes Wort „Pickelhäring“ überjegten, führt er 
bei dem Nürnberger und Braunſchweiger abweichende Familien— 
benennungen, nur daß ihm der Vorname John, Jahn, Yan, 
Johann bleibt. Er heißt Johann Clant, wie bei Ayrer, 
Klam, Clown, Johann Boufet, bei Ayrer Poſſet (Milch— 
punſch), Johann Banfer, Banjer, Didwanft, vom niederſächſi— 
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ichen Panze (franz. panse); vielleicht könnte auc die lebte 
Bezeichnung aus dem Niederländifchen ftammen von „ban— 
fen‘, vlämifch: ruhelos und ohne Zwed umherlaufen. Johann 
Conjet weiß id; nicht zu erflären. 


Die befondere Aufgabe der vorftehenden Ausführungen 
ichließt eine gefchichtliche Darlegung des Einfluffes des Eng- 
liſchen Dramas, der ung zuerſt in diefen dürftigen Vorläufern 
zur Anſchauung gelangte, auf unfere einheimische Dichtung 
und eine Fritiiche Begründung deflelben aus. Daß die fremden 
Productionen das, was volles Eigenthum Deutjchlands war, 
übertrafen, da troß der Erweiterung der Kreife, aus denen 
“ man bei ung die Stoffe zu entnehmen pflegte, der Geift und 
die Form der Bühne des Mittelalters ſich erhielt, ohne durch 
die Befanntichaft mit den claffiichen Drama veredelt zu werden, 
wie dies in England gejchehen, oder nur an fornteller Aus- 
bildung zu gewinnen, wurde bald bemerft und anerkannt. 
Hören wir darüber das Urtheil eines gleichzeitigen Schrift- 
jtellers, des Johannes Nhenanus, eines durch Reifen in Eng: 
(and gebildeten Mannes, der jeit 1610 Yeibarzt des Yandgrafen 
Moris und deſſen Gehülfe im chemischen Yaboratorium war. 
Eine von ihm verfaßte Komödie: „Der Streit der Sinne‘, 
(auf der Bibliothek zu Kafjel), ift der Vorrede wegen be- 
merfenswerth. Den Engländern wird im Schaufpiel der Vor— 
zug vor allen Nationen gegeben, jowol in der „Compofition‘ 
wie in der „Action“. Den Gebrauch des iambifchen Pen- 
tameter8 in wichtigen und ernften Dingen gebe den Komö- 
dianten die Action gleichjam an die Hand; in geringen Dingen 
veden fie jchliht und in Profa. Der Fehler der Deutſchen 
jei bisher geweien, daß fie alles entweder ganz in Keimen 
oder im gebundener Rede, darin wichtige Sachen ſehr ſchwer 
ausgedrückt werden, ohne Unterſchied vorgebracht haben. Biele 
Deutfche haben geglaubt, e8 jet in unſerer Sprache unmög- 
lich, die Engländer zu imitiren. Das will Rhenanus durd) 
jeinen eigenen Vorgang widerlegen; weder der deutjchen 
Sprache noch den deutſchen Schaufpielern mangele e8 an 
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Kraft dazu. In England hatte er wahrgenommen, „daß Die 
Actores gleichjam in einer Schule täglich inftruivet werden; 
auch die vornehmften Schaufpieler mitffen ſich von den Pocten 
unterweijen laſſen“. 

Was bei uns nur ein unterhaltendes Spiel war, wie 
andere gemeinschaftlihe und öffentliche Beluftigungen, oder, 
wie bei den Schulfomödien, Yehrzweden diente, zeigte ſich bei 
den Engländern zuerjt als eine Kunft, die fi) den übrigen 
Künften anſchloß und wie diefe gelernt und geiibt zu werden 
verlangte. Nach und nad) begann diefelbe auch bei uns dem 
Dilettantismus entnommen zu werden. Diejem liegt im beften 
Fall die Verſuchung nahe, die eigene Berfon in vollem Maße 
geltend zu machen und auf fich jelbft ein möglichjt helles 
Licht fallen zu laſſen. Es joll fein Zweifel dariiber bleiben, 
daß diefer König, diefer Held, dieſe ſchöne Jungfrau, diefer 
Narr der MN. iſt. Erſt das Vergeſſen des eigenen Ich 
führt von dem Aeußern auch auf das Innerliche, und auf das 
Geift- und Gefithlsleben erwacht die Achtjamkeit. Unter der 
Bemühung, diefes auch in der äußern Ericheinung wieder: 
zugeben, bilden ſich die eriten Begriffe von Charakterzeichnung, 
vielleicht nur nad) wenigen Kategorien und in wenigen ftehen- 
den Formen ausgedrücdt; aber es tft doc) der Anfang gemacht 
zur Darftellung eines ganzen Menichen, wenn auch bis zur 
vollfommenen Kunft der Menfchendarftellung der Weg noch 
weit ift. Das Zuſammenſpiel ftehender, mit Rückſicht auf 
die verſchiedenen Rollenfücher gegliederter Gefellichaften unter 
einheitlicher Führung, die ſich auch bei uns bildeten und die 
Schule, aus der fie hervorgegangen, durch Beibehaltung des 
Namens der Engländer nicht verleugnen, machte der alten Ge— 
wohnheit ein Ende. Es darf nicht vergefien werden, daß jene 
Wandertruppen die Vorläufer der jpäter auftretenden „Hoch— 
deutjchen Komddianten‘‘ waren, aus denen im achtzehnten Jahr— 
hundert die trefflichen Gefellfchaften der Neuber, Schönemann, 
Adermann, Koch, Döbbelin Hervorgingen. Hier hieß es fich 
fügen, fid) dem Ganzen unterordnen, nichts weiter fein zu 
wollen, als was die Rolle vorjcjreibt. Alles diejes unter 
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Beihülfe der erweiterten Bühnenmittel, die man ſich aneignete, 
übte eine natürliche Rückwirkung auf die dramatifche Dichtung 
jelbft aus. Die mehr epijche, blos recitirende Darftellung der 
alten Weiſe wid) einer freiern dramatiichen Bewegung, wobei 
die Spielenden nicht blos al8 Kepräfentanten, ja als Bilder 
der Perfonen erfcheinen, jondern dieje jelbft jein wollen. 

Nach und nad) geht den Dichtern ein VBerftändnik für die 
Zeichnung von Charakteren auf; an die Stelle der einfachen 
Vorführung von Thatfachen tritt das Streben nad) innerer 
Motivirung der Handlung und eine entjprechende Anlage und 
Durchführung der Situationen. Eine weitergehende Yort- 
wirfung des englifchen Dramas wurde durd) den Eintritt des 
jogenannten Runftcharafters unferer Dichtung itberhaupt unter: 
brochen, und doch wird man Spuren einer ſolchen bei den 
befjern Dichtern der neuen Schule finden, am deutlichften 
erfennbar bei Andreas Gryphius. 

Bei der Behandlung der Texte waren die für unfere Aus- 
gaben der Dichter des 16. Sahrhunderts angenommenen Grund: 
ſätze nicht ftreng durchzuführen. Die Orthographie der Drude 
fteht ſchon im Uebergang zu der in den Dfficinen Nord- 
deutjchlands im 17. Yahrhundert allgemein gebräuchlichen; 
fo konnte e8 nur darauf anfonmen, eine gewilje Gleichheit 
in der Schreibung herzuftellen. Größere Schwierigkeiten boten 
die Partien des Clowns und der in den Volksſeenen einge- 
führten Berfonen niedern Standes. Die Sprache des Narren 
ift Holländisch mit eingemischten plattdeutfchen Wortformen 
und Wendungen. Dffenbar gibt er ſich Mühe, den Deut: 
chen, namentlich den Niederjachjen verftändlich zu werden. 
Die Marftfcenen find ſämmtlich in den heimatlichen Mund- 
arten der Bauern und Bäuerinnen gehalten. Beftimmte Grund- 
füße und conjequente Durchführung fehlt hier wie in der 
Nolle des Johann Bouſet. Wie diefe Partien zu Stande 
gekommen, bleibt unerklärt. Wahrſcheinlich war der Clown 
der herzoglichen Bühne ein mit den Engländern herüber- 
gekommener niederländiicher „Pickelhäring“, deſſen Hilfe Hein- 
rich Julius benutzen konnte; fir die verfchiedenen Dialekte 
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wird er fic ebenfalls fremden Rath geholt haben. Wir mußten 
uns hier auf die Beflerung des auffallend Unrichtigen und 
auf die Ausmerzung der ärgſten Spracdjverderbungen und 
Drudfehler beichränken. 

Die bibliographifchen Nachweiie findet der Yefer zufammen- 
geftellt in Karl Goedeke's „Grundriß zur Gefchichte der deut- 
chen Dichtung‘ (S. 407—8) und in W. Y. Holland’8 Aus- 
gabe „Die Scaufpiele des Herzogs Heinrich Julius von 
Braunſchweig“ (Publication 36 des Piterariichen Vereins in 
Stuttgart. 1855. 8.). 

Der bequemen Weberficht wegen geben wir hier die Titel 
der nicht aufgenommenen Stüde: 

1. Tragica Comoedia HJBELDEHA der Sujanna, 
wie diefelbe von zweyen alten, Ehebruchs halber, fälſchlich 
beflaget, auch unfchuldig verurtheilt, aber endlich durch ſonder— 
(he Schickung Gottes des Almächtigen von Danteln er: 
vettet, umd die beyden Alten zum Tode verdammet worden. 
Mit 34 Perfonen. Gedrudt zu Wolffenbitttel Anno nad) 
Chriſti Geburt M.D.XCHN. 

4. Comoedia HJDBELEPIHAL von einem Weibe, 
wie dafielbige ihre Hurerey für ihrem Eheman verborgen. 
Mit 6 Perfonen. Gedrudt zu Wolffenbüttel, 1593. 

5. Tragedia HJBALDEHA von einer Ehebrederin, 
wie die jren Mann drey mahl betrucht, aber zu lest ein 
ichredliche Ende genommen. Mit acht Perfonen. Wolffen- 
büttel M.D.XCIV. 

7. Tragica Comoedia HJBALDEHA von einem 
Wirthe oder Gaftgeber mit eilff Perfonen. Wolffenbüttel 
M.D.XCIV. 

Die Stücke des Herzogs tragen auf den Titeln der Drude 
eine Bezeichnung durch eine Reihe von Buchftaben, wodurch 
diefelben ſchon äußerlich kennbar find. Diefe Buchftaben 
folgen, zu einem Worte zufammengeftellt, auf die Bezeichnung 
des Schaufpiels als Comödia oder Tragödie. Es kommen 
folgende Zuſammenſetzungen vor: 

HJBELDEHA (Henriei Julii Brunsvicensis et Lune- 
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burgensis ducis, ecclesiae Halberstadensis antistititis); 
HJBALDEHA (ebenfo, nur ac fir et); HJDBELEPIHAL.A 
(die letzten Buchftaben zu lefen: episcopatus Halberstad. an- 
tist,); HJDBELEPIHAL (episc. Halberstad.); HJDBEL. 
AHE (antistititis Halberstadensis ecclesiae oder episcopa- 
tus); HJDBELAHE (antistititis Halberstadensis episcopa- 
tus); HJEHADBEL (Henricus Julius episcopatus Halberst. 
antistit., ducis Brunsvicensis et Luneburgensis. 

Der Tragödie „Von einem Fleifchauer‘ fehlt eine ſolche 
Bezeichnung, da diejelbe nicht zum Drud gelangt ift. 

Nur furz erwähnen wir, daß wenige Jahre nad) ihrem 
erften Erjcheinen zwei Wolfenbütteler Schaufpiele in gereimter 
Dearbeitung gedrudt worden find. „Johann Sommer aus 
Zwidau, Pfarrer zu DOfterweddingen, pſeudonym Johannes 
Diorinus Bariscus oder Huldrihus Therander, der Verfaſſer 
einer Anzahl von Schaufpielen und jonftigen für die Eultur- 
geichichte der Zeit interefjanten Schriften, wählte für feine 
Arbeit die „Tragödie von einer Ehebredjerin‘‘, die ihn ihres 
moralischen Gehalts wegen bejonders anzog (1602). Die 
Vorrede jagt, vielleiht nur aus Rückſicht gegen den hod)- 
geftellten Autor, er wolle befennen, daß ihm das Trauerfpiel 
in der urjprünglichen Proſa beſſer gefallen, er habe aber „auf 
Begehren‘ daffelbe „der teutjchen Art nad)“ in Reime ge: 
bracht. Der „Vincentius Yadislaus‘ wurde durch Elias Her- 
(ichius, der fi) unter dem Vorwort Organift zu St. Nicolai 
in Stralfund nennt, und von dem jpäter eine jelbftändige 
Comödie „Musicomastix. Von einem Mufiffreunde u. ſ. w.“ 
gedrudt worden ift (Altenftettin 1606), mit einem poetifchen 
Gewande bekleidet. Der Grund ift ebenjo unflar ausgedrüdt. 
Freunde, mit denen er des Herzogs Komödien las, wobei „ihn 
die furzweiligen Hiftorien etlicher Maßen oblectirten‘‘, hatten 
ihn gebeten, „„dafjelbe zu vertiren und in Keime zu bringen‘. 
Er gab dem Wunſche nad, „weil fie in prosa oratione füg 
id) agiret und etwan an einem Ort aus Kurzweil gejpielet 
werden könnte“. Bielleicht wollte er damit zu verftehen geben, 
dag man die poetifche Form für die Lectüre und allenfalls 
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für die Darftellung auf Schul» und Dilettantenbühnen ge- 
eigneter fand. Eine Aufführung durch Berufsichaufpieler, 
namentlich durch Engländer, wurde dadurd) fo gut wie un— 
möglich gemacht. 

Für die Neihefolge der ausgewählten Stücke mußten die 
Jahre der erften Drude maßgebend fein; eine Ausnahme 
glaubte ich mir jedoch bei der Komödie „Bon einem Weibe“ 
geltatten zu dürfen. Diefelbe ift erft durd) die erwähnte 
Publication des Yiterarifchen Vereins in Stuttgart wieder 
befannt geworden. Das Eremplar der dortigen öffentlichen 
Bibliothek ift aus zwei verichtedenen Druden mit abweichen- 
der fcenifcher Eintheilung zufammengefegt. Auf Act V, Sc. 4 
des erften Druds vom „Jahre 1593 folgt Act IV, Se. 1 
eines andern. Dazwiſchen ift das Bruchftüd einer Scene 
eingeffebt, im welcher der Barbier auftritt, von dem der Kauf— 
mann die erften Andeutungen über die Untreue feiner Frau 
empfangen hat. Sonft jchließt fi) alles vollfommen paſſend 
aneinander. Die Frage, ob diefe Zujammenftellung zufällig 
oder beabfichtigt ſei, wird für das erfte nicht zu beantworten 
fein; weder die Ausgabe von 1593 nod) eine zweite ift bis— 
jetst aufgefunden worden. Die Handichrift des Herzogs im 
Hannover hat die weggelaffene Scene nicht. — Auf die Ab- 
gangsworte des Clowns folgt unmittelbar Act IV, Sc. 1. 
Ich verzichtete deshalb von vornherein auf die Aufnahme des 
Stücks, obgleich) der Werth defjelben mic eine Erneuerung 
für unfere Leſer wünfchen Tief. Während des Druds ftellte 
fich jedoch heraus, daß der fr den Text beftimmte Raum 
durch die Auswahl nicht völlig in Anfprucd genommen wurde; 
ich entichloß mich alfo, das Feine Luſtſpiel nach dem durch 
Dr. Holland gegebenen Abdrud dem Schluffe des Bandes 
anzufügen. 

Göttingen, 1. October 1879. 


Iulins Tittmann. 
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Introducatur Musica. 


Prologus, 


Gnädige und günftige Herren! Es wird jegund allhie die 
Hiftoria von der Sufanna gejpielet und dabei angezeiget werden, 
wie die beiden alten Buben, Simeon und Midian, der Sufannae, 
welche doch from und gottfürdhtig gewejen, mit Lit und Gewalt 
nach ihrer Ehre geitanden, und als fie ihren Willen an ihr nicht 
vollenbringen fünnen, fie des Ehebruchs fälſchlich beflagt, dar: 
über fie au vom Volk, welches den beiden Alten, ala Richtern, 
gegläubet, mie eine Ehebrecherin, vermöge des Geſetzes, ver: 
urtheilet, auch ausgeführet, aber wünderlich durch den Knaben 
Danielem (melden Gott erwedet) ihre Unſchuld an den Tag ge: 
bracht, und die beiden Alten mit Steinen zu todt geworfen wor: 
den. Solches alles werden die Herren Fürzlich allhie vernehmen 
und auch ſolches anzuhören unverdroffen fein. (Gebet abe.) 


Actus primi fcena prima. 


Midian, der Richter. 


Midian. Daß e3 umb die Liebe ein jeltzam münverlich 
Ding Sei, ſölchs habe ich nun erft recht erfahren. Ich bin nun: 
mehr ein alter Man, achtzig Jahren näher als fiebenzig, aber 
dennoch dringet mich die Liebe vergeftalt, al3 wenn ich ein junger 
Gejelle von achtzehen Jahren wäre. Wenn ich in diefes Mannes 
Jojakims Haus gehe (wie ih dann jegund eben daraus fomme), 


1* 


4 Sufanna. 


auch fonjten wegen meines Amts neben meinem Gejellen täg— 
lich darein fein muß, fo werde ich durch die Liebe und unkeuſche 
Begirde, die ih gegen die Sufannam wegen ihrer überaus 
großen Schönheit trage, dermaßen geängitiget, dab mir alle 
meine Gedanken, Wis, Sinne und Vernunft, ja Gefichte un 
Gebör vergebet, daß ich vor Angjt nicht weiß, wo ich aus oder 
ein fol. Das Herz iſt auch in mir gegen fie aljo entzündet, daß 
ih nicht von ihr lafien fan, es fei dann, daß ich meinen Willen 
an ihr volnbradt habe. Wie ichs aber zum füglichſten anfchlagen 
fönte, daß ſolches unvermerfet möchte zugeben, und ich alleine zu 
ihr fommen könte, darüber habe ich mich jchier zum Narren und 
Fantaſten gedacht. Ich will doch noch einmal ihr zu gefallen in 


den Oarten gehen und auf fie warten, ob ed mir einmal ge | 


lingen wolte. 
(Thut ala wölle er weg gehen, inmittelft fömt Simeon, ruft ihn zurüd 
und fpridt :) 


Actus primi jcena ſecunda. 
Simeon, Midian, die alten Richter. 


Simeon. Holla, Midian, ein Wort. 

Midian. Sibe, Simeon, biftu va? Ich wuſte nicht, wer 
mir jo rief. 

Simeon. Ich habe mich diefen Tag gar müde gearbeitet. 
Der Kopf ift mir gar wüfte, dann es feind leiden ! viel Parteien 
heute allbie geweſen; ich bins wol zufrieden, daß es ein Ende bat, 
damit ich möge wieder ein wenig Refpit ? bekommen. 

Midian. ES ift jo heute viel zu thun gemwejen, mehr dann 
ſonſten, ich hatte es auch gleich gnug. 

Simeon. Nun, was fol man darzu thun? Man fagt im 
gemeinen Sprihwort: Wer viel fan, der muß viel thun. So 
gehet es uns beiden auch. Wir feind aber bier auf diß mal kein 
nüg ® mehr, ich mwil heim gehen, dann es ift Eſſens Zeit, und wil 
meinen franfen Magen ein wenig laben. 

Midian. Das wil ih aud thun, ich war gleih * auf dem 
Mege, wie du mir riefeft. 

Simeon. Nun, fo ſei gegrüßet. 

Midian. Ich wil dir das Gleit geben. (Geben beide abe.) 


leiden, adv., fehr, mit dem Nebenbegriff de3 Unangenehmen. — 
Reipit, Zeit zur Erholung. — 3 fein nüß, nichts nutze, niederf. — 
8 ‚ eben. 





Actus 1. 5 


Actus primi fcena tertia, 


Simeon. 


Simeon (ümt aldbald wieder und fvrih: Gebe du nur hin 
und iß, daß dir wol jhmede. Es war mir umb das Ejjen nicht 
zu thun, da ich mit dir davon gieng. Es war mir was anderjt. 
(Schweiget ein wenig ftilfe, und ſpricht darnad) weiter:) Ei, wie angjt und 
bange ift mir! Das Herz im Leibe brennet mir für großer Liebe, 
dann wenn ih in Jojakims Haus fomme und Sujannam jehe, 
möchte ich jchier für Angft zerberjten. ch bin ihr lange nachge— 
gangen, und auf vielerlei Wege habe ichs verſucht, wie ich jie zu 
Worten allein befommen mödte!. E3 hat aber bis dahero noch 
nicht jein wollen; ob ich wol im Garten oftmals auf fie gewartet, 
bat doc ver Teufel meinen Gejellen Midian allmege ? hergeführet 
und mic aljo verhindert. Nu wolan, es wird heute ein heißer 
Tag werden, daß fie ohn allen Zweifel dieſen Tag in den Garten 
zu baden fommen wird; darumb muß ich ſolche Gelegenheit nicht 
verfäumen. Ich wil noch einmal hingehen in den Garten, mid) 
unter einen Baum niederjegen und verjuchen, ob ich vielleicht das 
Glück antreffen fönte, dab ich darin einmal möchte allein fein. 

(Gebet in den Garten und feget ſich nieder.) 


Actus primi fcena quarta. 


Midian. 

Midian. Mein GSefelle jagte vorhin, er wolte zum Efjen 
gehen und feinen franfen Magen laben; ich wolte wünfdhen, daß 
er nur einen guten Appetit zum Eſſen haben möchte, damit er 
diefen ganzen Tag nicht von der Mahlzeit käme, jo hätte ich das 
Reich alleine. Ich wil nun wieder hingehen in der Sufannen 
Garten und auf fie warten; dann ich verhoffe, weil es ſchön Wetter 
ist, fie werde in den Garten zu baden fommen. Und wenn ſolchs 
geihicht, und meinem Gejellen jhmedte die Mahlzeit jo wol, daß 
er zu Haus bliebe, jo möchte meine Sache nod wol einmal gut 
werden. Sch mil hingehen und mich bei das Bad, darin fie 
pfleget zu baden, niederjegen und mich verbergen. 

(Gebet in den Garten.) 


1 zu Worten belommen, zum Neden bringen, ein Geſpräch mit je- 
mand erlangen. — 2 allwege, überall, immer. 


6 Susanne. 


Actus primi fcena quinta, 
Simeon. Mibdian, 

Simeon. Nein, nun ijt fein Stern, kein Glück und fein 
Heil, Führet vih denn nun Taujend Teufel wieder hieher! Mid 
fol doch wol gelüften, was ver bier ſuchet. Ich gläube bei Gott, 
der alte Narre jchleihet auch nah der Sufannen. Ich wil doch 
noch ein wenig warten, ob vieleicht der Teufel, jo ihn herein ge: 
bradt, ihn wiederumb hinaus führen wolte, 

Midian tiber fih umb). Wer ift dann das, ver dort ber: 
gehet? Sihe, hat dich all der Henter nun wieder bergeführet ? 
Mich fol doch wol gelüften, was er bier madet. Solte er aud 
wol des Sinnes jein ald ich, weil er täglich ſich bier finden läſſet? 
Ich gläube nicht, daß er mich noch gejeben. Ich wil bier ein 
wenig verziehen und fehen, was er machen wil. Er nabet fich zu 
mir. Er muß mich gejeben haben. Was mag er mir wöllen? 
Ich wil ihme ein wenig entgegen geben. 

Simeon. Sihe da, finden wir einander bier ? 

Midian. a, bie finden wir einander. 

Simeon. Hajtu was geſſen? 

Midian. Wie fragjtu mic jo? 

Simeon. Als wir vorhin von einander giengen, da fagjtu 
ja, du wolteft zum Eſſen geben. 

Midian. Haft du dann auch gefjien? Du fagteft ja ver 
gleichen. 

Simeon. Ich mag ja ejjen jo lange und fo viel ald mir 
gelüftet. 

Midian. Es darf mir desfals auch keiner vorfhreiben, was 
ih thun fol. 

Simeon. Wie kömjtu bie jo eben ber? Du pflegeſt ja 
jonjten nicht allzu gerne ausgehen. 

Midian, ch gedenke, du feieft wol fo unvermügſam! ala 
ih. Was madjftu bier? 

Simeon. Lieber ?, jage mir doch, aus was Urjahen kömſtu 
fo oft bieher? Wir feind ja gute Bekanten mit einander. Worumb 
mwolteftu e8 mir nicht jagen? Es fol bei mir wol bleiben. 

Midian. Ich kan es fo noch nicht jagen, Es jeind Sachen, 
die man einem fo leichtlih nicht offenbaren fan, 


1undermügfam, undermögend, ſchwach, gebrechlich. — 2 Lieber, interj. 
bitte, quaeso. 


Actus L. 7 


Simeon. Wie jo? Auf.Vertrauen faget man je einem 
guten Freunde wol was. 

Midian. Das ift wol wahr, wann du ſchweigen woltejt? 

Simeon. Ich wil ſchweigen. Sihe, da iſt meine Hand. 

Midian. Dieſes iſt die einige Urſache, daß ich ſo oft hie— 
her kommen bin, ich bitte aber, laß es verſchwiegen bei dir bleiben, 
daß ich gegen die Suſannam wegen ihrer überaus großen Schön— 
heit dermaßen verliebet, daß ich nicht gewuſt, wo aus oder ein. 
Damit ich nur einmal meinen Willen an ihr vollenbringen mögen, 
bin ich ihr zu gefallen ſo ofte hieher kommen. 

Simeon. Ich ſolte mich billich ſchämen, wegen meines 
hohen Alters, daß ich mir ſolche Dinge ſolt in den Sinn genommen 
haben. Aber daß ich hier ſo ofte herkommen bin, iſt das dieſelbe 
Urſache, wie du jetzund erzählet haſt. 

Midian. Wie wollen wirs aber — 

Simeon. Wir wollen uns hie verbergen, und ſobald ſie 
ins Bad kommen wird und wir das Raum ! allein mit ihr haben 
können, wollen wir fie erjtlich mit liftigen Worten verfudhen, und 
wein das nicht helfen. wil, fie mit Gewalt bezwingen, Wird fie 
dann ein Gefchrei machen, wollen wir fie verlaflen und über fie 
ein Gerücht mahen, daß wir fie mit einem jungen Gefellen in 
Ehebruch gefunden haben, 

Mivian. Das lafje ih mir gefallen. 

Simeon. Kom, laß uns gehen und ung verjteden, damit 
wir nicht erfehen, und unfer Fürnehmen verrathen und dadurch 
verhindert werde. 

Midian. Gehe vorhin, ich wil folgen. Aber fihe, vie Thür 
im Haufe gehet fhon auf, fie wird fürwahr fommen, ich hoffe, ver 
Poſſe jol angehen. 

Simeon. Schweig und jei nur zufrieden, wir müflen der 
Zeit und des Glüds wahrnehmen und erwarten. 

(Sie verbergen fidh.) 


1da3 Raum ‚ jonft masc., abgefonderter Blaß, Ort. 


8 Sufanna. 


Actus ſecundi fcena prima, 


Sufanna. Judith. Sara, 


Sufanna. Ad, wie iſt ed doch fo eine ängſtigliche Hitze! 
Wenn doch das Waſſer ein wenig fühl wolte fein, wolte ich mid 
in demfelben abwaſchen und etwas erfrifhen. Ich mil dort bin: 
gehen und wil meine Kleider ablegen. Ich hoffe ja, wir jind bie 
alleine im Garten, 

Judith. Ich vernehme ! hie niemands niht. Ich wüſte 
auch nicht, weil? ich bei euch gevienet, daß ich jemands Fremdes 
in diefem Garten gejehen hätte. 

Sujanna. Das wäre gut, denn ich wolte nicht gerne, daß 
mic jemands nadet fehen jolte, 

Sara. Bei welchem Teiche wollet ihr euch waſchen? 

Sujanna. Bei dieſem, da wir bei jteben. 

Judith. Soli euch dann die Kleider abnehmen? 

Sufanna. Nein, ih wil es felber tbun. Gebet ihr aber 
eilends hin und holet mir aus meinem Haufe Baljam und Seife 
und bringet mir diejelbe ber. Und ſchließet ja die Thür feſte zu, 
damit niemands herein komme und mich vergejtalt jehen möge. 

Judith. Wie follen wir aber wieder herein fommen, wenn 
es zu iſt? 

Suſanna. Sehet, da habt ihr den Hauptſchlüſſel, gehet 
eilends und kommet bald wieder. 

Judith. Es ſol geſchehen. 


(Gehen abe. Suſanna beginnet ſich auszuziehen.) 


Actus ſecundi ſcena ſecunda. 


Midian. Simeon. Suſanna. 


Midian. Nun, lieber Simeon, die Zeit iſt nun vorhanden, 
daß wir unſer Heil verſuchen, dann die Suſanna iſt allein und 
hat ſich ſchon halb ausgezogen. So ſein auch die Mägde hinweg, 
und der Garten iſt zugeſchloſſen. 

Simeon. Ei, verzeuch noch ein wenig und laß ſehen, was 
ſie beginnen wil. 


idernehmen, bemerken. — 2 weil, fo lange als, 





Actus IL. 9 


Midian. Ei, was wollen wir lange verziehen? Wollen wir 
was thun, jo laß und nicht lange warten, 

Simeon. Wie dirs gefüllt, ich gehe mit. 

Midian. Gehe du vorhin und rede mit ihr; wenn es Zeit 
ist, wil ich dir folgen. 

Sujanna. Behüte Gott, wer mag da reden? Ich hoffe 
ja nimmermehr, daß jemands Fremdes hie im Garten fei. 

Midian. Simeon, gehe du do flugs zu, du muſt nicht 
lange zumaden !, 

Sujanna. Ad Gott, ad) Gott, wie gehet das immer zu? 
AH, da iſt ein Mansperjon! Ad, bin ih nun zu meinem großem 
Unglüd bieher mic) zu waſchen gangen. Ah, ad, daß ich doch 
meine Mägde bei mir hätte! 

Simeon. Gott grüße euch, junge Frau. 

Sufanna. Ad, Simeon, jeid ihrs? Wie fomt ihr doch hie: 
ber? Ach, gehet doch weg und thut mir doch dieſe Schmad nicht. 

Simeon. Worumb folt ich weg gehen? Ich bin darumb hie 
fommen, daß ich mit euch ſprechen wolte. 

Sujanna. Ad, was habe ich mit euch zu ſprechen? 

Simeon. Geheime Sachen. - 

Sufanna. Ad, wann ihr mit mir zu fpredhen habt, fo 
gehet nah meinem Hauje und thut mir doch diß nicht zu Herzeleid. 

Midian. Sihe, was madet ihr beide hier zufammen? ch 
gläube, ihr wollet zufammen baden. Sol e3 jo gelten, jo wil ich 
den dritten Man mit geben ?, 

Sufanna. Ad, Midian, errettet mich doch. 

Midian. Bon wen fol ich euch erretten? 

Sujanna. Ad, von diefem Simeon. 

Midvian. Was thut er eud dann? 

Sufanna. Ad, große Gewalt. 

Midian. Das fan ich noch nicht merfen. 

Sufanna. Ab, ich bitte euch, gehet doch von mir. 

Simeon. D nein, fo gehen wir no nicht weg, wir müſſen 
mehr davon haben. Wir find euch fo lange umbjonft nadhgegangen, 
und nun wir euch einmal allein erlanget, müſſet ihr nicht weg, 
bi wir unjern Willen vollenbringen, 

Sufanna. Was ſagſtu, ehrlojer, unverjhämter, verzieis 
felter Bube? Wolteftu um ein Beifchlafen bei mir anhalten? 

Simeon. a, darumb jeind wir beide hie. 


1zumachen, ndf., zögern, zaudern. — 2 geben, wie abgeben. 


10 Suſanna. 


Suſanna. Ach, du getreuer Gott, ſchicke doch einen Men— 
ſchen, der mich von dieſen beiden gottloſen Buben erretten möge! 
Simeon. Nun ſage, ob du es thun wolleſt oder nicht? 

Suſanna. Ei, das hörſtu wol, du loſer alter Böſewicht, 
daß ichs nicht thun wil. 

Midian. Nun, ſo wollen wir dir nicht ehe vom Halſe 
laſſen, du thuſt es dann. 

Suſanna. Ach, ſchämet ihr euch dann nicht für Gott dem 
Allmächtigen, daß ihr ſolche Dinge reden und mir, als einer ehr— 
lichen Frauen, dergleichen anmuthen möget? 

Simeon. Auf diß mal haben wir der Schande den Kopf 
abgebiſſen !. 

Suſanna. Nun, Gott wird dich ſtrafen. Gedenkeſtu nicht 
daran, wie greulich Gott mit der Sindfluth die Hurerei und Ehe— 
bruch geſtrafet hat. 

Midian. Das ift ſchon lange, es kömt auch nun feine Sind: 
fluth mehr. 





Sufanna. D, verzeihe dird Gott, du ſchandloſer? Bube, 


daß du mit Gottes Wort fo fpotteft. Haſtu nicht geböret, mie 
greulich Gott die von Sodoma und Gomorrha wegen Hurerei und 
Ehebruch geitrafet hat? 

Simeon. Das habe ich nie gehört. 

Midian. Was gehet mih Sodoma und Gomorrha an, mir 
jeind jegund hier in deinem Garten zu Babylon. 

Suſanna. Wäre es doch nicht Wunder, dab das Feuer, 
welches Sodoma und Gomorrha verzehrete, jegunder vom Himmel 
fiele und verzehret euch beiden alten Buben zufehens ?. 

Simeon. Hobo, das Feuer ift lange verlöjchet. 

Midian. Was hälteft vu uns lange auf? Es kan nit 
anders fein. Wiltu anderſt dein Leben behalten, ſo muſtu darin 
willigen. 

Suſanna. O Jehova, ich bitte dich, errette mich gnädiglich 
und bewahre mich, dann dieſe beiden ſeind kommen, mir meine 
Ehre zu nehmen. 

Simeon. Moferne du es nicht thun wirſt, ſo wollen wir 
auf dich bekennen, daß wir einen jungen Geſellen allein bei dir 
funden haben, und daß du deine Mägde darumb habeſt hinaus 
geſchicket. 


1 der Shande (der Sſcham) den Kopf abgebiſſen, niederſäch— 
fiihe Redensart. — 2 ſchandlos, ſchamlos. — 3 zufehens (im Zujehen), 
augenblidlich, jofort. 


Actus IL 11 


Sujanna. Ab, ich elendes Menſch, ach, wie bin ich in fo 
großen Aengiten! Dann wo ich ſolches thue, jo bin ich des Todes, 
thue ichs aber nicht, jo fomme ich doch nicht aus euern Händen, 
Doch mil ich lieber unfhüldig in der Menfhen Hände kommen, 
dann mider den Herrn fündigen. Zeter, zeter, zeter mordio! D 
ihr Diener, lauft zu und fommet mir zu Hülfe. Hyrame, Judith, 
Sara, o fommet mir doch zu Hülfe! | 

Midian. Get du zufrieden, du jolt doch gleihwol für eine 
Hur und Ehebredherin in diefer Stadt ausgejchreiet, und deshalben 
zum Tod verdamt werden, das jei dir ein Eid geſchworen. 


Actus ſecundi jcena tertia. 


Sufanna, Midian. Simeon. Hyramus. Johan Boufchet, Morio, 


Midian. Suſanna, die Hur! 

Simeon. Suſanna, die Hur! 

Soban Bouſchet. Wel, wat ropt byr jo? Wat iſt byr 
toe doen? Ick hebb my all verfeert ! in myn ganz Luff ?. 

Simeon. Du magjt wol fragen. Deines Herrn Frau 
Sujanna ift zur Huren worden. 

Johan Bouſchet. Wel, wat jeggt gu? Is Sufanna ein 
Hur? | | 

Midian. a, fie ift ein Hure, fie hat ſich nicht gehalten, 
wie einer tugendfamen Frauen wol anjtebet. 

Hyramus. O Mivdian, das vergebe euch Gott, daß ihr der 
frommen, ehrlihen Frauen das möget nachreden. Was hat fie 
dann gethan, daß ihr fie derogeſtalt bejchülviget ? 

Simeon. Gie hat gebublet. 

Hyramud. Mit weme? 

Simeon. Mit einem jungen Gejellen, ven hat fie im Arm 
gehabt, denjelben geküfjet, auf ihren Schoß geſetzt und fich alſo 
mit ihme gejtellet, daß ic) mich Shäme, ſolchs für züchtigen, ehr: 
lihen Leuten zu. erzählen. Der jung Gefelle war uns zu raſch, 
daß wir ihne nit erlaufen fönnen, fie aber haben wir ergriffen 
und behalten d, 

Hyramus. Pfui did an! Ich jhäme mid, daß ich [änger 
zubören fol, dann ein ſolches ift von diejer Frauen nie erfahren 
worden. 


. — —— — 


verfeeren, udſ.; mihd., verferen, erſchrecken. — 2 Lyff, Leib, — 
3 Sekarten, feſthalten. 


12 Suſanna. 


Johan Bouſchet. Yden mag hyr niet langer blyven, 
und als id ſou! gewuſt hebben, dat gy eine Hur geweſen int, 
fou id myn leeven lank tot? uwen Heer niet getroden hebben. 
Pfuy, ihamet u in au Bades?! Wehen abe.) 

Simeon (ad Susannam). Troll dich, du loſe, ebebrecheriice 
Hur. Wir haben lange gnug bei dir gejtanden, dann wir haben 
mebr zu thun. 


Actus ſecundi fcena quarta. 
Sufanna. 


Sujanna (gebet weinende abe und foriht): Ach Gott, ach du 
mein höchſter Troft, du mein einiger Troft, du erfenneft mein 
Herz, ich bitte, verlaß mich ja nicht, fondern ſtehe mir bei 
in der legten Noth! D getreuer Gott, ich bitte nicht mehr, dann 
du mwolleft nur meine Unfchuld erretten und an den Tag bringen, 
damit jederman erfahren möge, wie böslich dieſe beiden alten 
Buben mit mir umbgangen fein. 


Actus ſecundi ſcena quinta, 
Johan Bouſchet. Jojakim. 


Jojakim. Hörſtu Johan, was iſt es, das ihr mit einander 
im Hauſe ſo heimlich redet? Iſt irgends etwas geſchehen? Das 
Herz iſt mir ſo ſchwer, ich merke wol, daß etwas für iſt und die 
Sachen nicht richtig ſein. Lieber, ſage mirs doch. 

Johan Bouſchet. Ey, myn Heere, ick en mag es niet 
ſeggen. 

Jojakim. Lieber, ſage mirs doch, ich muß es doch noch 
endlich wiſſen. 

Johan Bouſchet. Wel, myn Heere, ick ſal u ſeggen, als 
ick gehort hebbe, id en weet overſt niet, oft * od waer is. Se 
ſeggen, Suſanna, au Frau, ſou ein Hur ſyn. 

Jo jakim. Wer ſagt das? 

Johan Bouſchet. Simeon und Midian hebbent geſeggt, 
dat Suſanne giſtern ſy in den Garden geweſen und met een jong 
Man gebuhlert het. 

Jojakim. O, hilf Gott, welch ein Unglück iſt das! Ach, nun 


1 fou, nbdb., ſoll. — ? ıdb., zu. — , inau®Bade3, in euere 
Wangen, wie: in euer Angefiät. —— ob e 


Actus III. 13 


muß ich vergehen, ad, num muß ich fterben! Ach, ach, ih armer 
Man, wäre ich dod nie geboren! Ab, ich falle ſchier vergebens 
umb auf diefer Stätte. Ah, ad, ih armer Menih, was fol ich 
Doh anfangen! Ad Gott, ad Gott, wo fol ih hin? Ich wil zu 
Haus geben und mit ihr reden, ich fans noch nicht wol gläuben, 
daß es alfo fei. 


Artus tertii fcena prima, 


Midian. Simeon. Cleophas. Achitophel. Samuel. Judas. 
Sufanna. Antonius. 


Midian. Lieber Cleopha, auch ihr andern aus den Aelteſten 
des Volks, mir können auf dißmal unjer Stätte nicht befigen!, 
fintemal wir diefen Tag Kläger fein werden. Derowegen ift unfer 
Bitte, ihr wollet euch dahin jegen, unjere Klage anhören und 
vermöge des Geſetzes ein Urtheil darauf fällen. 

Cleophas. Wen mwollet ihr dann beflagen ?? 

Midian. Wir haben Jojakims Weib, die Sujannam, zu be: 
Hagen, und bitten, daß fie unjere Klagen anzuhören möge hieher 
gefordert werden. 

Cleophas. Weshalben wolt ihr fie dann befpredhen 3? 
Sie hält fi ja from und eingezogen, daß man aud von ihr nie 
nicht3 Undhrijtliches erfahren hat. 

Midian. Wenn fie zur Stätte kömt, werden e3 die Herren 
und alle Umbjtehenve vernehmen. 

Cleophas. Antoni, lauf und hole Sufannam ber. 

Antonius. Ich mil gleich gehen und es bejtellen. 


— ſetzet nn nieder und die andern Melteften, Simeon und Midian 
feiben unten an fien. Suſanna gehet ein mit ihrer ganzen Freundichaft“, 
und Midian ſpricht zu Simeon.) 


Midian. Mid däucht, fie kommen dort ber. Sihe, wie 
ein lang Gezöttel ? haben fie binder ſich. 

Simeon. Sihe, fie hat einen Schleier übergevedt. 

Midian. Das hat fie darumb gethban, daß man fie nicht 
fennen fol. 

Simeon. Ad, mein Midian, ih habe noch große Begirde, 


1 befigen, fi fegen auf. — 2 beflagen, verklagen, anflagen. — 
3 bejpreden, gerihtlih belangen. — 4 Freundfhaft, Verwandt— 
Ihaft. — 5 Gezöttel, in verädtlihem Sinne: Gefolge. 


14 Sujanna, 


weil fie, Schön von Angeficht ift, daß ich jie nur möge anfchauen, 
dieweile ich ihrer nicht genießen möge. 
Midian, Wenn jie fömt, fo fol fie den Schleier abthun. 


Actus tertii ſcena jecunde. 


Midian, Simeon. Suſanna. Cleophas. Aditophel. Samuel. 


(Die beiden Richter ftehen auf. Midian reißet Sufannen den Schleier abe, 
und legen alle beide ihr die Hände auf das Haupt, Midian fpricht :) 


Midian. Da wir beide alleine im Garten umbher giengen, 
fam diß gegenwärtige Weib herein mit zwo Mägden, ſchickte die 
Mägde von fih und ſchloß den Garten zu. Da fam ein junger 
Gejelle, der ſich verjtedet hatte, und legte jih zu ihr; da wir aber 
in einem Winfel im Garten folhe Schande ſahen, liefen mir 
eilends hinzu und funden jie bei einander. Aber des Gefellen 
fonten wir nicht mächtig werden, dann er war ung zu jtark, und 
ftieß die Thür auf und jprang davon. Sie aber ergriffen wir und 
fragten, wer der junger Gejelle wäre, aber jie wolte® uns nidt 
jagen. Solchs zeugen wir. 

Simeon. Daß joldes wahr jei, al3 mein Mitgefelle jege 
hat berichtet, ſolches zeuge ich auch. 

Sufanna. Herr, ewiger Gott, der du kenneſt alle Heimlich— 
feit und weißeſt alle Ding zuvor, ehe fie geichehen, du weiſt, daß 
dieje falſch Gezeugnis wider mich gegeben haben. Und nu ſihe, 
ih muß fterben, jo! ich doch ſolchs unſchüldig bin, das fie bös: 
lich über mich gelogen haben. 

Midian. Was jagitu, giftiges Thier? Leugneftu, daß du 
mit einem jungen Gejellen gebuhlet und denjelben gefüfjet hajt? 

Sujanna. a, das leugne ich alles, venn du befhüldigeft 
mich defjen, das du nicht gefehen, ich auch nie in mein Herz ge: 
nommen, viel weniger vollenbracht habe. 

Midian. Nu wolan, wo ic e3 nicht gefehen habe, daß du, 
Sujanna, mit einem jungen Gefellen gebuhlet haft, fo fei ich be: 
raubet aller Gnaden des ewigen Gottes, und mir werden auf: 
erlegt alle Strafen und Fluche, die Gott den verfluchten Jüden 
auferlegt hat, und mein Leib und Seel haben aud nicht mehr 
einig Theil an der VBerfprehung, die und Gott gethan hat, und 
ich jol auch nicht Theil haben an Meffiad, noch am verfprochenen 
Erdreich des heiligen jeligen Landes. 


1 fo doch, da doch, obgleich. 





Actus IIL 15 


Simeon. Dafjelbige jage ib auch. Wo ich nicht Dich, 
Sufannen, habe gleiher Gejtalt mit einem jungen Gejellen buhlen 
gejeben, fo fei ih Heram! und verflucht ewiglih, und übergehe 
und verzehre mich das Feuer, dad Sodoma und Gomorrha über: 
ging ?, und alle die Fluch, die an der Thorach? gefchrieben jtehen, 
und daß mir aud der wahre Gott, der Laub, Gras und alle Ding 
geichaffen hat, nimmermehr zu Hülf noch zu Statten fomme in 
einigen meinen Sadhen und Nöthen. 

Cleophas. Was dürfen? wir num weiter Gezeugnis? 
Fir können nun nit anderjt, dann daß wir fie vermöge des Ge: 
ſches zum Tode verdammen. 

Achitophel. Dielen beiden Alten, als Richtern, wirdet 
billib Glauben zugeftellet. Und weiß vor meine Perjon nicht, 
wa3 wir weiter Zeugnis bevürfen. 

Samuel. Bir dürfen nad dem Urtheil nicht lange fragen, 
dann wie man fi gegen ſolche Leute verhalten fol, jtehet klärlich 
in unjerm Gejeße. 

Cleophas. So wollen wir nun das Urtbeil nah dem 
Mofaifhen Gefege iprechen. Dann darin ftehet aljo gefchrieben: 
(Diefes muß Cleophas auf einem Buch lefen.) So eine Frau, die einem 
Manne vertrauet ijt, in der Stadt bei einem Ehebrecher ſich ge: 
Leget, jo jollen fie beive au dem Thor auf das Feld geführet, 
und mit Steinen zu Tode geworfen werden, und das ganze Volt 
fol ſprechen Amen, Amen. 

Sie fpreden alle: Amen. 

(Die Stödentneht? binden Sufannam und führen fie weg, und fie ipricht:) 

Sujanna. D du gerechter und barmberziger Gott, der 
du bift ein wahrhaftiger Zeuge meiner Unſchuld, fom mir armen 
Menſchen zu Hülf, ftehe du mir bei in diejer meiner großen Noth, 
dann bu, du weiſt es, bu getreuer Gott, alleine, daß ich unſchüldig 
bin und fäljchlich diefer Uebelthat halben, fo id nie in mein Herz 
genommen, viel weniger zu Werk gerichtet, beflaget werde. Weil 
ih dann num feinen Menſchen habe, ver durch jein Gegenzeugnis 
mich vom Tode erretten und dieſe Shmah von mir nehmen 
fönte, denn du allein, mein Gott, fo mil ih auch von aller 
Menſchen Hülf und Gnade mein Gemüthe abwenden und zu dir 
allein kehren, und rufe dich nun an, als einen Gezeugen, als einen 


1 Heram, Eheram, hebr. by mit Suffix. ar, subst. m., das 
dem Jehovah Geweihte und nicht Lösbare, Bann Jehövah’s. — 2 über= 
gehen, überlommen, — 3 Thorach, Thora, Geſetzbuch, Pentateuch. — 
4 dürfen, bedürfen. — 5 Stödentnedt, Steckenknecht, Büttel. 


16 Suſanna. 


Richter und Eiferer, dann du kanſt ſehen in die Tiefe der Menſchen 
herzen. Der du alles jhaueft, und dem alle Ding vorber befant 
jein, ebe dann fie geicheben, du wolleſt dich meiner in meinen 
höchſten Nötben annehmen und über mich erbarmen. Du getreuer 
Gott, du haft je jelber gejagt, du wolleſt den nicht ungeitraie 
laflen, der deinen Namen misbraudet und fälſchlich jchmeret. 
Weil dir dan wol bewujt, mie fälfchlich dieje beiden Alten deinen 
Namen dadurch misbrauden, daß fie jo einen fäljchlichen, greu: 
fihen Eid geſchworen haben, als bitte ich dich, du getreuer Gott, 
du mwolleft deinen gerechten Zorn über fie ausjchütten, daß dadurd 
nur meine Unſchuld und guter Name möge errettet werden. & 
befeble dir auch, du getreuer Gott, meine liebe Aeltern und bob: 
betrübten Man, du wolleſt fie gnädiglih in diefem ihrem hoben 
Kreuz tröften und ibnen beiwohnen. So befehle ih dir aud 
meine unmündige Heine Kinverlein; du getrener Gott, der du 
ein Gott der Waifen und Säuglingen bift, du wolleſt ihr rechter 
Bater, Beihüger und Beichirmer fein und fie vor allem Uebel 
Leibs und der Seelen gnädiglich behüten! 

Simeon. Ei, was laſſet ihr fie jo lange plappern? Führe 
fie immer hinaus, damit fie ihren verdienten Lohn empfangen 
möge. 

Sujanna. Weil ed dann jo nicht anders fein fan, fo 
bitte ich nicht mehr, man möchte mir jo diß Einige no) vergünnen, | 
dab ich erjtlih meinen berzlieben Man, meine allerliebjte Neltern 
jegnen und meinen lieben Heinen Kindern den legten Kuß geben 
möge. 

Cleophas. hr Bitten ift der Billichkeit gemäß. 

Achitophel. Ihr Stöckenknechte, laſſet fie jo lange wieder 
(08, damit fie fich mit den Ihrigen erjt legen ! möge, 

Samuel. Ad, Gott weiß, mich erbarmet des Weibs; ih 
fan aud diefen Jammer nicht länger zufehen. Kommet, Taffet 
ung beijeit$ gehen. 


Actus tertii jcena tertia, 


Anna, Helkia. Jojakim. 


Anna. Ach, da ſehe ich meine liebe Tochter hinführen, ach, 
nun iſt alles verloren! Nun iſt keine Hoffnung, kein Hülf, und 
fein Troſt mehr! Ach, es iſt num mit mir aus, ach, wolte Gott, 


1 ſich legen, Abſchied nehmen. 
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Daß mir eine Ohnmacht übergienge und mir das Herz abſtieße, 
Damit ich diß Unglüd an meiner lieben, frommen und gehorfamen 
Tochter nicht erleben möchte, Ad, dab ich fie nicht zur Welt ge: 
boren hätte, ab, daß fie, ald fie mir an meinen Brüften gelegen, 
eritidet wäre, fo hätte ich fie diejen betrübten, ſchmähelichen Gang 
nicht gehen und ic auch ſolchs an ihr nicht erleben dürfen. Ach, 
ab, mein Herz ijt mir ganz bejtorben ! vor großer Angjt und 
Furcht, alle Glieder zittern mir im Leibe. Ad, nun befinde ich, 
daß es wahr jei, wie man jaget: Kinder fommen von Herzen und 
gehen wieder zu Herzen. Ad, ach, wie ijt mir jo wehe und bange! 

Helkia. Ah, dab ſich die Erde aufthäte und verfchlünge 
mid, jo wolte ich fröhlich fein, damit ich diefes Jammers abfäme. 
Was wil ich doh anfangen? Wem jol ich meine Noth Hagen? 
Niemand iſt, der ſich meiner annimt. D, ich unglüdjeliger Menſch! 
Ach Gott, ih weiß für Angjt fchier nicht, wo aus oder ein; ich bin 
nicht anderjt als einer, fo in der Jrre gehet. Ah, was iſts ein 
aroß Herzeleid, wenn ein jolb Unglüd die eltern an ihren 
Kindern erleben müſſen. Ach Gott, wo jol ih hin? Ach Gott, 
bilf mir, dann wo du nicht bilfit, jo ijt alles verloren. Ach fibe, 
wie elenvdiglich kömt fie daher! 

Jojakim. Der Tag müfje verloren ſein, darin ich geboren 
bin, und die Nacht, da man ſprach: Es ijt ein Mänlein em— 
pfangen. Worumb bin ich nicht gejtorben von Mutterleibe an ? 
MWorumb bin ich nicht umbfommen, da ich aus meiner Mutter Leibe 
tam? Worumb bat man mich auf ven Schoß gejeßt? Worumb bin 
ich mit Brüften gejäuget? So läge ich doch nun, und mwäre jtille, 
ichliefe und hätte Ruhe. War ich nicht glüdjelig? War ib nicht 
fein ftille? Hatte ich nicht gute Ruhe, und fomme in joldhe Un: 
rube! Ach Gott, ich weiß nicht, wo ich hin jol; vie ganze Welt iſt 
mir zu Hein. Ach, ich weiß nicht, was ich vor großer Angit thun 
oder anfangen jol! 


Actus tertii fcenn quarta, 


Sufanna. Helfia. Anna. Jojakim. Rebecca. Midian. Simeon, 


Suſanna. Nun wolan, dort jehe ich meinen lieben Vater, 
meine liebe Mutter, meinen berzlieben Man und meine Kinver, 
Ich wil zu ihnen gehen und meinen Abjheid von ihnen nehmen, 


1 beftorben, abgeftorben, erſtorben. 
Herzog Heinrih Julius. 2 
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dann meines Bleibens ift nicht bie. Lieber Vater, weil ich jegum 
auf dem Wege bin, daß ich von diefer Welt abſcheide, jo mil ih 
euch hiemit Gott befohlen und vie legt gute Nacht gegeben haben, 
und bitte umb Gottes willen, ihr wollet eu meinen berzlieben 
Man, audy meine berzliebe Kinder lafjen befoblen fein. Und wenn 
fie nu fo alt werden, fie alsdann in aller Gottesfurdht und 
Tugenden auferzieben. Nun gute Nacht, lieber Water, e8 muf 
geicheiden ! jein. Ach, mein lieber Vater, nehmet mich doch noch 
einmal in den Arm, dann e3 wird nicht lange dahin, fo werdet 
ihr mich nimmermehr jeben. Ach, mein lieber Vater, habt qute 
Naht. Der liebe Gott behüte euch, und jeid nur getroft, dann ob 
ich jchon jterben muß, jo bin ih doch, Gott Lob und Dank, ver 
Ihat unſchüldig. 

Heltia. Ach mwebe, ach wehe, ad wehe! Ad, hilf ©ott! 
Ah, wo fol ih doch das Gemütbe ? hernehmen, daß ich dir könne 
antworten, meine berzallerliebfte Tochter? D ich armer, unglüd: 
jeliger, betrübter Bater, ach, wie bat ſich doch alle Ding umbgekehret. 
Ich folte, liebe Tochter, als ein Vater, dich billih jegunder tröjten 
und ein Herz zuiprechen 3, jo tröfteftu mich jegunvder. Ach, herz: 
allerliebite Tochter, ih fans nicht thun, daß ich mit dir reden fan, 
Mein Herz iſt mir dermaßen beflummen, daß ich mein Gemütbe 
nit gnugſam gegen dich fan ausichütten. Ach, wäre ich doch vor: 
längit geitorben, oder ftürbe diefe Stunde, daß ih diß Unglüd 
nicht erleben und anjeben dürfte. Ad, ab, ac, berzliebe Tochter, | 
ih wolte gerne viel mit dir reden, aber ich vermag e3 nicht zu 
thun. Weil e3 dann ja nicht anders jein fan, jo befehle ich dic 
dem lieben Gott, der wolle dir Gnade und Barmberzigkeit wider: 
fahren lafjen. (SHätfer sie * umd inriht:) Ach, das Herze im Leibe 
wil mir vor Angjt und Schmerzen beriten, daß ich ſehen muß, 
daß du, meine liebe Tochter, jo unfbüldig und jo unverdienet 
diejen Tod leiden mut. 

Sujanna. Ad, lieber Vater, gebet euch zufrieden, ich wil 
lieber unihüldig fterben, als jbüldig fein und leben. Und weil 
e3 jo weit fommen ift, daß mir durch diß böſe Gerüchte mein 
Ehre abgejhnitten, jo verlanget mich nur zum Tode, und ih wil 
herzlich gerne fterben und mwolte, daß ich nur todt wäre. 

Helkfia. Ad, ich kan dich nicht länger anfehen, noch anbören, 
ich muß beifeit3 geben. (Gebet abe.) 


1 gefheiden, part. praet. von ſcheiden. — 2 Gemüt be, Muth. — 
3 zuſprechen, einiprehen. — 4 hälfen, umbaljen, um den Hals fallen, 
umarmen. 
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Sujanna. Ad berzliebe Mutter, weil fih nun meine Zeit 
nabet, jo wil ich euch dem lieben Gott befohlen haben. Der liebe 
Gott wolle euch für allem Unheil gnädiglih behüten und be- 
wahren, Herzliebe Mutter, ich bitte euch umb Gottes willen, laſſet 
euch meine berzliebe Kinverlein befohlen jein, und wenn fie das 
Alter erreichen, jo erziehet fie auf in aller Gotteöfurdt, Tugenden 
und Ehrbarkeit, wie ihr mich auch gethan habet. Nun, liebe 
Mutter, ich wil euch au nicht lange aufhalten, damit ich euch 
nicht vollends befümmert made. Ad zu guter Nacht, berzliebe 
Mutter, jeid nur getrojt, ob ich ſchon jterben muß, jo jterbe ich 
doch, Gott Lob und Dan, der That, deren ich befchüldiget worden, 
unfhüldig. Bittet nun ven lieben Gott, daß er mir und meiner 
armen Seelen wolle gnädig und barmberzig jein. 

(Gälſet ihre Mutter.) 

Anna. Ab, daß ich zu diefem großen Unglüd jo alt habe 
werben müjjen! Was habe ic doch manche gefährliche Krankheit 
ausgeſtanden, und hat mich der Tod nicht würgen können, daß 
ich diefen Tag noch habe ſehen müfjen. Ach, du mein herzaller: 
liebfte Tochter, jo große Freude ich je und allwege an dir gehabt, 
fo herzlich betrübet bin ich jegund, nun ich dich dergeftalt jehen 
muß. Mich däucht, es gehet jchier alles mit mir umb, fo angſt 
iſt mir. Nun, berzliebe Tochter, ich vermag nicht länger dieſen 
Sammer anzujehen, dvarumb befehle ich dich dem lieben Gott, der 
jtehe dir bei in deinen großen Nöthen. (Gebet abe.) 

Sujanna. Ad mein herzallerliebjter Man, ad mein 
Schatz, ad mein Hülf und einiger Troft, jo ih nächſt Gott auf 
der Welt gehabt habe, ach mein lieber Man, ich bitte, ihr wollet 
mir ja nicht zumefjen, al3 daß ich diefen Tod verſchuldet hätte. 
Dann Gott weiß, ich bin der That, deren ich beklagt und darumb 
ih jegund auch jterben jol, vor Gott und der Welt unfchüldig. 
Und weil mir mein Tod alfo bejcheret ! ift, und Gott e3 aljo 
verjehen? bat, warumb mwollet ihr dann dem Willen Gottes wider: 
jtreben? Darumb, mein lieber Man, gebet euch zufrieden und be: 
fehlet Gott die Rache. Der wird ed als ein gerechter Richter wol 
zu finden und mein unjhüldig Blut zu rächen willen. Run, mein 
lieber Man, ich wil euch nu mit Worten nicht länger aufhalten, 
damit ich euch nicht zu jehr befümmere. Mein lieber Man, ich 
bitte, ihr wollet die Heinen Kinderlein, die wir im Eheſtande mit 


— 


1 beſcheren, zuerkennen. — 2 verſehen, vorſehen, anordnen, be— 
ſchließen. 
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einander gezeuget, euch laſſen befohlen ſein, und dieſelben zu 
allen Tugenden und Gottesfurcht auferziehen und vermahnen. Ad 
Scheiden, was thuſtu wehe! Nun in Gottes Namen, weil es 
dann je muß geſcheiden ſein, ſo wil ich euch zu guter Letzte in meine 
Arme umfangen. Ach, ach, ach, ſcheiden, ſcheiden! Nun, lieber 
Man, Gottes Willen kan niemand widerſtreben, und was der ver— 
hänget, das muß geſchehen. Nun in Gottes Namen! Müſſen 
wir uns dann derogeſtalt ſcheiden, und die böſe unartige Welt, 
falſche Zungen und lügenhaftige Mäuler wollen uns nicht geſtatten, 
bei einander länger in dieſem irdiſchen Leben zu ſein, ſo wollen 
wir, wils Gott, in dem ewigen Leben in aller Freude und Herrlich— 
keit ung einander wieder ſchauen. Nun, mein lieber Man, Gott 
gebe euch viel’ hundert tauſend quter Nacht und zeitliche und 
ewige Wolfahrt und helfe uns in dem ewigen Paradies fröhlich 
wieder zujammen. Ach mein lieber Man, ſeid getrojt, bittet Gott 
den Allmächtigen, daß er mir in meinem legten Seufzen beijteben 
und meiner armen Seele gnädig fein wolle. 

Jojakim. Ad, ac, woher jol ih das Herze befommen, daß 
ih meiner Frauen antworten könte? Ich hätte vor diefem ge: 
meint, mein Herz wäre ftählen, daß mans mit feinen Metall ver: 
wunden könte. Aber dieſe Wort, jo ich itzunder gehöret habe, 
haben mein Herz dergejtalt durchgedrungen und zerjtochen, daß ic) 
vor Angſt nicht weiß, wo ich aus oder ein fol. D Schmerz über 
alle Schmerzen! Fit es auch müglich, dab einem Menfchen weber 
und banger fein fan, al3 mir igunder ijt? Mein Herz ift mir in 
meinem Leibe wie ein zerihmolzen Wachs. O möchte ih mit dir 
jterben, mein berzliebe Sufanna! D wie fröblich wolt ich fein; 
wie willig wolte ich mich darzu geben und jelber darftellen. Ach, 
ich vermag nicht länger vor Bangigfeit zu reden, (Sätfet fie.) Ach, 
ab, ach, mein liebe Sujanna, ach mein liebes Weib, müfjen wir 
und dann nun fo fcheiden und fann nicht anders fein, jo fei es 
Gott im hohen Himmel geflaget. Weil e3 dann nicht anderjt fein 
fan, jo befehle ich dein Leib und Seele dem Allmächtigen in feinen 
Schuß, der wolle dir gnädig und barmberzig fein. (Gebet abe.) 

Suſanna. D ihr unjhüldigen, Heinen, unerzogene Kinder: 
lein, ach wie erbarmet mic) eurer jo jehr, daß ihr eure berzliebe 
Mutter ohne einige Schuld vergeitalt jo bald verlieren und ver: 
jelbigen beraubt werden müfjet. Ach, möchtet ihr doch jo alt fein, 
daß ihr meine Vermahnung köntet zu Ohren und Herzen nehmen, 
auf daß ich euch jagen möchte vor meinem Abſcheid, was ihr thun 
jollet, jo wolte ich deſto fröhlicher jterben. Weil es aber nicht fein 
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fan, fo wil ich dich getreuen Gott angerufen haben, du wolleft ihr 
Pflegvater jein, ihren Verſtand vermehren, ihnen mit Gnaden 
beimohnen, damit fie meiner Aeltern und meines lieben Mannes 
(welche ich hinter mich verlafje) Lehre Folge leiften mögen. Judith, 
bringe mir die Kinder her. (Küſſet und bätiet eins um das ander.) Ach, 
du mein lieber Ben Jamin, ad, du mein lieber Sohn, Gott lafje 
dich groß werben und jtehe dir bei mit Gnaden, daß du did in 
Gottes Furcht und allen Tugenden mögejt erziehen lafjen, damit 
du Gott und der Welt dienen fönnejt. Und du, mein liebe Rebecca, 
Gott behüte dich für allem Unglüd und Unheil und wohne dir 
bei mit jeinem heiligen Geijt, daß du did aller Zucht und Chr: 
barkeit befleißigen und deinen Aeltern feine Schande noch Spott 
einlegen mögejt, das wünjche ich dir von Herzen. Ad, du mein 
lieber Ben Jamin, lafje dich noch einmal füffen, und du, mein 
liebe Rebecca, fom her. Nun, Gott jei mit euch und behüte euch 
jämtli vor allem Unglüd. 

Rebecca. Ah Mutter, wolt ihr dann nicht wieder zu mir 
fommen ? 

Sujanna. O, fan aud ein Pfeil oder Schwert einem fo. 
tief durch das Herze gehen, als mir dieſe Wort darein gehen ? 

Rebecca. Mein liebe Mutter, worumb weinet ihr jo jehr? 

Sujanna Ab, ab, ab, was ijt das für ein Schmerze, 
daß ih das hören muß. 

Nebecca. Ad Mutter, feid zufrieden, Gott wird euch wol 
bewahren, ih wil fleißig das Vaterunfer beten. 

Sujanna. Ad Gott, ad Gott, wie ängjtiget mich mein 
Herz, und wann alle Steine, jo in der Welt fein, mir einzeln auf 
meinen Kopf fielen, fünte ih davon ſolche Schmerzen nicht em: 
pfinden. 

Rebecca. Mutter, wollet ihr dann nicht wieder fommen ? 

Sujanna. O Herre Gott, das jein durchdringende Wort! 
Liebe Rebecca, ih fomme nicht wieder, ih muß fterben. 

. Rebecca. So fehe ih euch nun nicht mehr? 

Sujanna. D hilf Gott, welche Schmerzen habe ih in 
meinem Herzen! Ach meine liebe Tochter, du wirft mich nun nicht 
mehr ſehen. 

Rebecca. Nun, liebe Mutter, jo befeble ih euch dem lieben 
Gott, ven wil ih vor euch bitten, daß er euch beijtehe in aller 
Noth. 

Sujanna. D Schmerzen über alle Schmerzen! 

Midian. Nun, was mwiltu lange mit den Kindern plap— 
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pern? Da gehe fort, damit du deinen verdienten Lohn empfangen 
mögeſt. 

Suſanna. Weil es dann nicht anderſt ſein kan, ſo ſage 
ich ade, zu guter Nacht, meine liebe Aeltern, ade, mein lieber Man, 
ade, meine liebe unerzogene Kinder, ade, zu guter Nacht, du böſe, 
ſchnöde Welt, ade, du verfluchte Stadt, die du ſolche Verläumder 
und falſche Mäuler in dir haſt. Dieſer Tag iſt der, da ich hie auf 
Erden meine Aeltern, Man und Kinder zum letzten Mal ſehe. 

Rebecca. Ach Mutter, ach, küſſet mich doch noch einmal. 

Suſanna. Ach, wehe über alle Wehe, was könte mir doch 
ſchmerzlicher auf dieſer Erden begegnen? 

Rebecca. Ach liebe Mutter, müſſet ihr dann nun ſterben? 
Ach ich armes Kind, wo wil ich nun eine Mutter wieder bekommen? 
Ach mein liebe Mutter, nun noch ein Küßchen. (üſſet fie.) Ach, 
nod eins. Ad, nod eins zu guter Letzte. Ach berzliebe Mut: 
ter, ab, ab, ah, noch ein Küßchen, zu guter r mein liebe 
Mutter. 

Sufanna. Wäre es doch nit Wunder, wo mid Gott 
nicht erbielte, daß ich verzagen müfte! Und wann man mir mit 
glühenden Zangen das Herz aus dem Leibe rijje, könte mir fo 
wehe nicht geichehen als durch diefe Wort. 

Nebecca. (Im Weggeben ruft Nebecca, das Kind, immer:) Ach 
mein liebe Mutter, ach mein Mutter, viel taujend guter Nacht! 

Sufanna. Ab, das Geſchrei gebet mir durh Mark und 
Knochen. 

Simeon. Was fiheitu dich viel nah dem Kind umb? 
Sibe, dort ijt der Ort, da du hin folt. 

Sufanna. Nun ade, zu guter Naht, alle, die bie jteben, ich 
gehe nun igund von binnen, aus diejem irdiſchen Baterland in 
ein ewige Neih. D Tod, wie erjchredlich biftu, o Tod, wie bitter 
biftu! Ach, was bin ich doch geweſen in diejer Welt?! Wenig 
Zeit habe ich Freude gehabt. Und da ich nun vermeinte, erft 
Freude zu erleben an meinen Kindern, muß ich unſchüldig diejen 
betrübten Gang geben, und ehe dann meine Zeit kommen iſt, 
ſchmählich fterben, und alle Freude und MWolluft, meine betrübte 
eltern, meinen hochbekümmerten Man und arme unerzogene 
Kinder hinder mich verlafjen. Nun, Herr, e3 ift dein Wille alfo, 
dann fonften könte mir fein Haar von meinem Haupte fallen, 
Demjelben deinem Willen wil ih mih auch nun gutmwillig unter: 
geben. Ich bin ver Hoffnung, du werdeit e& mir nicht ſchwerer 
auflegen, dann ichs ertragen kan. 
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Midian. Haftu dann jchier nicht einmal ausgeplappert? 
ihe da, bald wollen wir dir das Plappern verbieten. 

Sujanna. Ad Gott, fteure doc diefer Buben Uebermuth 
nd lafje meine Unſchuld an den Tag fommen! Du haft ja noch 
iemand je verlafjen, der getrojt zu dir gerufen hat. Darumb wiritu 
ich hie auch nicht verlafien. 


Actus quarti fcena prima, 


Daniel. Cleophas. Samuel. Aditophel. 


Daniel (rüft mit lauter Stimme): Der Geift Gottes dringet 
nich, daß id zugehen muß und nicht zulafien, daß diß unſchüldig 
Veib wom Leben zum Tode gebradht werde. Holla, Holla, thue 
ſemach, ich wil unſchüldig fein an dieſem Blute! 

Cleophas. Ihr Herrn, was iſt das vor ein Gejchrei? 

Adhitopbel. Ich fan nicht wiffen, ich jehe wol einen Heinen 
Anaben, was er aber wil, fan ich nicht willen. 

Cleophas. Was miltu, mein Knäblein? 

Daniel, Seid ihr von Iſrael ſolche Narren, dab ibr eine 
Tochter Iſrael verdammen, ehe ihr die Sade erforſchet und 
gewijje werdet? Kehret wiederumb vors Gerichte, dann jie haben 
ralihe Zeugnis wider fie geredet. 

Cleophas. Wie fümjtu zu diefen Reden? 

Daniel. Gott hat mich erwedet, dab ich bieber fommen 
bin und diejer Frauen Unfhuld an den Tag bringen jol. 

Cleophas. Wie ift dein Name? 

Daniel, ch heiße Daniel, und ich bitte, man wolle diefes 
Weib wieder zurüd führen und mir vergönnen, mit den beiden 
Alten zu reden, ch wil fie noch heute mit ihren eigenen Worten 
fangen und überzeugen. | 

Cleophas. Halt ein wenig mit ver Sufanna, holla, jtehet 
ftille! Höret, ihr Schorianten !, bleibet mit der Frauen allda 
beifeit3 biß auf mweitern Bejcheid. Aber börjtu, lieber Knabe, wie 
wiltu ed dann nun weiter vornehmen? 

Daniel. ch mwil mit den Alten reden. Aber einen lajjet 
beifeit3 führen und den andern lafjet für mich fommen. 


1 Shoriant, Shariant (Sergeant), Trabant, Gerichtädiener. 


24 Sufanna. 


Cleophas. Midian, kümt ihr bie zu uns; Simeon aber 
führet beijeit3. Hörejtu, Daniel, weil dich Gott zum Richter ge: 
ordnet hat, jo jege dich bie auf den Richterſtuhl und berichte ung, 
wie die Sache ſtehet. U 

Daniel. Das wil ich thun, kommet ihr aber hie bei! 
mich und laſſet ven Alten allhier herfür treten. (Segen ſich nieder.) 


Actus quarti ſcena ſecunda. 


Cleophas. Daniel. Midian. Johan Bouſchet. 


Cleophas. Midian, tretet daher. 

Daniel. Hörſtu, alter böſer Schalt, jetzt treffen dich deine 
Sünden, die du vorhin getrieben haft, da du unrecht Urtheil 
ſpracheſt und die Unſchüldigen verdamteſt, aber die Schüldigen 
[03 jpradeit, jo doch Gott der Herr geboten hat, du ſolteſt vie 
Frommenund Unjhüldigen nicht tödten. Aber hör, du Alter, du 
haft die Suſannam beſchüldiget, dab du fie im Ehebruch befunden. 
Lieber, jage mir doch, an welchem Orte im Garten haſtu fie alio 
gefunden? 

Midian. ch habe fie unter einem Baum gefunden. 

Johan Bouſchet. Hei ligt?, ven? Schelm. 

Daniel, Was ijt es für ein Baum gewejen? 

Midian. Es war ein Lindenbaum. 

Johan Bouſchet. Dat ligthe gy als einen Schelm,” et 
ftaet niet einen Lindenboem in den ganjen Garden. 

Daniel. Was jagitu, war e3 ein Linpenbaum? 

Midian. Sa, ed war ein Linde. 

Johan Boujdet. Warom ligt gay Schelm, ftaet einen 
Lindenboem in den Garden? Dat en id niet waer, id ſou u 
haaft * op u Bades ſmyten °. 

Daniel, D redt, ver Engel des Herrn wird dich finden 
und zujceitern®, dann mit deinen Rügen bringjtu dich jelbit umb 
dein Leben, 

Johan Bouſchet. Dat is recht. 

Daniel. Du leugeit in deinen Hals hinein alles, was du 
ſageſt. 





1 bei mit Aceus., ndf.zu. — 2 Jigt, Tügt. — 3 den, ndb. Art. 
nom., der. — 4 haaſt, ndd., geihmwind, gleih. — 5 jmyten, fchmeißen, 
ſchlagen, werfen. — 6 zufcheitern, zerideitern, zu Schanden maden. 
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Johan Boujhet. Dat iS waer, es ftaet niet einen 
indenboem in den Garden. 

Daniel, Du alter Berrätber und meineidiger Böswidt. 

Johan Bouſchet. Dat iS ſyn rechten Naem. « 

Daniel. Du bit voll Betrug und Schelmitüd. 

Johan Boujhet. Dat jegg id od. 

Daniel. Und nun ijt es mit dir aus, dann du gibit dich 
iun jelber jhülvig, daß du fäljhlih und unrecht geichworen halt. 
Ind fihe, Gott wird dic) auch hie zeitlih und dort ewiglich ftrafen. 
Dann du haft Gottes Namen misbraudet und füljchlich wider 
ein Gemifjen ihn zum Zeugen gerufen. Darumb bleibe und er- 
varte des Urtheild, tritt aber ein wenig beijeit3 und gedenke, 
Jap du nichts redeit, es werde dir dann erlaubet. Ihr Diener, 
greifet ihn und verwahret ihn! 

Johan Bouſchet. Wie gefällt u dat? My dunfet, et ge: 
ällt au niet jehr wel, ia wat jeggte gy, was et einen Lindenboem, 
den Lindenboem fou au noch heut einen ftien op auen Kopp baten!, 
Pfuy, ſchamet u, jey gy ſoe ein oud ? Man, ende ligt joe. 


Actus quarti fcena tertia. 


Daniel. Kleophas. Acditophel. Simeon. Judas, Samuel. 
Johan Bouſchet. 

Daniel. Höre, Simeon, ſage, ob du geſehen, daß die 
Suſanna mit einem jungen Geſellen im Garten gebuhlet. 

Simeon. Das habe ich ſchon geſaget, wann es helfen 
möchte, dann ich habs geſehen. 

Johan Bouſchet. Dat ligt hy als ein Schelm. Dat en 
is niet waer. 

Daniel. O du Cains Art?, und nicht Juda. Die Schöne 
hat dich bethöret, und die böſe Luſt hat dein Herz verkehret. Alſo 
habet ihr den Töchtern Iſrael mitgefahren, und ſie haben aus 
Furcht müſſen euren Willen thun. Aber dieſe Tochter Juda hat 
nicht in eure Bosheit gewilliget. Du ſolt mir jetzt ſagen, an 
welchem Orte du die Suſannam haſt buhlen geſehen. 

Simeon. Unter einem Baume. 


1 baten, nbbd. und ndſ. nutzen, helfen, verhelfen, verſchaffen. — 2 oud, 
od, alt. — 3 du Cainsart iſt Drudfehler für Kanaansart, wie in der 
bibliſchen Geſchichte von Sufanna 8. 56 ſteht. Vgl. Ezechiel 16, 3, ald Vor- 
wurf: dein Geichleht und deine Geburt ift aus der Ganaaniter Lande. 
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Daniel. Mas war es für ein Baum? 

Simeon. Es war ein Eihbaum. 

Zohan Bouſchet. Ha ba, ein Eidenboem, en den andern 
jeggt einen Lindenboem, wie ligt gy Schelmen alle beive! 

Daniel. Was fagitu, was es für ein Baum geweſen jei? 

Simeon. Ein Eichen. 

Daniel. O recht, der Engel des Herrn wird dich zeichnen 
und wird dich zerhauen, dann mit deinen Zügen bringt du dich 
jelbjt umb das Leben. Sihe, alſo ftrafet dich Gott, dann vein 
Mitgefelle hat gejagt, es wäre ein Lindenbaum, und du jagit, es 
jei ein Eihenbaum. Du leugejt auf deinen alten jhelmijchen Kopf. 

Soban Bouſchet. Dat iS waer. 

Daniel, Sihe, wie bejtebejtu nun mit deinen Lügen und 
falſchem Eide, welchen du geſchworen hajt? 

Cleophas. O Gott mein Herr, was höre ih? Haben die 
beiden Alten ein falich Zeugnis geben? O jei gelobet, du getreuer 
und wahrhaftiger Gott, für deine große Wolthat, die du diejer 
Frauen heute diefen Tag erzeiget haſt! 

Achitophel. O Jehova, gepreijet jei dein Name ewiglich, 
der du recht thujt und erretteft die Unjchüldigen vom Tode. 

Samuel. Dir fei Dank in Ewigfeit gejagt, du getreuer 
Gott, der du hilfeſt denen, die auf dich hoffen und vertrauen! 

Judas. Gott dem Allmächtigen eigenet billih für dieſe 
Wolthat Lob, Chr, Preis und Dank, Was wollen wir aber mit 
diejen beiden alten Buben anfangen? 

Gleopbas. Was fjolte man mit ihnen anfangen? Das 
darf feines langen Bedenkens. Seind fie doch von Daniele aus 
ihren eigen Worten überzeuget, daß fie falſche Zeugen fein. 
Darumb haben fie auch vermöge des Gejeges den Tod vermwirket, 
dann unjer Geſetz jaget Härlich (Diejes muß geleien werden aus einem 
Bud): Wann ein freveler Zeuge wider jemands auftritt, über ihne 
zu zeugen eine faljche Uebertretung, jo jollen die beiden, die eine 
Sade mit einander haben, für dem Herrn, für dem Prieſter und 
für ven Richtern ftehen, die zur jelben Zeit fein werden, und die 
Richter jollen wol forfchen, und wenn ver falihe Zeuge hat ein 
falſches Zeugnis wider feinen Bruder geben, jo jollet ihr ihme thun, 
wie er gedacht, feinem Bruder zu thun, daß du den Böfen von dir 
weg thujt, auf daß die andern, fo es hören, fich fürdten und nicht 
mehr ſolche böje Stüde fürnebmen zu thun! unter dir. Dein 


1zu thun, im Drud fteht: zubüten. 


Actus IV. | 27 


oT nicht ſchonen, Seele umb Seele, Auge umb Auge, Zahn 
33cabhn, Hand umb Hand, Fuß umb Fuß, und alles Volk fol 
ber Amen. 
Sie rufen alle: tüberfau): Amen. 
DL eopbhas3 br Schorianten, führet dieje loje, meineidige, 
be un treuloje Buben hin und ziehet ihnen ihre Kleider abe, 
et tie hinweg und bindet fie. Immer hinweg mit ihnen, damit 

ALebel von Iſrael ausgerottet werde! Bringet fie vor das 
»c, daß fie mit Steinen zu Tode geworfen werden, Sufannam 
x TLajiet levig. 

Simeon. Ad, reißet mich doch nicht jo ſehr, ih wil doch 
ne geben. 

Midian, Ad, thut ein wenig gemach. 

Simeon. Ad Gott, thut gemad. 

Midian. D Gott, wie wehe ift mir! 

Davud. Ja, harre nur, laß jeben, dir fol noch wol weher 
erven. Aber kom ber, wir wollen dich hie berein führen und dir 
-jtlih den fammiten! Rod ausziehen. Es thut dir wol ein 
Heringerd. (Werden abgefübret.) 

Die andern Umſtehenden rufen alle: Plaudite, Plaupite. 


Artus quarti fcena quarta. 


Cleophas. Judas, Achitophel. Samuel, Sujanna, 


Cleophas. Wir wollen jämtlih zur Sujannen gehen und 
ihr Glüd wünſchen. Und meil fie jo gar allein ftebet, und nie: 
wmand® bei fi hat, wollen wir fie zu Haufe vergleiten ?. (Zur 
Sufannen.) Liebe Sujanna, verzeihet uns jämtlih, daß wir ein 
jolh Urtheil wider euch gefället haben. Wir haben den beiden 
Alten, als Oberften und Richtern, getrauet, nun aber Gott wünder: 
(ih eure Unfhüld an ven Tag bradt, fo wünſchen wir euch ſämt— 
(ih viel Glück und Heil darzu. Der behüte euch ferner vor allen 
Unglüd. Gebet euch zufrieven und danket Gott vor dieje große 
Wolthat. Eure Widerjacher werden jegund bald ihren verdienten 
Lohn empfangen. 

(Geben auf ber m. Sujannen die Hand, Sujanna aber fchweiget ftille 
und weine. SJmmittelft kommen die nftrumentiften und fpielen ber 


Sufannen zu Ehren und Glüdwünfhung: Susanna un jourete.6, Wenn d 
geihehen, ipricht 5 eopha3 zur Sujannen :) 





1fammiten, von Sammet.— 2 vergleiten, vergeleiten, wie begelei« 
ten, begleiten. — 3 aufder Reige, na ach der Re Reihe. — 4 Susanna un 
jour, das ich nicht nachweifen fan der Anfang eines franzöſiſchen Liebes. 


28 Sufanna. 


Kommet, liebe Sujanna, weil von euren Freunden! nod 
niemandes bier ift, wollen wir euch jämtlich mit Freuden und 
Frohloden zu Haus begleiten. Ihr Inſtrumentiſten, jpielet vor her. 

(Begleiten fie nach Haus mit der Mufil.) 


Actus quarti ſcena quinte. 


Johan Bouſchet. 

Johan Bouſchet (bringet einen Korb mit Steinen und ſprichh: 
Ick mut myn Wamba3 uttreden, und die Armen upitrpfen, damit 
id my dejto beter bewegen fan, op dat al3 die beide oude ver: 
logen Schelmen fommen, dat id deſto beter op heuren? Koppen 
ſmyten fan. IE fou hier jchone ercellente Steine hebben utgeſocht, 
die fullen fid moi? daer toe jhiden. Sihet, da kommen jie 
ihon ber. Wie häßlid jihen fie ut. Als heur dat Bluth ower Kopp 
lopt, dann jullen ſie noch wel bäßlider ut fiebn, 


Actus quarti ſcena jerta, 


Midian. Simeon. Johan Boufhet. Davus. Dromo. Und das 
| ander Gefinde allzufammen. 


Midian. Ab, wie ijt mir jo wehe! Ach wehe über wehe! 
Ah, wenn ich nur todt wäre. Ab, ach, ich bin ewig verdamt und 
verloren. Ach, ich bin beraubet aller Gnaden des ewigen Gottes. 
Ab, mir find auferlegt alle Strafen und Fluche, die Gott den ver: 
fluchten Jüden auferlegt hat. Ach, wie drücken fie mih! Ich fühle 
fie ſchon. Ach, meine Seele und mein Leib haben nicht mebr 
einig Theil an der Verſprechung, die Gott den Jüden gethan bat, 
dann ich habe mich derjelben begeben, weil ich fo falſch geſchworen 
babe. 

Simeon. Ad, ih bin Heram und verflucht ewiglih. Ad, 
ach, ich jehe ſchon daher kommen das Feuer, welches Sodoma und 
Gomorrha verzehret hat, daß es mich übergehen wil. Alle vie 
Fluche, jo in der Torach gefchrieben jein, übergehen mid. Ich 
babe falſch geſchworen und mid) jelber aller Gnaden Gottes be» 
raubet. Darumb wil und fan auch der wahre Gott, der Laub, 
Gras und alle Ding gefhaffen hat, mir nicht mehr gnädig jein, 
noch zu Hülf oder zu Troft fommen in dieſen meinen Nöthen. 

Davus Nun fege dich dahin, du hajt lange gnug geredt. 





1 $reunde, Verwandte. — 2 Heuren, ihren. —3 moi, ſchön, gut. 





Actus V. 29 


Dromo. Hier, Midian, fom du auch bieber! 
(Sie werfen mit Steinen auf fie.) 
Soban Bouſchet. Sihe, dat is vor den Lindenboem, und 
fihe, dat is vor den Eidenboem. | 
(Die Todten werden abgetragen.) 


Actus ultimi fcena prima, 


Johan Boufchet. 


Soban Boujdet. D my, id ſou my alle joe moede ge: 
mworpen hebben op die oude Schelmen. Yd fal joe bald feinen 
Adem krygen konnen. D id was joe bedroft, al3 id horve, dat 
Suſanne jou gedoet worden, aver als id vernam, dat die beide 
oude Borraderd moeften jterven, doen wert id ſeer by!. Et 
were ja immer jchade geweſt umb die jchone Frau, dat jy ſou met 
Steinen doet geworpen worden. Dh, wie dede my myn Herte 
joe wee, warın id noch daran gedenk, joe moet id weinen, als fie 
eur Mann und ir Kindern guden Naht gaf. Dat was joe be: 
droeflifen, al3 dat Eleine Kind foe jhride?. Nu id ſal toe Huis 
gahn, und een jchoen Hembd antreden, Laet au niet verlangen, 
id jou haeſt wederom fommen. 


Actus ultimi fcena ſecunda. 


Helfia. Anna. Jojakim. Philargus. 


Helkia. Bin ich doch nicht anders als einer, der aus einem 
tiefen Schlaf erwedet ijt. Es iſt nicht lange, do war ich herzlich 
betrübet, nun aber bat fid meine große Traurigkeit in eine un: 
ausjprechliche Freude verwandelt. 

Anna. Gott dem Allmäctigen jei dafür Lob und Dank 
gefaget, daß er unſer Gebet jo gnäpdiglich erhöret, und es zu ven 
Wegen fo gnädiglic hat fommen lafjen. Er hat es allein gethan, 
darumb gebührt ihm auch allein billih Ehre. Und hätte er durch 
jeine Allmacht meiner Tochter Unſchuld dergeſtalt nicht an den 
Tag gebracht, jo wäre e3 alles mit ihr verloren geweſen. 

Joj akim. Ich bin fo bejtürzet, daß ich nicht weiß, was ich 
reden jol, dann die beiden geſchwinde, heftige Veränderungen, 
nämlich große Betrübnis, fo eräuget war?, und die unaus— 


1 big, nbd., friſch, fröhlich. — 2 jchride, mdi., ſchrigede, ſchrie. — 
3 eräugen, mbd. erougen, zeigen, darbieten; davon nhd. ereignen. 
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ſprechliche Freude, ſo darauf erfolget, haben mir dermaßen meine 
Glieder und das Herz im Leibe zerrüttelt und beweget, daß ich 
nicht bei mir ſelber bin. Dann meine Frau war verloren, und ich 
habe ſie wieder funden, todt war meine Frau, und iſt nun wieder 
lebendig worden. Dem allmächtigen Gott ſei dafür Lob und Dank 
geſagt, daß er mir eine ſolche große Freude zugerichtet und mein 
liebes Weib vom Tode und der großen Schmach errettet und ihre 
Unſchuld an den Tag gebracht hat. Und damit wir uns dank— 
barlich erzeigen, ſo wollen wir unſerm lieben Gott ſämtlich dafür 
einen Lobgeſang ſingen. Hyrame, lauf geſchwinde und ſage den 
Cantoribus und Inſtrumentiſten in der Stadt, daß ſie mit ihren 
Inſtrumenten und Büchern zu mir kommen und Gott vor dieſe 
große Wolthat, ſo er mir und meinem Hauſe bewieſen, danken 
helfen. 

Hyramus. Es ſoll geſchehen, ih wil es mit allem Fleiß 
beſtellen. Gott ſei gedanket, daß es die Wege erreichet hat. 

Jojakim. Sihe, iſt das nicht mein Weib Suſanna? Ya, ſie 
iſts, ich muß zu ihr gehen und ihr Glück wünſchen. Philarge, lauf 
geſchwinde hin und ſage Judith, meiner Magd, daß ſie meine 
Kinder herbringe. 


Actus ultimi ſcena tertia. 


Suſanna. 


Suſanna. O allmächtiger, ewiger, barmherziger Gott, ich 
danke dir, daß du mein Seufzen und Flehen und mein Gebet 
gnädiglich erhöret, und dieſen Tag mich von meinen Feinden und 
Widerſachern, ja vom Tode und Schmach gnädiglich errettet, und 
meine Unſchuld an den Tag gebracht haſt. Darfür ſage ich dir 
Lob, Ehr, Preis und Dank von nun an biß in Ewigkeit. Sihe, 
iſt das nicht mein Vater und Mutter? Ya, fie ſeinds vorwahr, 
und mein Man ift auch dabei, ih muß ihnen entgegen geben. 


Actus ultimi ſcena quarta. 


Suſanna. Helkia. Anna. Jojakim und ihre Kinder. 


Suſanna. Ad lieber Vater, ach liebe Mutter, ach herz— 
lieber Dan, es ift nun, Gott Lob und Danf, in einem viel andern 
Stande, alö es vorhin gewejen iſt. 

Helkia. Dem lieben Gott jei dafür gedanfet, liebe Tochter, 


Actus V. 31 


ih wünſche dir von Herzen Glüd und Heil darzu, und wünſche 
darneben, Gott wolle dich nun ferner bei quter Gefundheit und 
gutem Wejen ! nad feinem Willen ferner gnäviglich erhalten. 

Sujanna. Habet großen Dank, lieber Vater. 

Anna. Ich wünſch dir viel Glüd, liebe Tochter, zu dieſem 
igigen Stande, und danke ja jelber fleißig dafür dem lieben Gott, 
daß er dich fo gnädiglich aus dieſem Urtheil errettet bat. 

Suſanna. Liebe Mutter, ihr müfjet Dank haben. Und 
wenn ich Gott nicht danfete, wäre ich werth, dab er mich ftürzte 
inn ? Abgrund der Hellen. 

Jojakim. Ach liebes Weib, ih fan für Freude jegund 
nicht viel mit dir reden, Gott ſei gelobet, daß ich dich derogeftalt 
wieder ſehen mag. 

Suſanna. Ad lieber Man, ihr habet zwar neben meinen 
Aeltern gethan, was euch gebühret hat, und ob ihr mich wol nicht 
babet retten fünnen, jo hat mich doch Gott errettet, und dem 
danfen wir billih allefamt. Aber jehet, kommen da nicht meine 
Kinder her? 

Jojakim. Ja, fie jeind e3, mein liebes Weib, ich habs be: 
fohlen, daß man fie herbrädhte. 


Actus ultimi fcena quinta. 


Sufanna. Judith. Benjamin. Rebecca. 


Sufanna. Judith, bringe ber die Kinder. 

Judith. Gott Lob und Dan, liebe Frau, vaß ich euch fehe. 

Sujanna. Ad lieber Benjamin, Gott hat dein Seufzen 
ohn allen Zweifel, und dann, meine liebe Rebecca, dein Gebet er: 
böret, daß er mich vom Tode errettet, damit ich euch nod ein 
Zeitlang vorſtehen möchte. 

Rebecca. Ab Mutter, werdet ihr dann nun bei mir 
bleiben? 

Sufanna. a, liebe Tochter, jo lange es Gottes Wille ift. 

Rebecca. hr müfjet ja num nicht fterben, liebe Mutter? 

Sufanna. Auf dißmal nit, dann Gott hat mich errettet 
vom Tode. 

Rebecca. Ach, des fei Gott gelobet! So habe ich ja umb— 
fonft das Vaterunfer nicht gebetet. 


1 gutes Wejen, Wohlergehen. — 2 inn, in den. 


32 Sujanna, 


Actus ultimi fcena ferta. 


Sujanna. SIojafım und die Cantores, 


Sujanna. Wer jein die, jo da berfommen ? 

Jojakim. Es jeind die Gantores und Inſtrumentiſten, die 
babe ich bieher beſcheiden, damit wir Gott einen Lobgeſang fingen 
mögen, 

Sufanna. Das ijt billich. 

Jojakim. Lieben Cantores, weil num Gott, der Allmächtige, 
feine große Gnade an ung bemwiejen und mein liebes Weib vom 
Tode und Schmach errettet hat, jo iſt es billih, dab mir Gott 
dafür loben und danken, Wollen verowegen ihme einen Lobgejang 


fingen. 
(Muiieiren zufammen, und wann das geicheben, geben jie mit der Mufica abe.) 


Epilogus. 


Gnädige und günſtige Herrn! Daß die Herrn ſamtlich auf 
dißmal dieſem Spiel zugehöret, das müſſen ſie allerſeits großen 
Dank haben. Auf daß ſolches nicht ohne Frucht abgehen 
möge, ſo ſol jedermänniglich daraus behalten eine Lehr, War— 
nung und Troſt. Die Lehre ſollen nehmen alle Jungfrauen 
und Frauen, wie auch alle junge Leute, daß ſie dem Exempel der 
Suſannen, welche from und gottfürchtig geweſen, ſich aller Zucht, 
Ehrbarkeit und Tugend befliſſen und ſich keinerlei Weiſe, weder 
mit guten Worten noch mit Gewalt, ihre Ehre hat wollen ab— 
ſchneiden laſſen, fleißig folgen und ihr Leben darnach anſtellen. 
So viel die Warnung betrifft, ſol ein jeder, wes Standes er ſei, 
ſich das Exempel der beiden Alten laſſen ein Spiegel ſein, daß er 
ſich vor Ungerechtigkeit, Hurerei, Ehebruch, Verleumdung und 
Meineid fleißig hüte, damit er nicht ſo wol zeitliche als auch ewige 
Strafe auf ſich laden möge. Letzlich haben auch alle betrübte 
Leute und verlaſſene Witwen und Waiſen hier einen herrlichen 
Troſt, daß Gott ſich aller derer, ſo ſich auf ihn allein verlaſſen, auf 
ihn trauen und in ihrer Noth getroſt zu ihm rufen, mit allen 
Gnaden wolle annehmen und fie vor allem Unheil behüten. Gott 
gebe, dab wir jämtlich nach diefem Exempel unſer Leben bejjern 
und nad diefem das ewig Leben erlangen mögen, Amen. 
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TRAG(EDIA HIBELDEHA. 


Don einem 
Buhler und einer Buhlerin, 


wie derjelben Hurerei und Unzucht, ob fie wol ein Zeitlang ver- 

borgen gewefen, gleichwol endlich an den Tag fommen und von 
Gott greulich gejtrafet worden ſei. 

Jedermänniglich zur Lehr und Vermahnung mit Fleiß fürgeftellet. 


Mit 17 Verfonen. 


Gedrudt zu Wolfenbüttel, 
1593. 


Herzog Heinrih Julius, 3 


Perfonae tragoediae. 


Prologus. 


2. Soſia, Pamphili Jung. 

3. Joſeph. 

4. Dina, Joſeph's Fraue. 

5. Phrigia, ihre Magd. 

6. Nicodemus, Joſeph's Nachbaur. 
7. Thomas, 

8. Gregorius, ' 

9. Adrian. Inftrumentiften. 
10. Ioban, 

11. Davus, J 

12. Thraſo, ; Stadtfnecdte, 

13. Dromo, 

14. Johan Bouſet, Joſeph's Hausknecht. 
15. Satyrus, 

16. Daemon, ! Teufel, 

17. Zucifer, 


» Bampbilus, ber Buhler, 





Epilogus. 


Prologu®. 


Gnädige und günjtige Herrn, e3 wirdet jegund eine Tragoedia 
geipielet werden, von einem Buhler und Bublerin, wie fie ihre 
Bublerei zwar heimlih gnug vor der Welt zufammen getrieben, 
aber endlich durch ſonderliche Schidung Gottes ſolches an den 
Tag fommen, auch der Buhler zum Mörder worden, auch weiter in 
jeinen Sünden geblieben und zu Tode gejchlagen jei, die Buhlerin 
aber dadurch verzweifelt und ihr jelber das Leben genommen habe, 
mit dienftlicher T Bitte, die Herren wollen foldhes anzuhören und 
zu ſehen unverdroſſen jein, 


Actus primi fcena prima, 


Pamphilus. 


O Amor, 
O Amor, 
Du biſt ein ſeltzamer Gaſt. 
O wie ſcharf ſind deine Pfeile! 
Von dir bin ich auch jetzunder geſchoſſen hart, 
Gegen ein ſchön Jungfrau zart, 
O möchte ſie mir werden zutheile! 
O, Feuer, das brennet ſehr, 
Die Liebe aber noch viel mehr, 


ı dienftlich, dienſtergeben, höflich. 
3 * 
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Aber doch mil ich fein lieber angebrant 
Dann von der Liebe abgewandt. 
D, Feuer brennet febr, 

Die Liebe noch zehen mal mehr, 
(Schweiget ftille.) 

Ah Gott, wen fol ich klagen 

Das heimlich Leiden mein, 

Mein Herz das wil verzagen. 
(Schweiget jtille.) 

D große Beine 

Trage ich in meinem Herzen 

Und traure zu aller Stund, 

Weil mir die Liebe mit Schmerzen 

Mein junges Herz verwundt. 

(Schweiget ftille ein wenig.) 

Ah möchte ih doch nur der Liebe genießen, 

So folt e8 wol befjer werden, 

Und der Mühe mich nicht verprießen, 

Dann lieb haben und nit genießen, 

Das möchte wol dem Teufel verdrießen!, 

(Schweiget abermal ein wenig ftille.) 

Nun wolan, unverfucht, nichts erfahren! Wer fan jagen, ob 
ein Blinder auch noch einmal ein Berlen fünde? 

(Schweiget wieder ein wenig ftille und frauet fi in den Haaren.) 

Aber was hilfts, daß ich hier jo gehe und es dergeſtalt bei mir 
bevenfe? Ich bin fremd und bier in der Stadt unbelfant. Mem 
fol ih3 vertrauen, der mir in diefer Sachen rathen oder dienen 
möchte? Ach, ach, wie fol ichs doch immer anfchlagen? Ich weiß 
meinem Leide feinen Rath, und komme ich mit der Frauen nicht 
zu ſprechen und gerathe mit ihr nicht in Kundſchaft, jo bin ich des 
Todes. Gewiſſers habe ih nicht davon. Möchte ih nur das 
Glück haben, daß ich an einen fäme, der in diefer Stadt befant 
wäre und mir das Haus mweifen fönte, ich wolte ihme alle geben, 
was er von mir begerte, nicht3 ausbejcheiden, damit ih nur 
mit der Frauen zu reden käme. Ich wil wieder in meine Herberge 
gehen und noch jo viel Kundjchaft darauf legen, daß ich erfahre, 





1 Die Verſe find eigenes Machwerk mit —— Anklängen an die Volks— 
liederdichtung der Zeit. „Ach Gott, wem ſol ich klagen“ u. ſ. w. fleht im 
eert Lieder— üchlein“ (Aus abe von Bergmann, Etuttg. 1845), ©. 118. 
Bgl. auch „Liederbuch aus dem 16. — Herausg. von J. Tittmann“ 
(Beipzig, Brodhaus 1867), ©. 60. 


Actus I. 37 


wo die Frau wohne, und jolte ich auch mein Leben varüber zu: 
jegen. (Gebet abe.) 


Actus primi fcena jecunde. 


Dina. Phrigia. 


Dina. Höre, Phrigia, ich wolte dir etwas vertrauen, wenn 
du ſchweigen wolteſt. 

Phrigia. Ja, liebe Frau, was ihr mir auf Vertrauen 
berichtet, das gebühret mir, daß ich ſolches verſchweige. 

Dina. Wie ich heute in der Kirchen war, ſaheſtu nicht, daß 
nächſt bei dem Predigſtuhl ein feiner junger Geſelle ſtund? 

Phrigia. Ich habe ihn wol geſehen. 

Dina. Was däucht dich bei demſelbigen? 

Phrigia. Der gefällt mir all! wol, und mich fol doch ge: 
lüften, wor diejer junger Gejelle mag herfommen jein. Ich hab 
ihn vor diefem mein Tage nicht gejehen. 

Dina. Wo er herfommen iſt, das fan ich nicht wiſſen. Aber 
ſchön ift er, das weiß ich wol, und ich laffe mich auch fchier be— 
dünfen, daß er mich in der Kirchen auch muß erjehen haben, 

Phrigia. Woran habt ihr das gemerkt, Frau? 

Dina. Stund er doch in einem hin? und fahe mid an, 
nicht anderjt, als hätte er mich wollen durch und durch fehen. 

Phrigia. Habt ihr das gejehen? 

Dina. Das möchte ich ja jehen können. 

Phrigia. Ich hätte gemeinet, wenn ihr betet oder nad 
der Predigt höretet, jo föntet ihr nach den jungen Gejellen nicht 
ſehen. 

Dina. Das müſte ſchade ſein, worzu ſolte ich dann Augen 
im Kopfe haben? Ich wil vor mich weg ſehen und kan gleichwol 
zun Zeiten über die Halbe? ſchelen* und ſehen, was mir behaget. 

Phrigia. Mic jol gelüften, worumb er euch jo mag ange: 
ſehen haben. 

Dina. Bielleicht ift fein Herz gegen mir jo gefinnet, als 
meined gegen ihme. Und hätte ich nur gewijt®, daß ich einen 


— 2 in einem bin, in einem fort. — 3 Halbe 
En 1 See. Beten ndf., 1 -5 gegen wie im mhd. mit Dat. 
6 gewift, mh gewift, gemuit 
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jolhen Gajt da hätte finden follen, ich wolte mid ein wenig 
anderſt heraus gepuget und zugerichtet haben. 

Phrigia. MWollet ihr den jungen Gefellen auch lieb haben? 
Behüte Gott, was mwolten die Leute jagen? 

Dina Was wollen die Leute viel jagen? Wer mwil mid 
jehen? Die Mauren im Haufe find vide gnug, da wil feiner 
durchieben. 

Phrigia. Wie wollet ihrs aber mahen, daß ihr bei ihme 
fomt? 

Dina. Wann ich wüſte, wo er zur Herberge läge, wolte ich 
mich vor dem Haufe von ihm ſehen lafjen; vielleicht möchte vie 
Gelegenheit geben, daß ich mit ihme zu fprechen fommen möchte. 

Phrigia. Höret, Frau, wenn ihr e8 Johan Boufet ver: 
trautet, vielleichte könte ers verrichten und auskundſchaften, wo 
er fein möchte, 

Dina. ch weiß nicht, ob ihme zu vertrauen ſtehet. 

Phrigia. Ei, er ſchweiget wol. 

Dina Wo mag er dann jein? 

Phrigia. Dort fümt er gleich her. 

Dina. Es ift gut, gehe du vieweile wieder zu Haus, ich 
wil mit ihme von diefen Sahen reden. (Phrigia gehet abe.) 


Actus primi ſcena tertia. 


Dina. Johan Boufet. 


Dina. Johan, kom ber, ich wil dir was jagen, 

Johan Boufet. Wat belieft u, myn Frau? 

Dina. Kanftu au wol ſchweigen? 

Johan Boujet. Als gy my wat jegget, id en ſalt wol 
jwigen. . 

Dina. Biſtu heute in der Kirchen geweſen? 

Johan Boujet. JE en jou mit u daergegaen fon, aver 
de Predicatz was wol de Hälfte geichiet !. 

Dina. Das weiß ich wol, | 

Johan Boufet. Segget my aver, warom gaet gy fo 
late? darbin? 

Dina. Ich Fan mich des Morgens jo bald nicht anziehen. 

Johan Boujet. Als id my antrede, das jou bald gefcheen. 


1 geichiet, ndd., geichehen, getban, zu Ende. — 2 late, ndd. ſpät. 
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Denn erftlifen trede id enen Hemde an, darna de Buchſens! aver 
mon Gat?, darna de Wambu, ende denn tolejt de Lerfen 3 
aver myn Bein. Averft jegt my eins, wat wil gy mp vertrumen? 

Dina. Haftu den hübſchen jungen Gefellen nicht geſehen, 
ver heute bei vem Predigjtuhle ftund? 

Johan Boufet. Id falna de Bap gefeen hebben. 

Dina. Haſtu aber den jungen Gejfellen, jo unter dem 
Bredigftuhle ſtund, nicht geſehen? 

Johan Boufet. Nein, myn Frau, id ſou ihn niet gefien 
bebben. 

Dina Was bijtu dann vor ein fhlimmer Schelm? Kanftu 
dich nicht ein wenig umbſehen? 

Johan Boujet. Als id ve Pap anfihe, kan id andermeg * 
niet fien. | 

Dina. Nun, fo ijt e8 auch vergebens, was ich mit dir habe 
reden wollen. Gehe nur hin nah Haus und verrichte, was da 
zu thun iſt. 

Johan Boujet. Ick jal gaen, wilt gu aver bald folgen? 

Dina. Gehe du nur deiner Wege. 

Johan Boufet. Wel, dat is gut. 


Actus primi ſcena quarta. * 


Dina. 


Dina. Ad Gott, nun ijt all mein Hoffnung dahin! Ich 
weiß nun nicht, wie ichs anfchlagen fol, heute ijt es zu fpäte, aus: 
zugeben, es möchte mir Verdacht geben. Wann er doch nur bleiben 
möchte big morgen. Ich wolte frühe aufjtehen und für alle Her: 
berge, da vornehme Leute pflegen einzuziehen, fpazieren geben, 
ob ich vielleicht ihn erjehen könte. Ich wil nun hingehen und mit 
meiner Magd ferner daraus reden. 


Actus primi fcena quinta. 


Pamphilus. 


Pamp hilus. (Krauet ſich hinter den Ohren und ſtellet ſich gar be— 
trübt und ſpricht) O wie iſt meinem Herzen ſo wehe und bange! 
Buchſe, Büchſe, ndi., oberer Theil des Beinkleids. — 2 Gat, 


1 
Steiß. — 3 Lerfen, Lederjen, Lederhoien, Lederitrümpfe, bisoben hin- 
auf gehend. — 4 andermweg, wo anders Hin. 
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Ich weiß nicht, was ih vor Angſt thun oder anfangen jol. 
(Schweiget ein wenig fie) AU mein Hoffnung ift vergebens und 
umbjonjt. (Schweiget abermat.) Ich habe gelaufen, daß mir der 
Kopf rauchet und die Füße jhmerzen, und habe gleihwol nichts 
ausgerichtet. Und wenn ich mid auch in Stüden zerreiben mwolte, 
jo fan ich doch nicht erfahren, was es vor ein Frau jei, oder wo 
fie wobnet. 


(Schweiget ftille und reißet die Kleider auf, wirft den Mantel und Hut von 

fih und jtellet ſich, als wenn er gar furiofus! wäre, Schweiget abermal 

gar ftille dabei, läuft auf dem Platz herumb, kratzet die Haar, legt fich einmal 

nieder, und ftehet dann wieder auf, und legt fich wieder nieder, und bleibet 
endlich liegen.) 


Actus primi fcena ſerta. 


Sofia. Satyrus. 


Sofia. Ad Gott, wie gehet das zu? Was mag doc immer: 
mehr meinem Junkern mwiderfahren fein? Gufet den Junkern an.) 
Junker, ab, was ift euch doch, daß ihr euch jo habet? (Er aber 
ſchweiget immer ftitte.) Ach Gott, ach Gott, was wil ich armer Junge 
nun anfahen ? 


(Immittelit fomt Satyrus gegangen und hat einen Mantel umbgehänget, dab 
man ihn fo bald nicht kennen kan, in Geftalt eines alten Mannes.) 


Satyrus. Höreftu, mein Bube, wie fhreiejtu jo jehr? 
Was iſt dir widerfahren? 

Sofia. Ad mein Junker, mein Junker! 

Satyrus. Wer ift dann dein Junker? 

Sofia. Ach, da liegt er, ad, ad, ich armer Junge! 

Satyrus. Was mangelt ihm dann? it er krank? 

Sofia. Ad, ich fans nicht wiffen. Er gieng ja allererft 
noch da und fället jo eilends zu Boden, und hat fih auch jonjten 
jo wunderlich gehabt, daß ich dergleichen mein Lebenlang von ihme 
nicht gejehen habe. Ach, ac, ich armer Junge, wie wil ichs doch 
immermehr anjchlagen! 

Satyrus. Wie ift fein Name? 

Sofia. Er heißt Bamphilus. Ad ich armer Jung! und 
weinet.) 

Satyrus. Sei zufrieden, ich mil zu ihme gehen und ihn 

anſprechen. Es fol wol befjer werben. 


1 furiofus, rafend, wahnwitzig. 
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Actus primi fcena jeptima. 
PBampbilus. Satyrus. 


(Satyrus gehet zu ihme, und ftoßet ihn an mit dem Stachel, fo er in den 
Händen hat.) 


Satyrus. Bampbile, Bampbile, bolla, jtehbe auf! Gam— 
philus wiſchet geidywinde auf! und fänft ein mal oder zwei auf und nieder, 
Satsrus aber foricht ihn weiter an:) Pamphile, ein Wort. 

Pamphilus. Was wiltu? ch bin jegund nicht gut zu 
iprechen. | 

Satyrus. Ei höre dod ein Wort. Vielleicht könte ich dir 
noch heute in deinem Anliegen? zu Hülf fommen. 

PBampbilus. Was wiltu dann? 

Satyrus. Ich jehe wol, daß du ein Anliegen haſt. 
Lieber ?, fage mir? doch, vielleicht könte dir durch mich geholfen 
werden. 

Pamphilus. Ab, was fol ich dir viel jagen, du kanſt 
mir doch nicht helfen. (2äuft Herumb, rauft die Haar und reißet bie 
Kleider auf.) 

Satyrus. Ich fan dir wol helfen, wenn du ed mir nur 
zugetrauen wolleit. 

Pamphilus. Ab, was fol ich viel jagen, mein Anliegen 
it jo geihaffen, daß ichs mit Worten nicht ausjprechen fan, Grüllet 
und reißet an ben Kleidern.) 

Satyrus. Du mwilt mir nicht jagen. Wie dann, wann 
ih3 dann nun allbereit wüjte, was dein Anliegen wäre? 

Bampbilus. Du? Wolſtu mein Anliegen wifjen? 

Satyrus. Was gilts, ich weiß e2. 

Pampbhilus. Wann du es dann jo wol weilt, jo jage ber, 
was ijt mein Anliegen? 

Satyru3. Du bijt voll Liebe, und bijt von Liebe gar toll. 

Pamphilus. Das it wahr. Aber woher weiitu das? 

Satyrus. Das weiß ich wol, dann ich fan mehr als andere 
Leute, und es fan aud niemand dich von deiner Pein erretten 
als ih. Darumb muftu jagen, wohin du dein Herz in Liebe ge: 
wandt hajt. 

Pamphilus. Sol e3 gemille fein, dab du mich davon 
erretten wolleſt? 





1 wiſchen, ſchnell fih bewegen, — —— — 2 Uns 
liegen, 32 Noth, ſehnlicher Wunſch. — 3 Lieber, interj., quaeso. 
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Satyrus. a, joferne du mird zugetrauen wolleft, jo wil 
ichs thun. 

Pampbilus Nun mwolan, ich wil dirs jagen. Ich bin 
beute frühe in der Kirchen geweſen und habe allva ein ſolche ſchöne 
Fraue gejehen, daß ich nicht gläube, daß ihres gleihen in ver 
Welt jei. Sie ftund nicht weit von der Kanzel in einem ſchönen 
Stuhl mit güldenen Anöpfen gezieret, und gegen diejelbe Frau 
bin ich dermaßen verliebet, dab mir von Liebe das Herz aus dem 
Leibe fpringen möchte. Und ob ich mich wol mit allem Fleiß be: 
mühet, auch darnach gelaufen und gerennet, daß ich zu ihr fommen 
möchte, habe ich doch nicht erforſchen noch erfahren fünnen, wo fie 
anzutreffen fein mag. Und das ift das Einige, welches mich in 
diß Unglüd gebracht bat. 

Satyrus, Was miltu mir geben? Ich wil dirs jagen, 
was es für eine Frau jei, und wo fie wohnet, 

Pamphilus. Ich wil dir alles geben, was du von mir 
wünjcheit und begehreit, nichts au&bejcheiden. 

Satyrus. Sol es gewiſſe jein? 

Pamphilus. Ja, es ſol gewiß ſein, ſihe, da haſtu meine 
Hand. 

Satyrus. Nun wolan, du haſt geſagt, du wilt alles thun, 
was ich von dir begehre. Wo ferne du nun dich mir ergeben und 
mein eigen ſein wilt, ſo wil ich dir das Haus zeigen, da die Fraue 
wohnet. 

Pamphilus. Wer biſtu dann, daß ich mich dir ſo er— 
geben ſol? | 

Satyrus. Ei das wil ich dir darnach noch wol fagen, was 
ich für einer bin. Ich bin ein guter Gejelle. 

Pampbilus Ich babe mich no niemals einem zu eigen 
gegeben, jol ich mich dann dir alſo ergeben, fo ijt e8 mein Erjte!, 

Satyrus. Das hat feine Maße? und ftehet bei bir. 
Wiltu zu derfelben Frauen, jo muftu dich mir ergeben, Wiltu es 
aber nicht thun, fo wil ich meiner Wege gehen, dann ich habe mehr 
zu thun. Etellet fih, ats wolte er weg geben.) 

Pampbhilus. (Hufe ihm nad.) Ei, verziebet doch ein wenig. 

Satyrus. Mas du thun wilt, das thu bald und bevenfe 
dich nicht lange, 

Pampbhilus. Wann es dann je niht anderit fein fan, jo 


1 das Erjte, subst., ndj., was man thut, der Anfang. — 2 Das hat 
feine Maße, das it in der Ordnung, hat jeine Richtigkeit. 
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muß ichs dahin ftellen und aus zweien eins erwählen, dann die 
Fraue übergebe ! ich jo nicht. Sihe da, wo ferne du mir Nach— 
rihtung ? geben wirft, wo diejelbe Frau ift, jo wil ich dein eigen 
jein. (Gibt ihme die Hand.) 

Satyrus, Sihe, jenes ijt das Haus, da der alte Kerl ſtehet, 
das ijt der Frauen Man und ift wol jechzig Jahr alt, das Weib 
aber nur von ſechzehen Jahren. Derjelbe Kerl ſäuft fich alle Tage 
voll und fan fich mit dem Weibe nicht wol vertragen. Du magit 
nun ſehen, wie du die Sachen ferner anjchlageit. 

Pamphilus. Habt Dank, lieber Freund. Was ich zu: 
geiagt habe, das wil ich balten. 


(Der Zeufel verichwindet.) 


Actus primi fcena octava. 


Pamphilus. Sofia. 


Pamphilus. Sofia, bijtu befant allhie in ver Stadt? 
Soſia. Ja, Junker, ich gehör allhier zu Haus. 

— Jamphilu s. Seind auch Inſtrumentiſten allhie in der 
Stadt? 

Soſia. Ja, Junker, ich kenne einen, der ſpielet gar wol auf 
der Baßgeigen, und einen, der iſt gut auf der Discantgeigen, wie 
auch einen ausbündigen Lauteniſten, und einen der auf dem Pan— 
dor 3 ſpielet. | 
Pamphilus. Ei, das wäre recht. Auf dem Panvor fan 
ih auch ſpielen. Sihe, da baftu zehn Kronen. Lauf hin und 
verehrte ihnen dieſelbigen meinet halben und fage, daß einer vom 
Abel aus Frankreih, Bampbilus genant, fommen ſei, ver habe 
Luft zur Mufit, und weil fie ihme gerühmet, möchte er fie gerne 
hören und ließ fie bitten, fie möchten zu ihme fommen, diefe Kronen 
Ihidt er ihnen zur Verehrung, fie folten aber damit noch nicht 
abgefunden fein. 

Soſia. Es ift gut, Junker, ich wil es beftellen. Wollet ihr 
bie ſo lange warten, over wo fol ich euch finden? 

Pamphilus. Kom, ich wil in mein Lojament geben, da 
bringe lie ber. (Geben abe.) 


nn 


l übergeben, aufgeben. — 2 Radridtung, Nahriht, Anweifung. — 
3 Bandor, Gither mit 4 Saiten, noch in Rolen und in der Ufraine ge= 


bräuhlih. Der Name tömmt von dem griehiihen Saiteninftrument rav- 
Goupa, ravbnupue 
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Actus ſecundi ſcena prima. 


Joſeph. Johan Bouſet. 


Joſeph. Ich habe geſtern Abend einen Rauſch gehabt, und 
mir iſt gar ſeltzam. Nun habe ich wol ehe gehört, es ſei nicht 
gut, daß man ſo bald wieder aufhöre. Ich muß zu meinem Nachbar 
ſchicken und ihnen auf den Keller bitten laſſen und die Adern 
wieder füllen!. So fol es wol bald beſſer werden. — Johan 
Bouſet, kom her. 

Johan Bouſet. Wel, wat belieft au, myn Here? 

Joſeph. Gehe hin zu meinem Nachbar Nicodemuſſen, der 
da hart bei mir wohnet, und ſage ihme, daß er ſol zu mir auf den 
Stadtkeller kommen. Verſteheſtu auch wol, was ich dir ſage? 

Johan Bouſet. Sehr wel, min Here, gy ſecht, ick ſou 
gaen tot au Naber Nicodemuſſen, ende ſal ſeggen, dat he komm 
by au uz dat Stadtkeller. Secht mey eins, Here, hebb id dat 
wel voritaen ? 

Joſeph. Du haſt e8 recht veritanden. Gehe nur eilends 
fort und verziehe nicht lange. | 

Johan Boujet. Wat wilt gy averft dar malen, myn 
Here? 

Joſeph. Das kanſtu wol gedenken, daß ih Betens halben 
dahin nicht gehen werde. Sage ihme, ich wil ein Raufch mit ihme 
trinken. 

Johan Boujet. Hebbt gy doch giſtern enen Ruſchen hat, 
wilt gu denn all Dage drinken? 

Joſeph. Das jhadet nicht, man muß fo bald nicht auf: 
hören, dann mein Reim heißt: 

Mir ift nicht wol, 
Ich bin dann voll. 


Johan Boujet. Wo hebve gy dat Rym gelert? 

Joſeph. Ei, gebe flugs fort und mache nicht viel Lärmes, 
damit es die Frau nicht höret. 

Johan Boujet. Salidau Frau ropen ? 

Joſeph. Nein, bei Leibe nit. 

Soban Bouſet. Worüm dat? 

Joſeph. Sie ilt zu böfe, und wann fie ed wüſte, daß ich 


— —— — 





1ihnen, ihn. Acc. wie im mhd. inan, häufig bei Heinrich Julius. 
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dahin gehen wolte, würde fie mich häßlih ausmahen !, dann fie 
bat ein bös Maul. 

Johan Boujet. Worüm blieft gu niet tot Huis, als ſy 
niet en hebben wil, dat gy ſupen jout. Als id ein folk ſchone 
Fraukens hätte, jo jou id niet van ſy gaen. 

Joſeph. Ich kan das Saufen nit laffen. Wann ich nict 
trinke, jo werde ich krank. 

Soban Boujet. Eo fan od au Frau dat Kifen niet 
laten. 

Joſeph. Das weiß ich albereit wol, dab fie ſolchs befier 
fan, als mir lieb iſt. Aber gehe eilends fort und beftelle das. Ich 
wil dir bald folgen. 

Johan Boujet. Wel, tis aut, myn Here, id jal tor ftund 
gaen, (Gebet abe.) 

Joſeph. Bo Wunden, da tomt mein Weib her! Was 
wil ich doch anfangen? 


Actus ſecundi ſcena ſecunda. 


Dina. 


Dina. ch möchte gerne wifjen, wo mein alter untüchtiger 
Eunuchus hinkommen ift. Ich muß ihne juchen, er wird gewiſſe 
bei vem Saufen fein. Das Unglüd hat mich zu dem Manne ge: 
führet. Wolte Gott, ich könte feiner mit Ehren quitt werben. 
Er ift mir doch nirgends nüße zu. Er ijt alle Tage toll und voll, 
und wenn er zu Haus fomt, wil er das Unterjte oben ehren. 
Aber fihe, ftehet er dort nit? Was mag er doc vorhaben? Ich 
muß zu ihme gehen und ihn anreden, 


Actus ſecundi fcena tertia. 


Dina. Joſeph. 

Dina. Gibe, finden wir einander bie? Was machſtu bie? 
Ich meinte, du joltejt zu Haus fein und da beitellen, was nöthig 
wäre. So geheitu bier, und fängejt Fliegen mit dem Maul, 

Joſeph. Ih gebe bier, und ſuche Spühne ? zu Haufe ®. 


usmachen, ausihelten. — 2 Spohm, ndj., für Spahn. — 3 zu 
— bt, to bäpe, zufammen. 
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Die wolte ih haben zu Haus gebracht, wie du fie dann in meiner 
Hand ſiheſt. 

Dina. Ya wol, Spöhne ſuchen! Den Teufel auf deinen 
alten Kopf, du wirft gejtern noch Geld über behalten haben, das 
wird vielleicht noch berdurh follen. Sihe, wie wir nun fteben . 
ALS wenn wir uns bethan! hätten, Pfui, jhäme dich, du verfoffner 
beillofer Man! 

Joſeph. Ei mein liebe Frau, wie fähreftu mid fo an? 
Sages mir doch mit guten Worten, dann ein gut Sort findet zun 
Beiten eine gute Stätte, 

Dina. Nein vorwahr, du bälteft dich gegen mir dergejtalt 
nicht, daß ich dir jolte viel guter Wort geben. 

Joſeph. Ei mein liebe Frau, mein allerliebjte8 Herzichen, 
gib dich doch zufrieden, e3 fol wol befjer werden, und bevenfe doch, 
daß wir ein Fleiih und Blut fein. 

Dina. Sihe, welche Wort fan er mir nun geben! Gejtern 
Abend wolteftu ja alles todt jchlagen, was im Haufe war, jegunder 
biftu gar jhmeidig. Wolte ich dich doch wol umb .einen Finger 
winden, aber auf den Abend, wann wir die Naſe wieder begoſſen 
haben, jo wird fein Teufel in der Helle bleiben können. 


(Der Man ftehet und ſchämet fich, ſchweiget ftille und Frauet fich Hinter den 
Ohren. 34 Bouſet komt —— und Dina ſpricht zu ihme:) 


Dina. Sihe, wor iſt der geweſen, vielleicht hat er dir eine 
neue Zeche beſtellet? 


Actus ſecundi feenn quarta. 


Dina. Joſeph. Johan Bouſet. 


Dina. Johan, Johan, hieher, Johan, kom ber. 

Johan Bouſet. Wel, myn Frau, wat is u Begehr? 

(Joſeph winket ihme.) 

Dina. Wor biſtu geweſen? 

Johan Bouſet. Ick bin up dat Keller geweſen. 

Dina. Was haſtu dar gemacht? 

Johan Bouſet. Ick hebbe eins gedrunken. 

Dina. Mit weme? 

Johan Bouſet. Mit unſem Naber Nicodemus. 

Dina. Wiltu auch bereit ſaufen und deinem Herrn nad: 
folgen? 


1 jih bethun, fi verunreinigen, ndi. 
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Zohan Boujet. Gu Joſeph.) Wel, myn Here, tis all be: 
ſtellet. Joſeph winfet ihme, daß er ihweigen ſol.) 

Dina. Was ijt beitellet? 

Joſeph. Nichts, der Narr weiß nicht, was er jaget. 

Dina. Hörſtu wol, Johan, was ijt bejtellet? (und ſtoßet ihren 
Man zurüf.) 

Johan Boujet. Wel, myn Frau, id en ſal u feggen, dat 
id vor u Man ein Maltit bejtellet, dat be jal mit ſyn Naber 
Nicodemus enen Ruſchen vrinfen. 

Dina. Mer hat dir das befohlen? 

Johan Boujet. Myn Here. 

Dina. Sebhet doch, wel einen feinen Vogel habe ich zum 
Manne! Ei du beillofer, verfoffener Unflath, kanſtu in meinem 
Haufe nicht frefien? Du mujt dir auf den Keller lajjen anrichten. 
Ei, jehet doch, wie fein fan ich. Sehet, welch ein feine Berjon 
jeid ihr doch! Pfui, jhäme dich, du gaftriges!, verjoffenes 
Schwein. Pfui, jhäme dich in dein Adern und Blut hinein! 

Joſeph. (Mil Johan Bouſet ſchlagen und faget:) Kanjtu Schelm 
nicht ſchweigen? 

Johan Bouſet. Wel, myn Here, wilt gy mey noch ſchlaen, 
ſou ick niet ſprecken, dat waer is, als ick gefraget werde? | 

Dina Was? Wiltu ihn fchlagen? Troß fei dir geboten, 
dab du ihne mit einem Finger anrühreft. Packe dich, troll dich, 
aehe zum Galgen! Aber hörjtu, fomjtu mir voll wieder zu Haus, 
jo jol e3 dir deinen Bart fojten, des ſchwere ich dir einen Eid. 
Immer hinweg! 

Johan Boujet. Sal id mit hem gahn? 

Dina. Nein, bleib bei mir, wa3 wiltu mit dem ER 
Kerl mahen? Kom, gehe mit mir zu Haus. 


(Dina und Johan Boujet gehen abe, und Johan Bouſet weiſet auf feinen 
Herrn mit Fingern.) 


Actus ſecundi fcena quinte, 


Sofeph. 
Joſeph. Das war mir ein fröhlicher guter Morgen. Was 
fol ih armer Man mit dem Weibe doch noch anfangen? Unehrlichs 
fan ih fie zwar nicht beſchüldigen, aber ein gräulich böfes Maul 


1 gaftrig, garitig. 
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hat ſie. O wolte Gott, daß ich Urſache bekommen möchte, dadurch 
ih ihrer künte los werden. ch wil nun hingehen und das Herz— 
leid vertrinken. (Gebet abe.) 


Actus tertii fcena prima, 


Pamphilus. Sofia. Adrian. Gregorius. Johan. Thomas, 
die Muſikanten. 


(Bamphilus fomt mit den Mufifanten ausgegangen! und jpridht :) 

Pamphilus. Ich bitte freundlich, ihr wollet euch doch ein: 
mal bören lafjen. “ 

Thomas Manns eud geliebt. Was wolt ihr aber haben? 

Pamphilus. Ein Mapdrigalfen ?, 

Thomas. Mein Herr, gerne. 

PBampbilus Ad, ab, ad, das machet mein Herz fröhlich, 
das ift ercellent. Die Zeit meined Lebens hab ich Fein beſſer 
Muſik gehöret. 

Thomas. Was wollet ihr, Herr, daß wir mehr fpielen follen. 

Pamphilus. Hört, ihr guten Gejellen, ich bitte freundlich, 
ihr wollet mir jo viel zu Gefallen jein und diefen Abend mir 
Eefellihaft leiften. Dort in jenem Haufe, da die Auslage 3 ift, 
da habe ich einen Bekanten, welchen ich in langer Zeit nicht ge: 
ſehen, dahin wolte ih gerne gehen und demjelben ein Muſik 
bringen. 

Thomas. Mein Herr, warn ihr wolt, wollen wirs gerne 
thun, aber wir befürchten uns, daß wirs von wegen der Mächter 
nicht thun dürfen. 

Pamphilus. Ih mil euch mol verthädigen“. Da ibr 
bleibet, wil ih auch bleiben. 

Thomas. Wir wollen mit euch geben, Junker, ſaget uns 
nur worhin. 

Pamphilus. Höre, Sofia. 

Sofia. Hunter, was ijt euer Begehr? 

Pamphilus. Gehe vorhin nah dem Haufe, da jene Aus: 
lage iſt. 


1 auögegangen, herausgegangen, tritt auf die Bühne er zwar auf 
den vordern Raum derjelben). — 2 Ein Madrigalten (Ma rigal), als 
Tonftüd für Kammermufif eine kürzere Compofition für 3 bis 8 Stimmen. — 
3 Auslage, Tiih oder Ladenflappe Tr Cchauftellung von Waaren. — 
4 verthädigen, alte Form für vertheidigen. 
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Sofia. Ich wils thun, Junker. 

Pamphilus. O gute Geſellen, ſeid luſtig und machet ein— 
mal einen hübſchen Gaſſenhauer. 

Thomas. Junker, es ſol geſchehen. 


(Bamphilus jauchzet und luſtig. Wie er nun vor das Haus komt, brauchet 

er amatoriſche Poſſen, gehet auf und nieder, ſihet fih frei umb; endlich fiht 

bie gran zum Fenſter heraus, fo ftehet er mit der Muſik ftile und läſſet 

Buhlenlieder fpielen, mahet Bafilesmanus! und ftellet jih gar freundlich, 
tanzet ein Galliart? und wirft eine Bomeranzien hinauf.) 


Actus tertii fcena ſecunda. 


Pamphilus. Dina. Joſeph und die vier Inftrumentiften, 
(Die Frau tömt vor die Thür. Wie Pamphilus das fihet, machet er Bafiles- 
manus, küſſet ihr die Hand und das Knie, gehet nicht weit von ihr, die raue 
erzeiget fih mit Geberden gar freundlich gegen ihme. Endlich wintet die 

Frau mit großer Höflichkeit ihm zu fich und jpricht :) 

Dina. Guter unbefanter Freund, ich bitte freundlich, ihr 
wollet es nicht vor übel aufnehmen, daß ich frage, wie euer 
Name ift. 

Pamphilus. Günſtige Frau, ich achte es vor ein groß 
Glüd, daß ihr mich fo wirdig achtet und nad meinem Namen 
jraget. Mein Name it Pamphilus, und bin einer vom Adel aus 
Frankreich, habe Luft zur Kunft und Muſik und bin varumb bier: 
fommen, euch ein PBlefant? zu maden. 

Dina. D, guter Freund, der Dankjagung iſt nicht nöthig, 
vielmehr jolte ih euh dankjagen, daß ihr mir ein Plefant zu 
machen allhier erjchienen jein* und euern Namen vffenbaret 
babet. 

Pamphilus. it euer Man jegunder zu Haus? 

Dina. Jetzunder nicht, guter Freund. 

Pamphilus. Ich möchte gerne Kundihaft mit ihme 
machen. 

Dina. O, was wolt ihr viel Kundſchaft mit ihme machen? 
Mein Man iſt ſo nicht gehaaret?, daß man viel mit ihme reden 
fan. Wenn er wird zu Haus fommen, wird er toll und voll jein, 
Ich habe (leider) wenig Freude bei ihm. Machet mit mir Rund: 





1 Bafilesmanus (baise les mains), Handküffe, aud für jede Art von 
Höflichleitsbezeigung gebraucht. — 2 Galliart, Gaillarde, ital. Gagliarda 
aud) Romanesca genannt), ein alter Tanz in rajher Bewegung und muntern 

harakters. — 3 Blej ant, plaisant, subst., Spaß, Scherz, Vergnügen. — 
4 jein, plur., jeind. —5 jo gebaaret fein, ndi., wie; ber$aare fein, 
jo geartet, jo gefonnen, in der Stimmung. 


Herzog Heinrich Julius, 4 
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ihaft, va habt ihr ja noch ein wenig mehr Ergeglichleit an 
als an jo einem alten Kerl. 

Pamphilus. Herzlich gerne begehre ih mit euch Kund— 
ihaft zu maden, und ich bin darumb auch mehrentheils her— 
fommen. Sit aber euer Man alt? 

Dina, Ya, er wäre alt genug, klug zu fein; er ift wol ſech— 
zig Jahr alt, noch ! jäuft er fich alle Tage voll. 

Pamphilus. Wenn mir dad Glüd ein ſolch ſchön jung 
Weibsbilde bejcherte, als ihr fein, ich wolte nimmermehr von euch 
fommen. 

Dina. Das gläube ich wol, ich möchte auch leichtlich mehr 
Freude an euch haben ald an ihme. 

Pamphilus. D Frau, das ift mir lieb, daß ich euch gefalle, 
und wenn ich ſchweren jolte, jo habe ich feine lieber als euch. 

Dina. Moher fümt denn die große Liebe, die ihr zu mir 
traget? 

Pamphilus. Weil e8 euch alſo geliebet, Frau, wil ichs 
euch jagen. Als ich heute frühe in der Kirchen war, und ihr ſo 
ipäte hinein famet, habe ich euch allva gejehben und mich über 
eure übermäßige Schöne nicht allein verwundert, fondern ich bin 
auch alsbald gegen euch dermaßen entzündet worden, daß ich vor 
Angit auch nicht gewuſt, wo ich aus oder ein ſollen. 

Dina. Ih habe euch eben jo wol in der Kirchen gejehen, 
als ihr mid, und habe von Herzen gewünſchet, daß ich mit euch 
möchte in Rundjchaft gerathen. Wie mih dann auch eure jchöne 
Geftalt, eure jhöne Rede und eure holvjelige Wort jegund der— 
maßen bewogen, daß ich ein jonderlih Herz und Gemüthe, ja 
überaus große Liebe zu euch gewonnen, und fehe nun nicht liebers, 
dann daß eurem Begehren gemwillfahret werden und wir unjer 
Leben bei einander zubringen möchten, wie ich dann vor meine 
Perſon mich zu eurem Willen hiemit wil gänzlich ergeben haben. 

Pamphilus. D mein berzallerliebiter Schatz, den ich habe 
auf Erden, ich bedanke mich freundlich gegen euch, daß ihr euch 
fo mwillfährig und gutwillig erzeiget und meinem Suchen ? jtatt 
gethban?. Ich thue euch zur Anzeigung meines getreuen Ge: 
müths dieſe geringfhägige Verehrung * geben. 

Dina. O mein herzallerliebiter Schatz, für diefe ftattliche 


dennod. — 2 Suden, rise en, Bitten. — 3 ftatt thun, 
—— — Verehrung, Geſchen chen, ſt hu 
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Verehrung thu ich mich freundlih bedanken. E3 fol mir au 
umb eurentwillen lieb jein. 

Pamphilus. D ihr dürft nicht danken, lieber Schaf. 

Dina. Höret, mein Schat, ift auch in Frankreich der Ge: 
braud, da fich die Weibsbilde pflegen zu ſchminken? 

Pamphilus. D ja, mein Herzihen, das ift ſehr ge- 
bräuchlich. 

Dina. Können ſie dann die Kunſt ſehr wol? 

Pamphilus. Ueber die Maßen wol. 

Dina. Können ſie dann auch dieſelbige alſo zurichten, daß 
es ander Leute ſo bald nicht merken können? 

Pamphilus. Darauf ſein ſie Meiſter. Ich habe hier auch 
derjelbigen * bei mir, bin auch ohne das Willens geweſen, euch 
derfelbigen zu praefentiren, auf daß ihr euer Angefiht damit 
ihminfen und mir in meinen Augen und Herzen deſto baf ge: 
fallen möchtet. 

Tina. D habt ihr großen Dank, mein allerliebjtes Her: 
sihen. Daran thut ihr mir wol jo lieb, al3 wenn ihr mir taujend 
Kronen verehret hättet. 

Bampbilus. hr werdet euch, jo ihr gebrauchen werdet, 
gar wol darnach befinden und eure ſchöne Geftalt damit ver: 
mehren fönnen. 

Dina. Ihr müſſet großen Dank haben. Die Schminke, 
fo ih bishero gebraudet, iſt auch wol gut, aber fie verſchulfe,⸗ 
einem die Haut ſehr. 

Pamphilus. Ihr dürfet euch nicht befürchten, daß es 
dieſe thun wird, dann ſie fürnehmlich darauf gerichtet, daß ſie die 
rauche Haut mildern und ſchmeidigen ſol. 

Dina. Das wäre mir ſehr lieb. Habet großen Dank, lieber 
Pamphile, ich wil euch zur Dankſagung ein Schmätzichen geben. 
Aſſet ihm.) 

Pamphilus. Allerliebſtes Schätzichen, könnet ihr auch 
wol ein Galliart tanzen? 

Dina. Ja, wann es euch geliebet. 

Pamphilus. Thoma, ein Galliarde. 


anzen zu —* Nach dem Tanz führet er ſie wieder zur Thür. Inmittelſt 
EEE EN t ber Man und ift voll, u und finget.) 


1 derfelbigen, genet. partit., etiva® davon. — 2 verſchulfen, ndj., 


fpröde und rauh machen. 
4* 
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Joſeph. 
Ich habe heute einen Rauſch getrunken, 
Das wölle mir Gott vergeben, 
Morgen wil ich es wieder anfangen, 
Vergönnet mir Gott das Leben; 
Uebermorgen iſt mirs wieder leid, 
Bringt einer mir eins, ich thu ihme Beſcheid, 
Ich thu es von Herzen gerne. 
Der mich heut hat trunken gemacht, 
Gott gebe ihm heute ein gute Nacht, 
Er hat ein hölzern Röcklein an 
Und iſt mit Reifen wol beſchlagen, 
Er ligt auf der Herren Keller, 
Sein Nam heißt Muscateller. ! 

Pamphilus. Was haben wir da vor eine Muficam? 

Dina. Sihe da, da fümt er gezogen, mein Man, der volle 
Zapfe?. 

Pamphilus. Wo fol ih nun bin? 

Dina. Ihr Muficanten, gebet ihr nun zu Haus. 

Thomas. MWolan, Frau, e8 fol gejchehen. 

Dina. Mein Herzihen, fomt, ich wil euch in den Bank— 
fajten ? verfteden. Und wenn er zu Haus kömt, jo wil er doch 
im Anfange boltern* und ſchlagen, jo lauft ihr dieweil zum 
Haufe hinaus. Wir wollen heute jo viel thun, als ſich leiden ? 
wil. Morgen wird er doch zum Bier gehen, jo wil ich euch wol 
wider Boten jchiden. 

Pamphilus. In Gottes Namen, fo labt uns gehen. 


Actus tertii ſcena tertia. 


Joſeph. Dina. Thomas. Adrian. Gregorius. Joan. 
Die Mufilanten. 


Joſeph. Sihe, was ift dar vor meinem Haufe zu thun? 
Solte meine Frau auch wol fremde Säfte haben, wann ich nicht 
zu Haus bin? Gott grüße euh, was macht ihr hie? Wer bat 
euch hieher bejcheiden ? 


1 Wieder mit Reminiscenzen. Vgl. „Liederbuch aus dem 16. ine 
©. 132. — 2 Zapfe, Trunfenbold. — 3 Bantfaften, Bantfifte, Kaſten 
unter den Sigen ber "Bänke. — 4 boltern, ndi. bolderen, ftarf Hopfen. - - 
3als ſich leiden will, ala es fi ichiden will, möglichſt. 


- Thomas. 


Joſeph. 


Thomas. 


Joſeph. 


Thomas. 


Joſeph. 


Thomas. 


Joſeph. 


Thomas. 


foddert !, 
Joſeph. 


Thomas. 


Joſeph. 
Geſell? 


Thomas. 


Joſeph. 


Thomas. 


Joſeph. 
Abt werden !? 


Thomas. 


Actus IV. 


Wir ſeind hie geweſen. 
Was habt ihr hie gemacht? 
Hie haben wir getanzet und ſeind luſtig geweſen. 
Wer hat das befohlen? 
Der uns gelohnet hat. 
Müſſet ihr dann einem jeden eben aufſpielen? 
Wer uns Geld gibt, dem ſpielen wir. 
Müſſet ihr dann eben vor meinem Hauſe ſpielen? 
Worumb nicht? Seind wir doch hieher ge— 


Wer hat euch hieher gefoddert? 
Ein hübſcher junger Geſell. 
Ein junger Geſell? Was iſt das vor ein junger 


Ich kenne ihn nicht. 
Wo iſt er denn blieben? 
Da gieng er in euer Haus. 
In mein Haus? Da ſol der Teufel noch heint? 


So wollen wir ins Kloſter nicht fommen, wenn 


der Teufel Abt darinnen ift. 


Joſeph. 


Der Teufel ſol euch bald holen, daß ihr hier 


vor meinem Hauſe mir ſpielen. 


Thomas. 


Ihr habet Teufels gnug in eurem Hauſe. Gehet 


zu Bette und ſchlafet aus. 


Joſeph. 


Dina. 


Pochet an die Thür und rüft:) Hola! Holla! 


Actus quarti fcena prima, 
Dina. Joſeph. 


(Römt beraus und fpriht) Wo nu? Haftu abermal 


von der tollen Sau gefrejjen? 


Joſeph. 


Was haſtu vor Geläge? im Hauſe oder vorm 


Hauſe, wenn ich nicht dar bin? 


Dina. 


1 foddern, ndi., 


8 Da fol der 


Was halte ih vor Geläge? 


* — 2 heint, mhd. hinaht, heute Nacht. — 


eufel noch Abt werden, die Redensart, welche au 


in der „Komödie von einem Weibe‘ Met. III, Sc. I vorfommt, bedeute 
ungefähr : fo ſoll fie einen böjen Herrn haben, jo ſoll es ihr übel ergehen. — 
4 Bei äge, plur. zu Gelage. 
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Joſeph. Meinftu, dab ichs nicht gejehen habe? — Und ich 
wils furz rund wiſſen. 

Dina Was haftu dann gejehen? 

Joſeph. Ich habe gejehen, daß vu haft ein Gelag gehalten. 

Dina. Hälftu doch deine eigene Geläge, worumb jolt ich 
dann fein? halten? 

Joſeph. Wo ift der junger Geſelle, ven du bei dir im 
Haufe haft? 

Dina Schmwärmeftu? Biſtu voll? Was ift das vor ein 
junger Gejelle? 

Joſeph. Den du bei dir im Haufe halt. 

Dina. Das mujtu liegen als ein alter Böjewicht und 
Schelm. 

Joſeph. Höre, ſei zufrieden, ich wil ihn ſuchen, und finde 
ich ihn, ſo wil ichs mit dir zu thun haben. 

Dina. Ei ſuchet ihn doch, er ſitzet auf der Böhne! unter 
dem Dach, da werdet ihr ihn finden. (Sie gehen beide hinein.) 


Actus guarti ſcena ſecunda. 


Johan Bouſet. 


Johan Bouſet. «Kömt lachende heraus und ſpricht.) Ick hebb 
gelacht, dat mey myn Beuck wehe doit. Ha ha ha! Dat hedd ick 
all min Dage niet en gloeft, dat hy ſo enen Joſep ſin ſoude. 
Hy hett Joſep, ende iſt enen Joſep?. Ha ha ha! Wel, als ick 
jou weten, dat giet niet wolden naſeggen, jo ſal ickt au be 
richten. Et heft fid togedragen, dat gijtern Avend vor uns Huis 
quam ein fon froy? Jongman met en ftatlife Mufik, ende fid ver: 
Iujtieret, ende enen Galliarden gedanzet, und als unje Frau dat 
gehort, ende gefien, iS jy vor dat Fenſter fommen, und van dat 
Feniter vor die Doer, allda ſy fid amaros* gejtellt, und unje 
Fraufens hat hem lief befommen. Als et nu fpat op dat Nacht 
is, gaet he met uns Frau tot Huis, ende heft by ſy gejchlapen. 
(JE bidde gy wilt mey dat vertyen, dat id jo grof jprede.) Sn: 
mitteljt fomt dat Man Monjeur Joſeph tot Huis, ende heft dat 


‚„ 1Böhne, Bühne, Boden. —2 Joſep. Die Bezeichnung „Joſeph“ wei 
ih in ihrer Entitehung nicht nachzuweiſen, vielleicht ſoll es bedeuten, ein über- 
mäßig enthaltjamer Menſch, der eben deshalb Hahnrei wird. — 3 froy, nbdb,, 
freai, hübſch. — 4 amaros, amoroso, amoureux. 


Actus IV. 55 


Muſiciren gefien ende gebort, ende wil weten, wat dar to doinde 
is, ende Fifft met jun Frau, ende wil weten, wol! Fremdes in 
beurem Huis jy, ende ſy ſou hem jeggen, wor dat jong Man i3, 
jo met ſy gebuhlet. Ha ba ha ha! Dat Frau iprad, by fitt op 
der Böhne under den Dake. Ha ba ba ba! Und by is fo ein 
Sott? ende glöfet dat Ha ha ha. Und ftiget benup und ſocht 
bem. Inmittelſt loept dat jong Man to den Huis ut, den dat 
drou hadde hem under die Bankkiſten verborgen. Ha ba ba. Is 
dat niet een Sott, ende enen rechten Joſep? Ha ba ha! — Jeſes, 
dar fomt dat Frau ber! Gy moten by Life niet? en jeggen, 
wat id au vortellet heff. 


Actus guarti fcena tertin, 


Dina. Johan Boufet. 


Dina. Sihe, iſt das niht Johan Boufet, unfer Hausknecht? 
Johan, fom ber. 

Zohan Boujet. Wel, myn Frau, bir bin id, wat belieit au? 

Dina. Wie ſiheſtu mih jo an? Nicht anderſt ald wenn 
du mich durchſehen molteft. 

Johan Boujet. Ad verwunder mey, dat gy ſchoner ſyt, 
als gy vorhen niet gewejen ſyt. 

Dina. Dunket vir das, Yohan? 

Johan Boujet. Ya vorwahr, gy lüchtet als eenen Kar: 
funfel ende ſchone Rubin. 

Dina. Des darf ich niemands anders danken ala dem 
jungen Edelman, der geitern bei mir war. Der hat mir die Kunft, 
ih alfo zu ſchminken, gelehret. 

Johan Bouſet. Wel, wat jeggt gy? Schminfet gy au? 
Und id fou gemeint hebben, gy weren doch jo jchone van Natur. 

Dina. Ha, Zohan Boufet, damit bebelfen fich viel Frauens 
jo wol hohes als niedriges Standes, daß, wann fie vor andern 
durch Schönheit wollen gejehen fein, die Schminfe gebrauchen, 
und wenn das nicht wäre, würden eins theild* jo jchöne nicht 
fein, al® man an ihnen wol befindet. Aber doch iſt ein Kunſt 
darauf, daß mans jo grob nicht machet, daß es die Bauren merken. 


1 wol, wer. — 2 Gott, ndd., Narr, sot. — 3 by Life niet, bei Leibe 
nit. — 4 eins theils, ein Theil derjelben, fie zum Theil. 
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Johan Boufet. Ya, mat feggte gun, fan man id io 
fchone malen mit dat Schminke, ey, jo beitrifet mey doch od ein 
wenig. 

Dina. Es ift dir fein nütz, du biſt doch ſchöne gnug und 
bift ein Narr. 

Johan Boufet. Dat id wahr, dat wet id. wel, und ay 
fiet ein Huer. 

Dina. Hörſtu, Johan, wenn du den Edelman fihelt, jo 
geftern bei mir war, wölleftu ihnen auch wol kennen? 

Johan Boufet. Dat Evelman, dat gy gyitern under bat 
Bankkiſt geiett hebbt? 

Dina Was fagftu, Narr? 

Johan Boufet. Bertyet et mey, Frau, id en fout gefien 
bebben, dat als au Man op der Böhnen was, dat —— ut 
dat Bankkiſten gekommen ende darvan gelopen. 

Dina. Haſtu das geſehen? 

Johan Bouſet. Ya, id en hebbt geſien. 

Dina. Ei, Johan, das muſtu bei Leibe niemands ſagen. 

Johan Bouſet. Niemand niet? 

Dina. Nein, niemand nicht. 

Johan Bouſet. Auen Man od niet? 

Dina. Nein, bei Leibe nicht. 

Johan Bouſet. Als hy mey averjt fraget, wat fou id 
jeggen? 

Dina. Gag, du weiſt es nicht. 

Yoban Boufet. Sal id denn liegen? 

Dina. Ein Nothlügen ſchadet niht. Sihe, da haftu zehen 
Thaler. Gedenfe und ſchweig auch. 

Johan Boujet. Ick ſal wel fwigen. Averjt jegget mey 
eins, beft dat Evelman od by au geichlapen? 

Dina. Ei, ſchweig Stille, du Narr. 

Zohan Boujet. Wat belieft au, dat id de Jonker jeg: 
gen jal? 

Dina. Sage ihme aljo, mein Man wird do wieder zum 
Geſöffe gehen, daß er auf ven Abend gar in aller Stille wolle 
zu mir fommen. 

Zohan Bouſet. Als averft au Man tot Huis fomt, wat 
fou gu dann feggen? 

Dina. Da lab du mi vor forgen. Gehe du nur hin und 
beftelle es. 


oo 
3 


Actus IV. 


Johan Bouſet. Sou ick dann au Rofer! fin? 

Dina. Das ſchadet nicht. Gehe du nur hin und beſtelle 
es mit Fleiß, ſo wil ich dir noch mehr geben. 

Johan Bouſet. Et ſal geſcheen. Ick wil ietzunder gaen, 
gaet gy die wyle tot Huis ende maket een week Bedde. 

(Das Weib gehet abe.) 

Johan Bouſet. Ickſal gaen, de Edelman to holen, ende 
weet niet, wor ick hem ſal finden. My ſal doch wel hagen?, eft 
he daer wedder hen gaen wert. Als ick einmal ſo ut den Bank— 
liſten wäre gejaget, ſoude id dar niet wedder in kommen. 


Actus guarti jcena quarta. 


Pamphilus. Sofia. Johan Bouſet. 


Pampbilus. Hilf Gott, was muß man umb ver Liebe 
willen gleihwol viel leiden! Ich bin mannichmal jo am Orte 
gewefen, aber nie jo verſchüchtert worden. Ich vor meine 
Perfon wäre nicht jo verftändig geweien, jo unvermerft aus dem 
Haufe zu fommen. Aber die Frau iſt liftig und verjtäntig, das 
muß ich befennen. 

Soſia. Ja, Junker, mir war wol leide dafür, es würde 
jo einen Ausgang gewinnen. Ich rathe euch nicht, daß ihr wieder 
dahin gehet, es möchten euch die Wege vielleicht verlegt werden. 

Pamphilus. D, lieber Sohn, es müjte ein jchlimmer 
Fuchs jein, der nur ein Loch wüjte. Aber fihe, Sofia, wer font 
daher? 

Sofia. Es ift Johan Boufet, der Hausknecht aus dem 
Haufe, da ihr geitern geweien jeid. 

Pamphilus. Ober mir was wil? Er nahet ſich je zu mir. 

Johan Boufet. Gott groet au, Jonker! 

Bampbilus Dank hab, Johan. Wo kumſtu ber? 

Soban Boufet. Ick en kom tor Stund ut mynes Heren 
Huis. 

Pamphilus. Das iſt gut, Johan. 

Johan Bouſet. Ja wel; ſyt gy giſtern wel tractiret in 
unſe Huis? 


1 Rofer, Rufer, Kuppler; vgl. ital. ruffiano, franz. rufien. — 2 bageır, 
rd behagen, gelüften (nämlich zu wiſſen). — 3 mir war leide, id war 
orgt. 
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Pamphilus. So zimlih, vor die erite Kundſchaſt giena 
e3 bin. 

Zohan Boujet. Wel, ſeggt my eins: wo was u to 
Sim, ald gy under dat Banffiften ſittet? . 

Pamphilus. Weiſtu darvon auch zu jagen? 

Johan Bouſet. Ja wel, myn Here; id hebb my daröver 
balde half doidt gelachet. 

Pamphilus. War dir das fo lächerlich? 

Johan Boujet. Aa vorwahr, dat was mey jo ladhlifen, 
dat die Man fo ein Sott was ende gink op ven Böhnen under 
dat Dak, au to joefen, ende gu weret under dat Bankkiſten. 

Pamphilus. 3 war mir auf3 erjte nicht lächerlich; aber 
wie ih das Haus auf dem Nüden hatte, da fragte ich nichts 
darnach. 

Johan Bouſet. Dat gloeve ick ſehr wal, myn Here. 
Averſt dat Frau, als gy wol weten, heft my tot au geſchicket 
ende begehrt, au wouden! op die Avend gans hemelick und 
jtill tot fy kommen. Sy fou mit au fpreden ende guden Plefier 
macken. 

Pamphilus. Ich wil gerne kommen, wann ich nur von: 
wegen des alten Kerls füglich könte darzu kommen. 

Johan Bouſet. Hort, myn Frau heft mey geſeggt ſo, dat 
gy ſoud kommen by ſy, denn ihr Man wil wiederumb gaen op 
dat Keller, ende als hy glick komt, ſo wil ſy au wal hemeliken 
verbergen. 

Pamphilus. Es iſt gut, Johan, du muſt aber reinen 
Mund halten und, ſo lieb dir Gott iſt, bei Leibe niemands davon 
ſagen. 

Johan Bouſet. Dar behoede mey Gott vor, myn Jonker. 

Pamphilus. Wil der Man heute auf den Keller gehn? 

Johan Bouſet. Ja, alſo heft mey dat Frau geſeggt. 

Pamphilus. Nun, es iſt gut, Johan. Sage deiner 
Frauen einen guten Tag meinetwegen und ſage, ich wil bei ihr 
ſein, und daß nur alle Sachen richtig ſein, wenn ich komme. 

Johan Bouſet. Wel, dat is gut, ick ſalt beſtellen. — Potz 
Velten, ſiehet eins, da komt myn Here! Gaet ſtracks affhalven?. 
Als he mey fraget, fall id ſeggen, id bin up de Market, umb 
etwas to fopen, geweſt. 


1 wouden, ndd., wollte, mödtet. — 2 affhbalven, ndf., bei Seite. 
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Actus quarti ſcena quinta. 


Joſeph. 


Joſeph. Ach lieber Gott, ich bin ein elender Man, ja, nicht 
allein ein elender, ſondern ein geplagter Man. Ja, ein geplagter 
Man bin ich, das bekenne ich. Geld und Gut zwar habe ich gnug, 
da klage ich nicht über, habe auch nunmehr ein zimlich Alter er— 
reicht; aber das Herzleid, das ich dagegen habe, iſt über all die 
Maße. Ich muß mich ſchämen, daß ich vor die Leute gehen ſol. 
Ich bin ein Spott der Leute, nicht allein alter Leute, ſondern auch 
die Kinder auf den Gaſſen werden mit Fingern auf mich weiſen 
und meiner ſpotten. Geſtern Abend, als ich zu Haus kommen, 
habe ich geſehen und gehöret, daß etwas vor meinem Hauſe iſt 
zu thun geweſen. Ich werde auch berichtet, daß Gäſte, ſo vielleicht 
nicht hart! genöthigt und da beſcheiden? wärn, alda geweſen. 
Ob ich nun wol umbgeſucht, habe ich doch nichts finden können. 
Daß ichs aber gläuben ſolte, daß die Sache gar richtig geweſen, 
fan ich nicht thun; und über das, als ich meine Fraue deshalber 
zu Rede gejeget, hat fie mir nicht allein unnüge Wort geben, 
fondern den Bart darzu ausgerauft. Das habe ic davon bradıt. 
Ih muß zu meinem Nahbar gehen und bei deme Rath fuchen, 
wie ichs möge anjchlagen. (Gehet abe, und Johan begegnet ihme.) 


Actus quarti fcena jerta. 


Joſeph. Johan Bonfet. 


Joſeph. Johan, kom ber. 

Johan Bouſet. Myn Here, id bin hir, wat belieft au? 

Joſeph. Wie fiheitu mih fjoan? 

Johan Boujet. Ick ſeh, myn Here, dat gy ganz ver: 
ändert ſyn. 

Joſeph. Wie jo? 

Johan Boufet. An auen Bart, myn Gere. Hebbe gy 
laten den einen Top ? afſchnyden? 

Joſeph. Ja mol, da mir noch jegunder das Maul dar: 
nad jchmerzet. 


1 bart, Stark, jehr. — 2 beſche iden, Hinbeicheiden, bejtellt. — 3 Top, 
Zopf, Büfchel. 
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Johan Boujet. So moten gy enen ſcharpen Balberer 
hebd gehat. 

Joſeph. Was fol ich gehabt haben? Mein Frau hat mir 
denjelben ausgerauft. 

Johan Boufet. Wel, wat jeggt gy? Sou au Frau jo 
ein bös Wyf fon? 

Joſeph. Das ift fie leider, mehr als mir lieb ift. Ich bin 
rehtihaffen an ihr innen worden, daß der weile Man faat, es 
jei fein Weh jo groß als Herzeleid, es jei fein Lift über Frauentlift, 
e3 jei fein Nachgier über der Frauen Rachgier, es fei fein Kopf 
jo liftig al3 ver Schlangen Kopf, und fein Zahn fo bitter al3 ver 
Frauen Zabn.! 

Johan Boufet. Wel, wat feggt gu? Wilt gu u Frau 
ener Schlangen verglifen? Gin Schlang is io ein quadlick? 
Din, ende au Frau is ganz fchone. 

Joſeph. Schön gnug ift fie zwar, warn fie jo böje nicht 
wäre! 

Johan Boufet. D, myn Here, man moet um die Schön: 
beit od wat liden. 

Joſeph. Was Schöne, was Schöne! Ich wolte Lieber 
bei Lewen und Drachen wohnen als bei einem ſolchen böfen 
Meibe. 

Johan Boujet. Dat fou ick verwaer niet doen, myn Here. 
Ick ſal lever by ein fold jchone Frau fchlapen als by fenen Lou; 
die jouden mid byten ende torpten 3. 

Joſeph. Biltu geitern Abend nicht in meinem Haufe ge 
weſen? 

Johan Bouſet. Ja, ick was int Huis, averſt ick was 
wat ſyeck* in myn Beud, dat id in die Bedd lagg. 

Joſeph. D du Schelm, wirft gewiſlich liegen. 

Johan Boujet. Behüt mey Gott darpoer, dat id liegen 
foude, 

Joſeph. Db du es gleich nicht geiehen oder gehort haft, 
lieber Johan, jo hab ichs doch (leider) deito bejjer mit Schmerzen 
gehöret und gejehen. 


1 Jeſ. Sirach Kap. 25, ®. 17. 18. 20. 21. Der Herzog bat fih hier eine 
Aenderung erlaubt; V. 20 heißt es: Es ift feine Rachgier über der Feinde 
Rachgier; B. 21 joll ed heißen Zorn ftatt Bahn: dies ift wol Drud- 
fehler. — 2 quadlid,nf. und ndb. kwaad, böſe — 3 toryten, zerreißen. 
— 4 wat ſyeck, etwas franf, 
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Johan Boujet. Gy werdt niet recht gefien hebben, als 
gy ſyd drunken gemeit. 

Joſeph. Ich habe wol ein Rauſch gehabt, das iſt wahr, 
aber jo voll bin ich drumb nicht geweſen, daß ich das nicht ſolte 
geieben haben. 

Zohan Boujet. Segget mey eins, wat hebd gy dann 
gejien ende gehört? 

Joſeph. Was ich geiehen und gehöret habe? 

Johan Boujet. Ya, myn Here, dat belieft mey to weten. 

Joſeph. Ei was, ih mag es nicht thun, ich jchäme mich, 
dab ichS jagen jol. Und wenn ih daran gedenfe, befümmert es 
mir das Herz im Leibe, 

Johan Boujet. Wel, ti gut. Als gu mey dat niet 
jeggen wilt, bin id wel tofreden. Ick en weet dat ſchon beter als 
gy ſülfen. 

Joſeph. Was ſagſtu, daß du wiſſeſt? 

Johan Bouſet. Nichts niet, myn Here. 

Joſeph. Hörſtu, Johan, gehe hin und ſage meinem Nach— 
bar Nicodemo, daß er wolte zu mir kommen. Aber ſihe, da kömt 
er ſchon her. Laß es bleiben und gehe zu Haus, und ſage der 
Frauen, ich komme nicht wieder zu ihr. 

Johan Bouſet. Et is gut, myn Here, ick ſout beſtellen. 
Als gy niet to Huis kommen, fo ſou ein ander fommen. (und 
weiſet mit Fingern auf ihn und ſpricht weiter:) Jeſes, welk ein arm Joſep 
und grot Hahnenrei is dat! | 


Actus quarti fcena feptima, 
Nicodemus. Joſeph. 


Nico demus. Der Kopf it mir gar jaufig. Ich habe gejtern 
zu viel gefoffen, ich muß ein wenig in die Luft geben und jeben, 
ob es beſſer werden wolte. Aber ſihe, gehet dort nicht mein Nach: 
bar Joſeph? Er ift e3 fürwahr, er fihet gar unluftig aus, als 
wenn er den gefterigen Rauſch noch nicht verbäuet hätte, Jh muß 
zu ihme gehen und ihne anſprechen. — Gott grüß euch, Nachbar! 

Joſeph. Habt großen Tanf, mein lieber Nahbar. 

Nicodemus. Wie jtehet3? Ich ſehe wol, es ift nicht im 
teten Falle 1. 


1 e8 ift niht im rehten Faſſe, nicht wie es fein follte, nicht in der 
Ordnung. 
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Joſeph. Ad, was jolte es jein? 

Nicodemusd. Was mangelt euh dann? Habt ihr ein 
Anliegen? Saget mir doch, ob euch nicht könte geholfen werden. 

Joſeph. Ach, was fol ich viel davon jagen? Es befümmert 
mich je nur dejto mehr. 

Nicodemusd. Ihr feid auch ein jelgamer Man. Allein 
fönnet ihr euch nicht helfen, und wollet euch auch nicht ratben 
lafjen. 

Joſeph. Ach, ah, ach, mein Weib, mein Weib, ad), ab, ach! 

Nicodemud. Was? Hit euch die Frau geitorben? 

Joſeph. Ab, ad, wolte Gott, jie wäre mir geitorben. 

Nicodemud. Was? Habt ihr euch mit ihr irgendS wieder 
verunmilliget? 

Joſeph. Ich habe ja leider das Zeichen an meinem Bart. 

Nicodemud. Mor da? Das jehe ih nicht. 

Joſeph. Ah, ich gläube, ihr jpottet meiner darzu. Sehet 
ihr nicht meinen Bart? 

Nicodemud. Hat euch denjelben die Frau ausgerauft? 

Joſeph. Aa freilich hat fie es gethan, die lofe Balg !. 

Nicodemus. Wie haltet ihr dann jo Haus? Laſſet ihr 
das Weib über euch regieren? 

Joſeph. Was fol ih mahen? Ich babe ihr (leider) im 
Anfang den Zügel zu lang gelafjen. Hätte ichs nicht getban, es 
wäre wol befjer umb meine Sade. 

Nicodemud. Fürwahr, ich habe auch ein Weib, die muß 
aber thun, was ich haben wil; und wo fie ſich unterftünde, mir 
das geringjte Wort zu widerreden, ich wolte fie dermaßen tractie: 
ren, fie folte ein Zeitlang daran gedenten. 

Joſeph. Ja, ihr habet gut jagen darzu. 

Nicodemus. Was fagen? Das wolte ich ihr wol weis 
machen ?, wäre fie meine Frau. Aber ich jehe wol, fie hat euch 
ihon das Seil über die Hörner geworfen. 

Joſeph. Ach, ich ſehe wol, e3 gehet mir dem Sprichwort 
nah: Wer ven Schaden hat, darf vor den Spott nicht forgen. 

Nicodemusd. Was ijt dann die Urſach, daß ihr euch jo 
verunmilliget habt? Sagt mir doch. 

Joſeph. Ach, ich fans ſchier vor Herzeleid nicht jagen. 


1 Balg, sm. Baud), sn., ndj., das ae unaegogene Geihöpf, bier 
als fem. gebraudt. — weis mad en, wije machen, fund thun, be= 
greiflich machen, noch ohne die Bedeutung eb > Helene, 
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Nicodemus. Lieber, jagt e3 doch ber, wie ftellet ihr euch? 

Joſeph. Ab, wie ich geftern zu Haufe gehen wolte, da 
börte ih ein Geſpiel! und ſahe auh ein Getänze vor meinem 
Haufe. Wie fie mich nun fommen jehen, laufen fie von einander. 
Die Spielleute begegneten mir; al3 ich fie fragte, was dar zu thun 
geweſen, gaben fie mir fpöttijche und höhnifhe Wort zum Beſcheid. 
Endlih aber erfragte ich jo viel von ihnen, daß fie fagten, es wäre 
ein junger Gejelle in meinem Haufe. Als ich nun hinein fam ins 
Haus und darnad fragte, gab mir das Weib höhniſche und un: 
nüge Wort, ihrem Gebraud nah, und fagte unter andern, er 
ſäße auf der Böhne unter dem Dache. Da juhte ih num hin 
und wieder, aber ich hätte mich wol zu Tode gejucht, ehe dann 
ih ihne gefunden hätte. 

Nicodemusd. Was jagt ihr, Nachbar? Sol eure Frau 
einen jungen Gejellen im Haufe gehabt haben? 

Joſeph. Ihomas, der Geiger, hat mirs gejagt, er wäre in 
mein Haus gelaufen; ich habe ihn aber nicht gejeben. 

Nicodemus. Das fan ich nicht wol gläuben, daß eure 
Frau fo leichtfertig fein jolte. Man hat auch ja bißdahero nichts 
Böfes von ihr gehört. 

Joſeph. Geſehen habe ich ihn ſelber nicht; und ob ich ihn 
wol auf der Böhne unter dem Dache geſucht, habe ich ihn doc 
nicht funden. 

Nicodemud. Fürwahr, Nachbar, ihr feid mir auch ein 
wünderlicher und jeltzamer Ebenteurer. Was jeid ihr doch für 
ein Haſe! Was jeid ihr für ein Fantaft! Ihr müſſet ja gar 
findifch und unverjtändig fein, 

Joſeph. Wie jo? Mas habe ich dann fo kindiſch begangen ? 

Nicodemud, Barmberziger Gott, jeid ihr nicht ein alter 
Narr, da ihr da unter das Dach gehet ſuchen? Meinet ihr, wenn 
die Frau gewuft hätte, daß er da zu finden wäre geweſen, daß fie 
euch dahin würde gewiejen haben? 

Sofepb. Das ift wol wahr, das möchte ih ja wol bedacht 
baben, Er fei aber gewefen, wer er wolle, jo fan ich meine Fraue 
doch aus dem Verdacht nicht laſſen. 

Nicodemud. Was wollet ihr dann mit ihr anfangen? 

Joſeph. Das weiß ich nicht, ich wolte gerne Rath bei euch 
ſuchen. 

Nicodemus. Bei mir? Was ſol ich viel rathen? Euch 


1 Gefpiel, Spielen, Muſik. 
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ftehet nicht zu helfen, dann der Wode hänget in eurem Hau 
über dem Schwert!, Wenn aber das nicht wäre, jo wäre De 
Dinge wol vorzulommen. 

Joſeph. Wie jolte ichs aber machen? 

Nicodemus. Ich wolte mich heimlich im Haufe verſtecke 
und wolte darauf lauren; und wenn ich den Grund hätte, wol 
ich fie vor der Oberfeit verklagen. 

Joſeph. Wol verjteden? Und fie fünde mih dann! E 
ich meine, fie ſolte mich tractieren. 

Nicodemus. Immer weg?, es ijt doch mit euch verloren 
ih fan und wil euch auch nunmehr nicht rathen. 

Joſeph. Ei, jo muß ich jelber ratben. Jh wil Haus um) 
Hof ſtehen lafjen und mich in eine Herberge legen und umb mei: 
Geld zehren. Ins Haus wil ich nicht wieder fommen. 

Nicodemud. Nun immer bin, das ijt der bejte Weg. Hai 
vie Frau dann vorhin feine Gelegenheit gehabt, zu bublen, jo 
wird ihr dann erftlih Urfach hiedurch gegeben. Gehet hinweg.) 

Joſeph. Ich wil hingehen in das Haus, mein Geld zu 
mir nehmen und wil meiner Wege gehen. (Gebet auch abe.) 


Actus quinti fcena prima. 
Johan Boufet. 


Johan Boujet. Ha ba hal D min Bades doet mey fo 
wehe vant Lachent. Ende als id jterven ſou, fo fan idt Lachent 
niet laten. Ick moet lachen, als id daran denke, dat min Monſeur 
Joſep jo ein grot Hahnenrei ende ſyn Frau fo ein quaden 
Hur is, met verlöf to jeggen; vertyhet mey, dat id fo jprede, id 
en fout niet mehr doin. Myn Here Monjeur Jojep, ha ha ha 
ba, der iS weg gegaen und wilt jin Geld vertehren in ven 
Gaithof. Ha ha hal 8 dat niet ein grot Sott? He lett ſyn 
Frau in de Huis, ende als fy tovoern nien Hur geweſt ſy (vertybet, 
mey, dat id jo fprede), jo fou fie nu wel ein werden. Unde dat 
arme Man Joſep weet niet, dat he eenen Hahnenrei is. He beft 
mey gefraget, wol in ſyn Huis geweſt war. Ick jede hem, id en 
weet dat niet. Ha ha ha ha! Dat grote Sott meint, be jou der 
Frauen gang weh damit doin, dat he weggaet, ende ſy is gans 


1 Der Wode (ndf. Roden) hängt überdem Schwert, d. b. die Ge— 
——— Frau geht über die des Mannes, — 2 Jm A weg, ee im⸗ 
merhin. 
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‚ey, gar frölifen daraf, denn ala by weg is, fan fie deſto beter 
‚eurem Bulen jprefen, ende fie befft mey utgefandt, om hem 
to jufen, und id en weet niet, wor id hem finden fou. Eins hadde 
id noch bald vergetten, myn Here Monjeur Jofep befft finen Bart 
balf verloren. Ha ba ba! Dann als he gijtern tot Huis fommen, 
ende op die Böhne under den Dad dat jong Man geſocht, ba 
ba ba, ende hem niet gefunden, is be ſcheldig! op ſyn Frou 
worden ende fie jchlaen wollen; da roepet? fie hem dat Bart 
balf ut. Ha ha ba ba! %8 dat niet ein armer Joſep, well fid 
jo van ſyn Frou dat Bart lett utroepen. Averft wel, dar fomt 


dat jong Geſelle ber, id en jou hem anjprefen ende to Gajte 
bivden. 


Actus quinti fcena fecunde, 


Pamphilus. Soſia. 


Pamphilus. Soſia, ich wil jetzund hingehen zu meinem 
Liebichen und ihr ein Mascarada bringen. Gehe eilends hin und 
beſtelle mir die Kleidung und die Inſtrumentiſten, daß ſie zu mir 
kommen. Wann ich mich habe angethan, wil ich dahin gehen. 
Und da haſtu dreißig Kronen, die bringe ihnen zur Verehrung. 

Sofia. Junker, es fol geſchehen. Wil es aber auch gut 
werden, daß mir fo ofte hingeben? 

PBampbilus. Ei, fei zufrieden; es hat einmal glüdt, es 
glüdt noch wol einmal. 

Sofia. Es hätte aber am nähern mal nicht näher 3 
gedurft. 

Pamphilus. Ich wil mich jegund befjer fürjeben. 

Sofia. Ich wils wol beitellen; jehet ihr euch aber für, daß 
euch nicht etwas widerfahre, dann man leget den Füchſen das 
Luder * fo lang und oft, daß fie es endlich darüber verjeben. 
Ich wil aber hingehen. 

Bampbilus. Gehe flugs fort! Sihe, ijt das nicht Johan 

Boufet? O, mein Liebichen wird ihne zu mir ſenden, ich muß 
zu ihme gehen und ihne anreden. 


ig, ſchellig, mhd., ichellec, ſchellich, zornig, wüthend. — 2 roe= 
— a 1% = ri male, * letztenmal; es hätte nicht 
näher gedurft, nicht weiter zu kommen brauchen. Die Gefahr war nahe 
genug. — 4 Luder, Lodipeife. 


Herzog Heinrich Julius. ; 5 
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Actus quinti ſcena tertia. 


Pamphilus. Johan Bouſet. 


Pamphilus. Wo kommet ihr her? Was bringet ihr 
Guts? Gehets auch meinem Liebichen wol? 

Johan Bouſet. Gar wel, myn Here, averſt ſie is niet 
wel met au tofreden. 

Pamphilus. O wehe mir, iſt mein Liebichen mit mir nicht 
wol zufrieden? Wie kömt das? 

Johan Bouſet. Dat ſal darvon kommen, dat gy giſtern 
Avend ſind utgebleven. Darum meinet ſie, gy wilt ſy gar vor— 
laten. 

Pamphilus. Ehe ich das thun wolte, wolte ich mir lieber 
das Leben ſelber nehmen. Ich wolte fürwahr gerne kommen ſein, 
allein ich habe Verhinderung gehabt; ich wolt es auch gerne ſo 
machen, daß es die Bauren nicht merken ſolten, und bitte freund— 
lich, lieber Johan, entſchüldiget mich doch aufs Beſte. 

Johan Bouſet. Wel, dat is gut, gu hebt au gefruchtet!, 
dat gy wedder under dat Bankkiſten krupen ſouten. Averſt gy 
ſout au ſo ſehr niet vorfehren. Ick en hebd ſo arg niet gemeint. 

Pamphilus. O das wäre ein Wort, mein lieber Johan, 
das mir wieder ein Herz machen ſolt. Ich war ſo erſchrocken, daß 
ich meinte, ich müſte vergehen. 

Johan Bouſet. Hört eins, myn Here, ick en ſal au ſeggen, 
dat Frou hefft mey geſchicket bh au und let au ſeggen, heuren 
Man is van ſie gegaen. 

Pamphilus. Von ihr gegangen? 

Johan Bouſet. Ja, he is van ſie gegaen, hort mey 
ut, ende wil niet wieder kommen, he hefft all ſyn Geld mit ge— 
nommen und wil dat in den Gaſthof vorteren. 

Pamphilus. Das iſt gut, das höre ich gerne. Wil er 
aber gar nicht wieder kommen? 

Johan Bouſet. He en ſal niet wedder kommen. 

Pamphilus. Aus was Urſachen? 

Johan Bouſet. Darumb dat hem ſyn Frou dat Bart 
hefft utgetrecket. 

Pamphilus. Was ſagſtu? Hat ſie ihme den Bart aus— 
geraufet? Das muß ja ein rechter Joſeph ſein. 


— 





— — 


1 frudten, udſ. fürchten. 
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Johan Boujet. He bett od Joſep. 

Bampbilus Und fo kömt er nicht wieder? 

Johan Bouſet. Nien, be en fomt niet wedder. He is 
bemelifen met fyn Geld darvan gegaen. Ende fo hefft mey dat 
Frou befohlen, id ſal au jeggen, dat gy wilt düſſen Avend tot 
ihr fommen. 

Pamphilus. Das ift gut. Sihe, vor diefe Botſchaft 
baftu bier zehen Kronen. Ich wil fommen und meinem Liebichen 
ein Mascarada bringen; und gehe nur hin und fage e& ihr. 
Ich wil jtradS gehen, mid anthun und zur Stund fommen, 
(Und gehet abe.) | 


Actus quinti ſcena quarta. 


Johan Bouſet. 


Johan Bouſet. Mer dat! Buhlieren werde id ein 
ryke Man. So vel Gelv hebb id all myn Dage niet gehatt. 
Tien Dalders ende tien Kronen, dat is tofamen vief en twintich 
Dalders. Ick bin nu wel fo ryke, id jou od ein Froue nehmen. 
Averſt mey dücht, tis beter, id latet blifen. Ick möchte od ein 
böfe mwief trugen, dat mey dat Bart utroepede, ende id fou einen 
Hahnenrei werden. Süh, dar kömt be. Ick mot lopen ende et 
myner Frouen anjeggen. Averjt mey fal gelüften, wor Monfeur 
Joſep, den Hahnenrei, igund fon mag. Ha ba ba ha! 


Actus quinti fcena quinte, 


Pamphilus. Sofia. Dina. Die vier Inftrumentiften: Thomas, 
Adrian, Gregorius, Johan. 


Bampbilus. (sat ſich vermummet.) Kommen fie nicht bald, 
die Inftrumentiften? 

Sojia. Da kommen fie jetzt ber. 

Pamphilus. D mein Thoma, ein Passamezzo ?. 

Thomas. Ha, mein Herr, was euch gefällt. 


1 Aver dat, über das, * dad. — 2 Passamezzo (it. Halbpas), ber 
Gaillarde ähnliher Tanz, aber mit der Hälfte der Bas und von Iangfamerer 
Bewegung. 
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Bampbilus. Bam ihr vor das Haus, da ihr am 
näbern ! waret, fommet, jo jtehet ftille. 


ee e vor das Haus kommen, tanzet er, jo fümt die Fraue heraus und 

ringet ihme ein Mummenfchanze?, und herzen fi mit einander, reden 

aber nicht zufammen, fondern brauchen Gesticulationes gegen einander. End— 

lich tanzen fie zufammen, und wie fie im beften Tanzen fein, fommen bie 
Wächter darzır.) 


Actus quinti fcena jerta. 


Dromo, ein büringicher, Davus, ein ſchwäbiſcher, Thraſo, ein 
| fächfifcher Baur. Bamphilus. Dina. Thomas. 

Dromo.: Sic, wohs ehs do nauwes? Sölche Geloge behn 
eh elhie elſu nicht gewohnt. Sich, Sich, dort dänzen fue?, eder 
wohs maden fie? Sich, Sic, hot be fih vermummet, eder dücht 
es mich? 

Thraſo. Sümme Got *, je danjjen, fe find gar lujtich. 

Davus. Luog, er hoat fich verjtellet, daß man ihn nicht 
finna fol. Luog, wie gaufelt er, Luog, wie hopfet er wie ein 
Bod! Wie luftig it er! Wenn das lang werat, werda wir ihm 
die Laterna bringa miejja. 

Dromo. Uff die Ort babe ihs nah nicht albie eljue 
gefien. Ich behn es auch vergejtahlt elhie nicht gewohnt. Koh— 
met, lohßt uns dach befjer ben zuen gihe. 

Thraſo. Ick bün byr od ein Jahr efite etlike umme de 
Stoele? gegahn und hebbe manchmal de Wacht helpen verjehen, 
overjt desglyken ys my drum od nicht vorkamen. 

Davus. Ich fibe wol, fie find gar luſtig. Wie wella 
mird nun moabe? Wella mir aljo paffiera laun? 

Dromo. Wihe müfjen nad) befjer henzu gihe, ob wih es geſeh 
fünnen, wehr jue möchten ſei, eder wehr ſue dach wihren. 

Thraſo. Kamet, lat ung gahn. Yd late my ſchier bevünten, 
dat ſy voer Joſeps Hufe. 

Dauus. Sölch Gloh® houn ih mein Lebalang weder 
gehairt noch gefiha. Wie muos doch immermai zugaun? 

Dromo. Es ehs währlich voer Joſepfs Huefe. 

Thrafo. Wat mah yt överſt voer ein Gefinde fon? 
Unje Speellüde in der Stadt find darby, dat ſeh id wol. 


1 am nähern, zulegt, neulih. — 2 ein Mummenjchanze, bier in der 
Bedeutung eines elite — 3 jue, fu, eine jpätere Ausgabe, Magde- 
burg 1605, 8, hat dafür Jie. — 4 Sümme Got, jo mir Gott. — 5 umme 
de Stoele gahn, um bie Stühle geben, irgend wo fih aufhalten, ver- 
tehren, vielleicht mit dem Nebenbegriff ala Diener. — 6 Gloch, Belag. 
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Dauus. Mich dünket aber, es fein unfere oder fremde 
Geiger; wir müflen dinnah unjer Aid und Pflicht gedinka. 

Dromo. Es ehs billich. 

Thraſo. Um wat Tyt mach yt wol ſyn? 

Dauus Mich dünket, es werd balt naina ſchlaga, und 
nach echta !, wie die Stadtordnung in ſich hält, darf ſich koiner auf 
der Gaſſa finda laun, und darf auch uhndes des Nachts koiner 
vermummet gaun. 

Dromo. Was wollen wibe dehn made? 

Ihrajo. Wy willen bengahn und enen wat jeggen. 

Dauus. Ey was mwella mir viel mit ihna ein Täſchamark? 
balta? Wir wella hingoun und ihn die Laterna bringa, damit 
fie ſolla geleuchtet werva 3. 

Dromo. Wihe wohn * fie glihmwuhl ihrſt anjprede, un 
hühre, was ju vörgehbe wolln. 

Dauus. Ich wil mit vem Steda, den ich hie haun, nod) 
büit oinen hinder die Auren ſchlaga, daß der rothe Saft darnach 
gaun jol. 

Pamphilus. Shauet, Herzihen, wer find die, jo da her: 
fommen? 

Dina. Laſſet euch nur nit irren, Es find die Stadt: 
wächter. Ich wil ein wenig beiſeits gehen. 

Thomas. Wolan, Junker, mir ift leide, die da herfommen, 
die wollen ung, al3 wir jpielen, ven Tact halten. 


Actus quinti fcena feptima. 


Pamphilus. Sofia. Johan Boufet. Davus. Dromo. Thraſo. 


Dromo. Gott grüße od. 

(Bampbilus ſchweiget ftille.) 

Dromo. Huerſtu nit? Haftu feine Uhren? Wilſtu nicht 
Entwert gebe? Wohrt ei wenig, ech wehl deyge bauhle? vie 
Uhren un das Muhel ufjtneufe. Ch dächte, es wihre wuhl 
Ziht, zu Bette zu gihen. 

Bamphilus. Wer hat dir befohlen, mir zu fagen, zu Bette 
zu gehen? ch bin nunmehr fo alt, daß ich wol weiß, was ich 
thun fol. 


ı echta, adıt. — 2 Täſchamark wäide, muliebria), aljo Weibermarkt, 
Weiberverfammlung, Schmwaßgeieli aft. — 3 Nad der edensart: zu Haufe 
leuten. — 4 wohn, wollen. — 5 bauhle, bald. 
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Dromo. Gi, ſchnorche! fhüberlih. Wihe rothen elhie 
aud mehete. Wehr habt och befohlen, ſolch Gelägk ze haulen? 

Pamphilus. Das habe ich mir felber befohlen. Was 
fragjtu darnach? 

Dromo Woas mehyhe dohran liht? 

Pamphilus. Ja eben, was dir daran ligt. 

Dromo. Hueritu, du kauhler Schuft, du falt wiſſe, dahß 
wihe Befehl hoan und es auch elhie in deſſer Stoadt gebrüchlich 
ebe3, daß, wenn ihmand umb deſſe Ziht uff der Gaſſe elfo ſich 
finge ? läfjet, daß wie öhn follen mehte nehme un zur Herberge 
brenge, die dort unger ? dehm Rohthuſe ehes. 

Pampbhilus. Was ſagſtu? Bin ih ein kahl Schuft? 
Das leugftu als ein lofer Schelm. 

Dromo. Du ftihrbeit mul ein Schelm un ein Dieb #, 
Un pade dich an die Uhrter, dohehn due bejcheiven beeſt, edder 
wihe wohn deyge Fueſſe maden. 

Pamphilus. Was fagftu? Wolleſt du mir Füße machen? 
Die habe ich bereit, 

Davus. Hairſtu wol? Gang, oder mir wellen ain anders 
darzu thuon. 

Pamphilus. ch wil nicht gehen. 

Dromo. Du folt giehen! 

Pamphilus. Ehe nicht, dann warn mir gelegen iſt. 

Thraſo. Hörftu wol, dat du geift, und wultu nicht gahn, 
jo werden wie did watt anders dohn, dat dy nicht behagen werbt. 

Pamphilus. Ich wil nicht gehen, und thut, was ihr nicht 
lafjen könnet. 

Thraſo. Schla to, ſchla to, up den Schelm, Schla to! 


(Alhier wird ein Lärmen, die Muficanten laufen davon. Ein Wächter wird 
bon dem Bamphilo erftohen, und Pamphilus wird wieder zu Boden geichlagen, 
daß er liegen bleibt; die andern Iaufen alle darvon.) 


Soſia. O weh, o weh, mein Junker iſt todt! Darfür iſt 
mir wol leide geweſen, der Krug würde fo lange zum Waſſer 
gehen, biß daß er breche. Nun habe ich ihn doch fo treulich ver: 
mabnet, er jolte nicht mehr dahin gehen, weil er ſchon einmal 
in Gefahr geweſen. Es hat aber nicht helfen mögen, fo mag er 
auch nun das wieder dafür haben. Was mwil ich armer Yung 
nun anfangen, id bin nun ein verlafjens Kind, ich habe weder 


ı Shnordhen, ſchnarchen, rauh und hart fprechen. — 2 finge, finden. 
* — nger, unter. — 4 d. h. bu bleibt! in el und Ss —— 
u lebſt. 
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Vater noch Mutter, und meines Herrn bin ich nun auch beraubet. 
Nun, ic wil gehen und Gott vertrauen, der wird mich nicht 
verlafjen. 

Johan Boufet. Wel, wer röpt byr jo? Wel, wol licht 
dar? Dat is een Water, ende is all dodt. Wel, dar licht noch 
ein, wol is denn dat? (Zindet Pamphilum, ſchreiet und weinet.) O weh, 
o weh, o weh, dat iS dat Junker! Ah, dat iS immer ſchade um 
dat jchone jonge Menſche! Ach, als dat die Frou vernimt, wie 
jou fie jo bevröft werden! D weh, o weh! 


Actus quinti ſcena octava. 


Dina. Johan Bouſet. 


Dina. Was iſt dar zu thun? 

Johan Boufet. Ab, ab, Frou, den Jonker Bamphilus 
licht dar ende iS tobt. 

Dina. Iſt Bamphilus topt? 

Johan Boufet. Dh ja, dar licht hy, ende is all tobt. 

Dina. Das hoffe ih nimmermehr. Wor ligt er dann? 

Johan Boufet. Db, var licht by, gy wilt hem wol fien, 

Dina. Das iſt ja Pamphilus nicht! 

Johan Boufet. Gaet bet fort, gy wilt bem mol 
finden. JE en mad byr niet länger biyfen. Ick hebb men fo fehr 
vorfehrt. 

Dina. Dich armes, verlaffenes Menſch! D wehe mir, o 
wie gehet daS immer zu! (Fänet nieder und küſſet den todten Körper 
und foriht:) Ah, du mein lieber Bamphile, ligitu bie? Das 
müfje Gott im hoben Himmel erbarmen! D mein lieber Bamppile, 
wie haftu das immer verfehen? D mein lieber Pamphile, o lieber 
Pamphile, du mein einiger Troft auf Erden, muß ich dich der: 
geitalt verlieren? Ach mein Pamphile, ah mein Schab, möchte 
ih doh an euer Statt da ligen! Ach mein Pamphile, ih, ich, 
ih bin deines unſchüldigen Todes ein Urfah! Ad lieber Bam: 
pbile, hätte mich meine Mutter zur Welt nicht getragen! Wäre 
ib doch nie geboren worden! So hätteitu meinethalben dein 
unfhüldig Blut nicht vergießen dürfen. Ach wie übel hab ich die 
geringe Zeit meines elenden Lebens zubracht; da ich hätte mein 
Vertrauen allein auf Gott jegen follen, habe ich zwar an Gott 
nichts gedacht. Die ftinfende, ſchandloſe Hoffart hat mid) der: 
maßen eingenommen gehabt, daß ich Gott, den Herrn, nichts ge: 
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achtet. Wenn ich mich folte Abends und Morgens Gott im Gebet 
befehlen, font ih vor andern weltlihen Gedanken, dadurch ich 
meine Hoffart jtärfen möchte, nicht darzu kommen. Ich konte mit 
meiner Geſtalt, welche mir Gott verlehnet !, nicht zufrieden fein, 
jondern damit ih andern mit Schöne des Angefiht® möchte für: 
geben, habe ich mir, zu fonderlicher Beratung Gottes Geſchöpfs, 
ein unnatürlihe Schöne und Geftalt vor der Welt gemacht, da- 
durch ich oft verfäumet, daß ich mit Andacht fein Vater unfer ge: 
betet. Mit Shmüdung meines jtinfenden Madenſads und Auf: 
bindung meiner Teufel3larven brachte ich jo lange zu, daß ich die 
Predigten göttlih8 Worts dadurch verfäumet habe. Und ob id 
ihon zu Zeiten, wiewol doch mwenig, in die Kirchen kommen, fo 
that ich folches nicht umb der Predigt willen, jondern nur darumb, 
ob ich durch meine gemachte Schöne, hurifche und unzüchtige Geberve 
jemand3 ein Auge auf mich zu werfen bewegen könte. Durd 
meine ftinfende Hoffart, durch Veränderung meiner natürlichen 
Gejtalt, welche ich mit der Schminke zu Wege gebradt, durd 
meine hurifche, leichtfertige Geberde und falſche liftige Wort habe 
ih, o mein berzallerliebjter Bamphile, dich in diß groß Unglüd 
gebracht! Ich, ich, und niemand anderft, iſt die Urſach, daß du, 
mein allerliebjter Bamphile, an mir zum Ehebrecher und an dem 
Menjhen zu einem Mörder geworden bift! Ab, ah, du aller: 
liebjter Bamphile, ach du mein allerliebjter Schag, daß du aud 
dein unſchüldig Blut alhier vergießen müſſen, das habe ich ver: 
urſachet! Darumb wehe, wehe mir, o wehe mir armen verdamten 
und jo wol von Gott als der Welt verlaſſenen Menſchen, ich bin 
nunmehr ein Scheufal, ein Spott der Leute und Verachtung des 
Bolt3 worden. Darumb, lieben Leute, Jung und Alt, Reich und 
Arm, Mans: und Weibsperjonen, nehmet ein Erempel an mir, 
dann da mird wol gieng, gedachte ich, ich würde nimmermehr 
danieder ligen. Aber nun hat ſichs bald geändert. Darumb ge: 
denfet daran, alle die es hören; dann fehet nur mich an! Hätte ich 
Gott vertrauet, ihne geehret und mein Gebet zu ihm gethan, hätte 
ih mit Andacht Gottes Wort gehöret, mich züchtig in Worten und 
Werfen verhalten, wäre ich meinem Manne treue und gehorfam 
gemwejen und hätte die jtinfende Hoffart der Veränderung meiner 
Geſtalt unterwegen gelaflen, fo wäre ich in diejes Unheil nicht 
fommen, hätte auch dieſe beide, deren Tod ich ſchüldig bin, in fol 


1verlehnen, verleihen. 
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Unglüd nicht gebradt. Was hilft mir nun meine Hoffart? Was 
bilft mir mein Schminfen? Was hilft mir meine Hoffart und 
Uebermuthb? Was hilft mir mein Geld und Gut? Ich bin ver 
elendejte Menjch, der jemals auf Erven geboren iſt. Gotte3 Zorn 
und mein Gemifjen vrüden mich, Himmel und Erven und alle 
Greaturen fein wieder mid. Ich babe nicht allein auf mich meine 
eigen Sünde, mit welcher ich vielfältig das helliſche Feuer und 
ewige Verdammniß verdienet habe, jonvern e3 drücken mich auch 
die Sünde, dazu ich durch mein Verurfahen dich, meinen aller: 
liebjten Pamphilum, gebracht habe. Euer beider Blut, die ihr da 
liget, jchreiet Zeter Mordio über mid und verklagt mich vor dem 
geitrengen Gerichte Gottes. Darumb wehe, wehe mir, ich bin 
verdamt und verloren! Meine Sünde find größer, als daß fie 
mir fönnen vergeben werden. Gott fan und wil mir nicht gnädig 
jein, meine Sünde drücken mich; o wehe, o wehe, ach, wie ift mir 
fo angft und fo wehe! Pfui dich, tu ftinfende Hoffart, pfui, 
du beillofe und vergänglide Schminke! O wehe, o wehe, ach was 
leide ih Angjt und Schmerz in meinem Herzen! D ihr Berge, 
fallet über mi und bededet mih! Ach, daß die Erde fich aufthäte 
und mich verfchlünge! Aber das mil nicht fein, darumb muß ich 
mir jelber davon helfen. Nun ade, gute Nacht, du ſchnöde, böſe 
Welt! Nun, damit ic meiner Dual, die ih im Herzen fühle, 
deſto ehe abfomme, wil ih allen Menjchen zum Beifptel und zu 
meiner wol verdienten Strafe mein Leben befchließen! 

(Fället bei dem Pamphilo nieder und jchneidet fi) den Hals abe.) 

Satyrus. Hoho, das ijt recht, hoho, das gefällt mir wol, 
hohoho, der Poſſe it mir angangen!, hohoho, das heißt: Gebe 
in die Kirchen und fihe nad ſchönen Weibern. Hohoho, laß jehen, 
gehe noch gafjaten? und tanze Galliard. Hohoho, du haft je 
immer geflaget, wie dein Herz jo gewaltig von Liebe brennete. 
Warte nur, e3 fol dir im helliihen Feuer befjer brennen! Hohoho, 
barre, gehe noch auf die Buhlſchaft und vermumme dich, hohoho! 
(Siehet Dinam figen.) Sihe da, biftu au hie? Hohoho, ei, das 
muß ih laden, hohoho, das heißt: Schminke dich noch des 
Morgens und puße dich jo lange, daß du die Predigt darüber 
verfäumeft. Hohoho, harre, geheſtu noch darumb in die Kirchen, 
daß du dich wilt von jungen Gejellen anjhauen lafjien? Hohoho! 
Das heißt: Gehe noh an die Fenfter und fom vor die Thür, 


1 anaeben, gelingen. — 2 gafjaten, gassatim, gehen, auf ber 
Gafje a A mäncitend, färmenb: Studenfenausbrud ber Beit. 
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wenn du fpielen und junge Gejellen gafjaten geben höreſt und 
ſiheſt. Hohoho! Harre, bijtu Schöne deinem Manne zu Hug ge 
weſen und haft veine Hurerei und Chebrudy vor ihme verbergen 
fünnen, und ift dir jo ein Zeitlang frei ausgangen, jo hajtu 
mir doh nit entrinnen fönnen, fondern mir endlich zutbeil 
werden müflen. Die andern, jo noch laufen und ihre Männer 
betriegen, und ihre Hurerei jo heimlich maden, wil ih auch, jo 
bald fie reif fein, abbreben. Nun ih mwil mich auf diß mal an 
diefen beiden gnügen laſſen. Das Fleiſch mögen die Raben 
freiien, ich habe die Seele davon. Weil ich aber feinen Beutel 
bei mir habe, darinnen ich die Seelen mit mir führen fönne, fo 
muß ih den Rumpf mitnehmen. Holla, Daemon, holla, Qucifer, 
fomt ber und belft mir! 


(Die Teufel tragen die Todten abe und jauchzen und feind Iuftig auf ihre 
Art. Den Bäcter nehmen fie auch mit, * ſaget Fir Weiter) u 


D, du bijt auch ein alter Ehebrecher, du bijt auf die Buhlſchaft 
gangen, ich wil dich auch mit nehmen, dann aller guten Dinge 
müſſen drei fein. 

Cpilogus. Gnädige und günjtige Herrn! Daß die Herrn 
uns biß dahero fleißig zugeböret, das thun wir und underthänig 
und dienjtlich bedanken; damit aber diefelben wifjen mögen, aus 
was Urſachen dieſe Tragoedia gejpielet worden, jo fan ich ven 
Herrn nicht bergen, das diß die Urſache jei: dieweil die tägliche 
Erfahrung bezeuget, daß ſolche leichtfertige Gefellen, die dem 
Pamphilo nachſchlagen und fich folder Händel und liftigen An: 
Ihlägen, wie fie ihre Hurerei, Ehebruch und Unzucht mögen heim: 
lih mahen und verbergen, damit es nur die Obrigkeit und Pre: 
diger nicht mögen innen werden, auch! jegund in der Welt ohne 
Zweifel unter diefem Haufen gefunden werden. Wie dann aud 
im gleichen die Dina folcher leichtfertigen Weiber viel hinter fich 
verlaſſen hat, welche durch ihre Schminke, leichtfertige Geberve 
manches junges Blut in ihre Stride befommen und mit fich in 
Abgrund der Hellen jtürzen. Damit aber fo wol die leichtfertige 
Gejellen, al3 auch oben gemeldte unzüchtige Weiber wiſſen mögen, 
daß (ob fie ſchon für der Welt ihre bubleriihe Sachen heimlich 
gnug machen können, aud aljo, daß es die Leute nicht merken, 
aud die Weiber für ihren Chemännern heimlich verbergen können), 
daß ſolches alles ein Zeitlang währet, und ver Krug fo lange zu 
Waſſer gebet, biß dab er endlich bricht, wie dann ſolchs klärlich 


1 aud, im Drud fteht und. 
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an dem Grempel des Pamphili und Dinae als in einem Spiegel 
jedermännigli für die Augen geftellet worden: als ift (fage ich) 
verhalben diß Spiel angeorbnet, daß dadurch diejenigen, fo ſich 
folder Händel und Geſchwindigkeit!, aber, wie ich billich fagen 
jolte, Zeichtfertigkeit befleißigen, davon bei Zeiten abzuftehen, vie: 
jenigen aber, jo fi in ſolchen Orden noch zu begeben millens, 
dafür zu hüten möchten erinnert werden, damit es ihnen nicht 
gleich wie dieſen auch einmal jchredlich ergehen möge. Daß nun 
joldes von jedermänniglich derogeitalt möge in Acht genommen 
werden, daS verhelfe mir und euch allen ſämtlich vie beilige 
Dreifaltigkeit, Amen! 


1 Gejhwindigteit, Gewandtheit, Lift. 
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II 


COMEDIA HIDBELAHE. 


Bon 
Einem Wirtbhe, 


wie derfelbige von dreien Wandergejellen drei mal umb die 
Bezahlung betrogen ſei worden. 


Mit 13 Verfonen. 


Gedrudt zu Wolfenbüttel, 
1593. 


Perfonae comoedine. 


1. Der Richter in ber Stabt. 
2. Gaftgeber. 
3. Soan Boujet, fein Diener. 
4, Zohan, 
5. Adrian, | drei Wandergejfellen. 
6. Thomas, 
7. San Ienin, bolländifcher 
8, Elas, thüringiſcher | u 
9, Conrad, ſchwäbiſcher 
10, Hans, ſächſiſcher 
11. Walpe, meißnifche 
12. Lena, markiſche | Bäurin. 
13. Grethe, pommerſche 


Actus primi ſcena prima, 


Johan Boufet. 


Johan Boufet. Myn Heer hat Geite befommen, ende 
hat mey utgefhidet up dat Markt, um ein hollandifch Kefe to 
föpen. Averft ic ſou niet weten, wor id den befommen fal. Wel 
wachtet 1, id ſal au feagen, wat id doen fal; id fal gaen up dat 
enge Strate, dat dar id; dar pleget dat Buervolf to fomen, ende 
hebd allerlei feil. Averſt fiet, id jal hüit ein glüdlife Dag hebben, 
to föpen. Mey dünket, dat dar einer kömt; id fal gaen, hem antos 
Iprefen. (Gebet zu ihme.) 


Actus primi ſcena ſecunda. 


Jan Jenin. Johan Bouſet. 


Johan Bouſet. Höret eins, guter Freund, ick bin ut— 
gangen um to kopen hollandiſche Keſe. Kont gy mey niemand 
towieſen, de hollandiſchen Keſe hat? 

Jan Jenin. Mar? wat ſegt gy? Gelievet yu hollän— 
diſche Keſe? 

Johan Bouſet. De ſal ick begehren vor myn Heer. 

Jan Jenin. Seker, ick wil de Man ſyn, de ſe vorkopt. 

Johan Bouſet. Dat is mey lief. 

Yan Jenin. Hoe? veel begert gy wal? 
| Johan Boufet. Myn Here begeert men ein Keje, de 

fin ende gud is. 

Yan Jenin. Hd jalu einen laten *. 

Johan Boufet. Wat fal id u Davor geven? 





‚imadtet, gebet > — 2 mar, maar, ndb., aber. — 3 hoe, nbd., 
wie. — 4 laten laſſen, überlafien. 
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Jan Yenin. Twe Stüvers. 

Johan Bouſet. Langet mey den Hefe, hier iS aue Geld. 

Jan Jenin. Siet, dar hebdy den Hefe. (Chut ihn aus 
dem Sad.) ; 

. Johan Bouſet. Borteiet mey, dat id au frage, wat jeid 
gy vor ein Landsman? 

Yan Jenin. Hd bin ein Hollanvder. 

Johan Boujet. Seid gy ein Hollanver, ein Strop- 
drager !? 

Jan Jenin. Nein ſeker, id en bin geen? Stropdrager, 
mar die von Gent jein Stropdragers. 

Zohan Boujet. Hört eins, doit au de Hals tappter 3 od 
noch wehe? 

Yan Jenin. Moraff joude my den wehe doen? 

Johan Boufet. Bon dat Aſt vant Boem, dat au in die 
Naden gejmetten befit. 

Yan Jenin. O wat jegt gy nu, gy ſeid ein Schalf. 

Johan Boujet. Tiet au julveit by der Nafen, averjt jegt 
meyt * doch, wo het iS togahn mit dat Alt. 

Yan Yenin. Ick wilt u feggen. Het reijede ein Hollander 
met einen Brunswiker doer ein Böß, ende als ſy jouden te Wa: 
gen ryden, hanget ein groot At van ein Boem nedewerts. Den 
Brunswiker jeide tot den Hollander: Budet u, ende meind, by 
joude hem buden, dat hem den Aſt niet ſchaden ſoude. Mar ven 
Hollander vermeinde, datter? einen Bud op dem Boem was, 
ende jtaet op in den Wagen om den Bud te bejien, doer ſchlach 
bem den Ajt op ven Hals, dat hy in den Wagen nederfallt. 

Johan Boujet. Dat is beläderlid. Nu id jal iegund 
nein Tid hebben met au wyder to jpreden. Op ein ander mal 
jollen wy wyder met einander Kentniß® malen, Ick en fou nu 
dat Keje tot Huis dragen. (Gehen beide abe.) 


1 Stropdrager, ndb., Stridträger. So beißen im Boltömunde die 
Einwohner von Gent. Nach der ee. der Stadt 1539 mußten Bürger: 
haft und Rath — Stricken um den 8 Karl V. um Verzeihung bitten. 
So die Sage. Es jcheint aber, daß die Etadt wegen ihrer Seilerwaaren 
berühmt war. Darauf deutet ein alter Spruch: 

Nobilibus Bruxella viris, Antverpia numis, 
Gundavum laqueis, formosis Brugga puellis, 
Lovanium doctis, gaudet Mechlinia stultis, 
Bol. Holland’8 Bemerkungen ©. 868. — 2 geen, ndb., fein. — 3 tapper, 
dapper, tätig; im Drud jteht men das ih jonft nicht zu ertlären 
weiß. — 4 meht, mir ed, — 5 datter, daß da. — 6 Kentniß, Be- 
tonkifcaft. 
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Actus primi fcena tertia, 


Johan, Adrian, Thomas, drei Wandergefellen. 


Thomas. Ei höret, ihr guten Gefellen, wir fünnen heinte 
nicht weiter fommen, e3 ift zu fpat, wir wollen dort ins Wirth: 
haus zum Gülden Lewen gehen und bei vem Wirth benachten. 

Johan. Es wäre wol ein Ding !, daß wir bei ihme ein 
fehrten, aber rucksweis? wol, wir haben fein Geld. Wie wollen 
ir wieder aus der Herberge kommen? 

Adrian. Es ift wol wahr, wir haben fein Geld. Auf der 
Straßen fünnen wir dann auch nicht liegen. Ich weiß, was wir 
thbun wollen. Wir wollen darumb lofen, wer unter uns dreien 
beute ven Wirth umb die Bezahlung betriegen fol, und daß wir 
doch gleihwol Recht behalten, wanns ſchon für den Bürgermeijter 
fümmet. 

Johan. Das bin ich zufrieden, wir wollen darumb werfen. 

Thomas. Ah mwerfe mit. Aber Pot Leiden ?, wenn das 
203 auf mich fallen würde, was fol ich noch vor einen Ranf be- 
denken? 

Adrian. Mer hat Würfel unter und? Ich habe heute 
welche gehabt und weiß wahrlich nicht, ob ich fie noch habe. 

Thomas. Ach habe welche, ſihe, va haſtu fie. 

(Werfen drumb,.) 


Adrian. Der die mwenigften Augen wirft, ift Knecht ®. 
(Das Los fällt auf ihn.) D wie fället das Los auf mih! Nu molan, 
ih weiß, was ich thun wil. Wir wollen zu ihme gehen und ihn 
anjprehen, ob er uns wolle herbergen vor unjer Geld, und das 
wird er uns nicht abſchlagen. Wenn wir aber morgen wieder 
wandern wollen, fo wil ich den Beutel aufziehen und ihm einen 
Pfennig auf ven Tiih werfen. Wenn er dann jagen wird, er 
fönne damit nicht zufrieden fein, jo wollen wir ſprechen: „Herr 
Wirth, ihr ſeid gezahlet; ihr habt jelber gejagt, ihr wolt ung 
berbergen vor unfer Geld.” Nun haben wir feinen einigen Heller 
mehr alle drei als diefen Pfennig, und ob er jhon ung verklagen 


1 Es wäre wol ein Ding, e3 ginge wol an. — 2 rud3mweis, joll 
wol bedeuten: verſuchsweiſe, auf gutes Glück? — 3 Bob Leiden, gi 
Wunden, Bo Marter, euphemiftiiher Fluch: Gotts Leiden u. E .—4i 
Knecht, hat verloren, ift daran. — 5 zahlen, trans. bezahlen. 
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wird, jo weiß ich doch gewiß, wenns der Bürgermeijter hören 
wird, daß es die Gelegenheit ! habe, wird er uns Recht geben. 

Johan. O vak dich Gott ſchände, das ift ein männlicher 
Anſchlag! Es gefällt mir gar mol. 

Thomas. Daß dich Pop Leiden jhände, das iſt ein werf: 
licher? Poſſe! Das mwil wol angehen, dar zweifel ich gar nicht 
an. Aber fihe, dort, däucht mich, könt einer aus dem Wirths— 
hauſe heraußer. Obs vielleicht der Wirth wäre? Kommet, laßt uns 
bald zu ihme geben und ihn anſprechen. 

Adrian. Der Wirth wil doch immer neue Zeitung wiſſen; 
und wenn er fraget, wil ich jagen, wir fommen von Rom und 
wir hätten gehört, unjer Herr Gott wäre geftorben, und ihr 
müſſet mich losfaufen und jagen, es jei aljo. 

Johan. ch mil jehen, wie ichs made. 

Thomas. Sei zufrieden, ich wild wol machen. 


Actus primi feena quarta, 


Zohan. Adrian, Thomas. Gaftgeber. Johan Boufet. 

Öajtgeber. Willommen! Woher, woher, ihr gute Ge: 
jellen? 

Adrian. Habet Dank, guter Herr, daß ihr ung fraget. 
Mir kommen jegund von Nom und haben den weiten Weg ber 
gezehret, und jeind müde von der Reiſe, und wolten hie gern bei 
euch ablegen, und bitten freundlich, ihr wollet ung berbergen vor 
unfer Gelb. 

Gajtgeber. Gar gerne, ihr jolt mir liebe Gäjte jein. Vor 
Geld herberge ich gern. 

Zohan Boujet. Seid uns wilfomen, id ſal au averft 
ſeggen, al3 gy bir wilt int Huis treden, jo möuet gy veel Geld 
hebben, denn myn Here ijt jo funjtrife, ende einen guden Schi: 
ver, be fan ein X vor ein V jchriven 3, 

Gajtgeber. Halt, Schelm, dad Maul, und laß mich reden. 
Ich verjtund ja vorhin von euch, daß ihr faget, ihr fämet von 
Rom. Was habt ihr dann da guts Neues gehört? 

Adrian. Wir haben nicht viel Sonderlihes da gehört; 


1 mereBeeN et}, a Bewandniß. — 2 werklich, Ipa Bhaft. 
— 3einX vor ein V Bet fi ſich der ep rung ber ſprichw rtlichen 
Redensart —— doppelt reiten‘ aus dem r Her en V duch Anfügung 
eines umgefehrten V ein X maden. 
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allein wie wir aus der Stadt giengen, jagten fie ung, daß unfer 
Herr Gott gejtorben wäre. 

Johan Boujet. Dat id niet wahr, de jal einmal ge: 
fturven fin ende fan nümmermehr jtarven. 

Gajtgeber. ch habe dir bereit gejaget, du jolt ſchweigen. 
Aber, lieber, ſaget, jolte es gemiffe fein, daß unjer Herr Gott ge: 
ftorben ſei? 

Adrian, Es iſt nicht anderſt, als ich euch gejagt habe. 

Johan. Es ijt aljo, guter Freund, ich habe e8 auch gehört, 
daß mans gejagt hat, und ich war noch etwas länger in der 
Stadt, ald mein Gejelle; da jahe ih, daß zwei lange Leitern am 
Himmel jtunden, und die Engel jtiegen auf und abe und thei: 
leten Spenve ! au3. 

Johan Bouſet. Behüt mey Got, welch ein groet Lögen 
18 dat. 

Gajtgeber. Das ijt wünderlid zu hören. 

Thomas. Es iſt vor Gott nicht anderjt, ich habe es ge: 
hört, daß mans gejaget hat, habe auch gejehen, daß die Engel 
Spende auzgetheilet. Und ich bin felber mit zugelaufen und 
habe Spende geholet, und fehet, das ift noch ein Stüd von dem 
Brot, welches die Engel haben ausgetheilet. 

Gajtgeber. Der Umbftände fein fo viel, daß ichs glauben 
muß. Ei, lieber, lafjet mir doch des Brot3 ein wenig zukommen; 
tab, wann ich etwan andern Leuten davon jagen werde, ich es 
damit bemeifen fan. 

Thoma3. Gar gerne, jehet, da habt ihrs. 

Zohan Boufet. Mel Deufel, wat ſyd gy vor ein groet 
Sott. Glöft gy dat, dat unje Heere Got gejtorven ijt? Glöft 
gy dat, dat de Engel van den Ledder gejtigen 18? Glöft ay, 
dat dat Brod ut dem Himmel ſy? Siet, dat is Brod ut unje 
Huis, dat is Brod alje dat. 

Gaftgeber. Worumb jolt ih3 nicht gläuben? Reden fie 
do alle drei aus einem Maul und haben darzu fo viel Umb— 
itände dabei angezogen ?, daß ichs billich gläube. 

Johan Boujet. Gy möget het glöfen, jo lange gy wilt, 
id ſout niet glöfen, et id niet waer; dat gy aver ein Sott ende 
groit Bedreger find, dat glöfe id waer ſyn. 


1 Spende, ER eg rot Brot an Arme; meift auf Stiftungen be= 
ruhend faft in allen Städten Deutichlands, einzeln noch jegt, an beitimmten 
Tagen gebräuchlich. — 2 anziehen, anführen, erwähnen. 
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Gaftgeber. Du mirft noch fo viel waſchen!, daß ich dir 
dad Maul einmal werde zuitopfen; und pade dich, trolle dich ins 
Haus! Nun, ihr guten Gefellen, komt her, ich wil euch herbergen 
vor euer Geld, wie ihr gebeten habt. 


Actus primi fcena quinte, 


Clas. Conrad. 


Clas. Hirzguder Frind, Goat groß ud. 

Conrad. Danke euh Gott. 

Glas. Was madjtu Guts hier? 

Conrad. Ich haun einen Karın mit Wein bergebradt. 

Clas. En Karın vol Wiens, ed ä dann och gut? 

Conrad. Das ift ain guter Wein, ih haun in doben ? zu 
MWuresgau ? gelada. 

Glas. Doa pfleget gut Win zu fyn; wie theur än Emmer? 

Conrad. Ich gib ihn umb zwölf Gulva.. 

Glas. es zu theur, 

Conrad. ch fan ihn nit anderjt geba. Haftu denn aud 
Mein zu fofa? 

Glas Nab, eh boab ain Karın met Botter, un ech wolle 
fihe, ob ech en finne verkäufe. 

Conrad. Lueg, was fumt daua fir ain Minſch heir? 

Glas. Ech kenne een wärlich neh, ä hoat goar närrifche 
Kleider. : 

Conrad. Er fiht auch gar närriſch aus, 

Clas. Ch gläub, ä mwoell zu uns fomme Wir wonn ä 
winzig* uf en moarte, un wonn fieh, woas ä doch mache weel; 
ech weel ä winzig beifeit gibe. Blieb du ä Wile bie un £ubfe 5 
met eem, ech wel von ferns hiere, woas är doch feergeet ®, 


Actus primi jcena ſerta. 


Zohan Boufet. Conrad, 


Soban Bouſet. Myn Here heft mey utgeſchicket, hem 
Wien to — Wel, daer ſihe ick einen Man gaen, und het dücht 


— 


1 waiden, re Seit —* — ans da oben, — 3 zu 
Durmer 46} m Wormjer Gau? dt ftehet: Bured gau. — 
4 winzig, A wenig, _ 2. Tabfen. to en. ati ſprechen. — 6 feer- 
geet, vorgibt, angib 
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mey hier, et jy dat Fuhrman, fo dar plecht Wien to vorköpen, 
JE fal by hem gaen und hem anfprefen. Höret, gude Fründ, 
mey dücht, gy ſyd dat Mann, de dar pleht Wien to vorköpen ; 
jecht mey eins, jeid gyt nicht? 

Conrad. Was jagftu? Was wilt du haun? 

Johan Boujet. Haun, haun? Yd fegge niet haun, id 
frage, oft gy Wien to Kope hebt, fo jal id van au weld nehmen 
vort Gaftbot! van mynen Here. Wat fal id au vor dat Mate 
geven? 

Conrad. Das weiß id nicht, was du fagit. 

Johan Boujet. Eacet.) Sagſt! Yd en jegg nicht ſagſt, 
id jegg van Wien; mat ein Sott ſyd gy! 

Conrad. Daß dich ver Hagel zerfchlage, was darfitu mein 
alfo lachen? 

Johan Boujet. Nien, mein Fründ, merdet niet böfe, 
id lade auer niet. (Weifet ihn mit Fingern an.) 

Conrad. Daß dich der Teufel hol, ich mil mit dem Narren 
nichts zu ſchaffen haun. 

Johan Boujet. Tiet u fulven by der Naſen, gy fiet ſül— 
veit ein Narr; aber höret mey eins, mey dücht, gy verjtaet mey 
nicht wal, fegt doch, wat ſiet gy vor ein Landsman, aut wat 
Land gy fiet? | 

Conrad. Was feift du viel? Lab mid) ungeheiet?, oder 
Bog Leiden fol dich holen! 

Johan Boufet. Behüt mey Gott, wert gy jo bös. Hört, 
vortiet doch ein wenig! Mey dücht, gy fiet ut dat Land, da ein 
Has negen Minſchen vorfchredet hat?. Sihet eins, id ſal u pro: 
fen, jegt mey eins, wat i$ dat? (Ktfapvert mit zweien Rüffen.) 

Conrad. (Lader und fpriht:) Daß dich Pop Leiden ſchänd, 
wer hat dir das gefeigt ? 

Johan Boufet. Ei, wacht ein winzig! Segt mey doch, 
wo het togaen ſy, als dat Froſch riep: wat, wat? Ha, ba, ba, 
hört, fegt, worüm reep au Landsman fo jehr: o ih gib mid! 
Ha ha ha! 

Conrad. Ich ließ dich Hudler* die Blaug ? haun! Meint, 
daß ich dein Narre wel fein? Wilt du ain haun, fo ſchaffe dir ain; 
daß dich Voß Leiden fhänd! Gehet abe.) 


1 Gaftbot, Gaftgebot, Mahlzeit. — 2 ungeheiet, ungeplagt, unge 
foppt. — 3 vorſchre en, erichreden; Anſpielung y die alte Geſchichte 
bon den Schwaben auf ber Jagd; hier find aus den fieben ihrer neun ge= 
worden. — 4 Hudler, Stümper. — 5 Blaug, die Plage, die Belt. 
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Actus primi fcena feptima, 


Clas. Johan Bouſet. 


Johan Bouſet. Sih, da ſtat noch ein Man, dat mot 
id od anjprefen, eft die mey verſtaen kan. Hört eins, gude 
Fründ, ick lat mey bedünken, dat gy ſied den Mann, ſo dar plecht 
Botter to vorkopen. Wat ſal ick au vor ein Pund geven? 

Clas. Es dann der Kerl doll? Ech koans ju nech verſtehe, 
woas ä ſait. 

Johan Bouſet. Seit? Ick ſegg au niet van Seit, ſonder 
van Botter. 

Clas. Was ſchnattert! der Kärl; koan ech eben doch nech 
verſtiehe. | 

Zohan Boufet. Ickſegg van neinen Styge, ich feag van 
Botter. 

Glas, Daß dech dan Pop Wunne röre! Was botterftu 
veel? 

Johan Boufet. Ick ſal kein Botter malen fünnen, averjt 
mey düntet, gy font wol negen Suppen van ein Heringskopp 
malen, 

Glas. Ei Lieber, loß mech ungehudbelt! 

Soban Boujet. ALS gy mey niet vorjtaet, jo gaht man 
ben, id ſal au niet hudeln. 

Cla3. Hoat med dan der Teufel zu deien Kerl geführt? 
Ne, ne, giehe, wu du zu fhiden ? hoaft. Mein Gejell hoat dort 
guten Wein, Wel eh zu ehm giehe un enne Kanne met ain 
änner trinfen. (Gebet abe.) 

Johan Boujet. Got gejegne au, drinket averft niet to 
baftih op die Torn. Ha ha ha! (eaner) Behüt mey Got, dat fin 
unverjtändige Lüden, dat fie mey niet en vorjtaen, und id hebbe 
doch ein ſchoner Sprafe, ald den Heringenajen. Ha ba ba; id 
en ſou hir noch ein lüttih ? bliven, oft hir mehr Lüden fommet, 
dar id mit fprefen fonde, die mey vorjtaen wolden. Aber dort 
kömt myn Herr, id ſal nu to Huis gaen. 





1 fhnattern, albern reden; der Drud hat ſchmettert. — 2 fhiden, 
beſchicken, fchaffen, bejorgen. — 3 Tüttich, Hein, wenig. 
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Actus primi fcena octava. 


Gaftgeber. 


Gajtgeber. Ich muß bie warten, biß daß meine Gäfte, 
jo geitern zu mir fommen, hinweg wollen, damit fie mir nicht 
entwadern !, ehe dann fie mich bezahlen. Ich habe Gott Lob und 
Dank noh gut Gelüde mit meiner Gaftgebereie gehabt. Ich 
überfomnie faft täglich, ja ſchier alle Stunde fremde Leute, dann, 
gleich wie ich jegt aus dem Haufe gehen wolte, kamen nod drei 
gewandert und wolten bei mir ablegen. Aber fihe, dort fommen 
meine Gejellen hero, die über Nacht bei mir geherberget haben. 
Ich muß zu ihnen gehen und hören, ob fie wandern oder länger 
bleiben wollen. 


Actus fecundi fcena prima. 


Gaftgeber. Johan Boufet. Adrian und die andern beide 
Wandergefellen. 

Gajtgeber. Gott grüß euch, ihr guten Gejellen, Habt ihr 
auch wol geruhet dieje Nacht? 

Adrian. a fo zimlic. 

Gajtgeber. Wo denket ihr dann igt hinaus? 

Adrian, Wir mwolten gerne weiter fort und und an ans 
dern Örtern weiter verfuhen. Wo wir aber noch hinziehen, 
baben wir bei uns eigentlih noch nicht beſchloſſen. 

Gajtgeber. Es iſt gut, fo muß ich euch die Rechnung 
holen lafjen. Johan, holla, holla! 

Johan Boufet. Myn Herr, hir bin id, wat is au 
Beger? 

Gaftgeber. Lauf geſchwind und hole die Rechnung, was 
diefe bei mir verzehret haben, 

Johan Boufet. Ad alt don, averjt jegt mey, hebd gy 
od ein X vor ein V geichriven? 

Gajftgeber. Was geheiftu ? dich viel? Gehe hin und hole 
die Rehnung. Gohan lachet, ſchweiget Mill und gebet abe.) 

Adrian. Was meinet ihr wol, Herr Wirth, was wir ver: 
zehret haben follen? 


entwadern, ndf., entlaufen. — 2 geheien, vgl. oben ungebeit]; 
fi nn fi plagen, abquälen, fih um etwas fümmern. 
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Gaſtgeber. Es wird der Perſon fat ein Gülden tragen. 

Adrian. Das wäre eben viel, ih wüſte gleihwol nicht, 
wofür wir jolten fo viel verthan haben. 

Gaſtgeber. Es iſt alles aufgefchrieben, ihr werdet aufm 
Bret wol jehen. 

Johan Boufet. Siht, hir ift die Nefenbret. 

Gajtgeber. Nim es und lis es ihnen vor. Johan Bouſet 
lifet die Rechnung.) 
Adrian. Herr Wirth, es ijt eben theur gerechnet, aber 

was jollen wir viel mahen? Wir müflen zahlen, dann mir 
habens uns verpflichtet und vor unfer Geld Herberge begehret. 

Gaſtgeber. Das höre ich gern, wenn die Gäſte fo jagen. 

Adrian, (Beucht den Beutel auf und wirft einen Pfennig auf den Tiſch 
und faget:) Herr Wirth, hiemit jeid ihr bezahlet ! 

Gajtgeber. Was fol das fein? Wollet ihr mid für einen 
Narren äffen? ’ 

Adrian. Herr Wirth, ihr ſeid gezahlet! 

Gaſtgeber. Ich glaube ja nicht, vaß du jchwärmen ! wer: 
deſt; du haft ja wol gehört, daß ihr zufammen drei Gülden ver: 
zehret haben. Seind denn das nun drei Gülden? 

Adrian. Wir willen von feinen drei Gülvden zu fprechen. 
Wir haben fie nicht. Ihr habet au im Anfange, als wir zu 
euch kommen, gejagt, ihr wollet uns herbergen für unfer Geld; 
nun können wird mit einem Eide befräftigen, daß wir allefamt 
fein Geld mehr haben, als vdiefen einigen Pfennig, den wir da 
auf den Tisch geworfen haben. 

Gaſtgeber. Ich ließe euch Voß Leiden und Pot Wunden 
hahen?, wollet ihr mich jo betriegen, ihr heillofen Buben. Da 
gedenfet und gehet mir nicht von diefer Stätte, e3 fei dann, daß 
ihr mich gezahlet haben ! 

Adrian. hr möget daraus machen, was ihr wollet, wir 
fönnen auf dißmal nicht mehr geben. Zu dem feid ihr au 
anfangs damit zufrieden gewejen, una für unfer Geld zu ber: 
bergen. 

Zohan Boufet. Ha ba ba, dat mot id laden! Gy 
bebd jo veel Lüden bevrogen, und nu wert gy einmal wedder 
bevrogen! 

Gaſtgeber. Ich mil euch wol lehren, ich mwil euch vor 


ı jhwärmen, irre reden. — 2 haben, wie im Mhd., hängen. 
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dem Richter verklagen. Der fol euch fo lange lafjen in das Hundes 
loch ſtecken, biß daß ihr mich bezahlet habt. 

Adrian. Wann Gewalt gehet vor Recht, fo müfjen wird 
geihehen lafjen. Wir haben aber kein Gelo mehr. 

Johan Bouſet. Ha, ba, ha! 

Gajtgeber. Komt, komt, jehet, va kömt der Richter her; 
dem wil ichs vermelden, was ihr vor feine Gefellen ſeid, 


Actus ſecundi jcena ſecunda. 


Richter. Gaſtgeber. Adrian. 


Richter. Was iſt hie zu thun? Was habt ihr vor einen 
Lärmen? Wie ruft ihr als die Zahnbrecher? 

Gaſtgeber. Was ſolt ich viel rufen? Hie ſind dieſe drei 
loſen Kerls, die haben über Nacht hier bei mir gelegen und ver— 
müge der Rechnung drei Gülden verzehret. Nu ich aber die 
Zahlung haben wil, kan ich nichts von ihnen bekommen, und 
dürfen noch wol ſo unverſchämet ſein und wolten mich mit dieſem 
Pfennige bezahlen. 

Adrian. Guter Herr, ich bitte, ihr wollet uns arme Ge— 
ſellen auch darauf hören. Wir ſind geſtern herkommen und ihn 
angeſprochen, er möchte uns herbergen vor unſer Geld. Das hat 
er ſich gefallen laſſen und geſaget, er wäre zufrieden, wir müch— 
ten herein komen, welches wir dann auch gethan. Nun können 
wir mit einem Eide bekräftigen (können auch geſchehen laſſen, 
daß man uns bejuhe!), daß wir feinen Heller noch Pfennig 
mehr haben al3 den, jo wir da auf den Tiſch geworfen haben. 
Und wann wir nur mehr hätten, wolten wir auch gerne mehr 
geben. Nun mwollen wir aber uns verhoffen, weil er jelber ſichs 
gefallen laſſen und gemwilliget, und vor unfer Geld zu herbergen, 
und wir all vafjelbige, jo wir gehabt, ihm gegeben haben, aud 
da noch bei und mehr wäre (wie doc nicht iſt), ihme zu geben 
erbötig jein, vaß auch weiter in uns nicht fan gedrungen werben. 

Richter. Geiteheitu das, daß du gemilliget, fie vor ihr 
Geld zu herbergen? 

Gajtgeber. Das kan ich zwar nicht leugnen, aber ich hätte 
nicht gedacht, daß ein ſolch Betrug dahinden jtehen ? ſolte. 


h Pr beſuchen, unterfuchen, vifitieren. — 2 dahinden ftehen, dahinter 
eden. 
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Richter. Weil du darein gemilliget haft, vu wolteſt jie wor 
ihr Geld berbergen, und dieſe ſich genugjam erfläret, daß fie 
nicht3 mehr haben, auch fich erboten, da fie mehr hätten, ſolches 
zu geben, fo fan ich bei mir nicht befinden, daß du in fie weiter 
dringen könteſt. Du haft dir folhes einmal gefallen laſſen, und 
das Urtheil dir jelber geiprochen. | 

Adrian. Wir danken dem Urtbeil! 

(Und geben ihm alle die Hand. Im Weggeben fagen fie:) 
Nu, Herr Wirth, habt großen Dant, vor alle Wolthat! Wann 
unfer Weg einmal fo wieder her fällt, wollen wir euch anſprechen. 

Gaftgeber. Wenns fo hergeben jol, jo mag der Teufel 
mehr ein Gajtgeber fein und ich nicht. 

Richter. Ei, was fluchſtu viel? Ich Fan dir hierein fein 
ander Beſcheid geben. Ich habe auch mehr zu thun, als daß ich 
deiner Lumpenſache folte zubören! 


Aetus ſecundi fcena tertia, 


Gaftgeber. Johan Boufet. 


Gaftgeber. Nun, ib muß damit zufrieden fein, aber es 
jol3 einer wieder entgelten, der wol noch nicht daran gebentet, 

Johan Boufet. Sal id dat Bret wieder na. Huis 
dragen? 

Bajtgeber. (Sagt zornig:) Trags immer hinweg! 

Zohan Boujet. Dat Geld, dat gy befomen hebt, wilt 
gy dat ſülveſt bewaren, oft jal idt mitnehmen? 

Gajtgeber. Du wilft dir ven Teufel thun, mwiltu Schelm 
mich auch noch viel veriren, zu meinem Schaden? 

Zohan Boujet. Wilt gy mey od vor myn Geld to mid: 
dage wat eten geven? 

Öaftgeber. ch mil dir den Teufel geben, und pade dich! 

(Geben abe.) 


Actus ſecundi fcena quarta. 


Johan Bouſet. 


Johan Bouſet. Den behoud! ſülveſt! Ick mag van dat 
Düvel nit eten. Ha ha ha, herbergen vor uns Geld! Ha ha ha, 


1 behoud, ndd., behold, behalt. 
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welf ein Sott! Gy milt fonjt jo Elug fon und ſyt fo ſchändliken 
bedrogen. Tal! au averft nit fehaden. Gy hebd od mannigen 
Man bevrogen, averjt niet jo manirlifen, als gy igund bedrogen 
ſyt. Als id darup denke, jo mot id laden. (Schweiget ein Weil 
rine) Ick wil nu to Huiß gaen, als id ſus? fo lang utblive, 
modt by jchelvig up my werden. 


Actus ſecundi jcena quinta. 


Zohan. Adrian. Thomas, 


Adrian. Johan, wie däucht dich nun, hab ich nicht 
burtig gemacht? 

Zohan. Daß did Gott jhänd, das gieng hübſch an. 
Ha ba ha! 

Thomas. Ich hätte wol Luft, daß wir ihn noch einmal fo 
betriegen möchten. Ha ha ha! 

Johan. Ich ließ mich auch leihtlich darzu bitten, daß ich 
no ein mal mit gienge, denn er hat und wol tractiret, und wir 
haben nicht viel geben dürfen. 

Adrian. Er wird uns aber kennen, wann wir jo bald 
wieder zu ihm kommen. 

Thomas. Ei, das wollen wir wol madhen. Laßt ung 
darumb lofen, wer unter uns ihn noch einmal betriegen fol. So 
wollen wir dann wol ferner darauf denken, mie wird angreifen, 
damit er und nicht kenne. 

Adrian. Ich fpiele mit. 

Johan. ch fpiele auch mit. (Merfen und das Los fällt auf 
Thomaſſen.) 

Thomas. O daß dich Gott ſchänd, muß ich nun daran? 
Wolan, ich wil euch ſagen, was ich thun wil. Wir haben alle— 
ſamt lange Bärte, die wollen wir ſtutzen laſſen und wollen ander 
Farb von Kleidern anthun, und wir wollen auch nicht lange bei 
ihm bleiben, ſondern nur eine Mahlzeit bei ihme eſſen, und wann 
er ung fraget, wo wir herkommen, fo wil ich ſagen, wir fommen 
von Rom, und warn er dann etwas Neues mifjen wil, wil ich 
jagen, die Tiber ſei ausgebrennt. Da müfjet ihr dann dar: 
auf denken, wie ihr ſolchs neben mir bezeugen müget, daß es 
wahr ſei. 


1 Zial, bet fal, es ſoll. — 2 ſus, füft, fonft. 
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Adrian. Wie wiltu es aber mahen, daß wir nicht zahlen 
dürfen ? 

Thomas. O, das weiß ich wol, das jage ich euch jo noch 
nicht. Komt, laßt una nur gehen und uns die Bärte abjtugen! 


Actus tertii ſcena prima, 


Zohan Boufet. Hans. 


Johan Boujet. Myn Her hat mey befohlen, ein Ferfen 
to fopen. Ick mot gaen fien, wor id het befomm. Averſt ſih, 
dar fih id einen Man herkommen. Ick ſal hem anfprefen, eft bey 
mey ein Ferken vorfopen wil. Ick hebbe hem mol eher gejien 
Ferken vorfopen. Hort gy, guden Fründ, id fou ein Ferken kopen, 
joude gu mey ein to Kope laten? 

Hand. Wat den Düuel, wat fhal id dohn? 

Johan Boujet. Ickſegg u von feinem Dohn, fondern 
id jegg, gy ſout mey ein Ferken vorkopen. 

Hand. Mat Schal id kopen, id bin neen Kopman! 

Johan Boufet. Ad fei igund ein Kopman, gy fout mey 
vorkopen ein Ferten! 

Hans, Mat farkeftu veel? 

Johan Boujet. Fell? Wat Düuel jegt van Fell, id 
jegg gy fout mey vorfopen ein Ferken! 

Hand. Wo fteiftu unde kakelſt, unde verbreiejt de Wort in 
der Schnuten? 

Johan Boufet. Schnute? Wat Düuel jal id mit der 
Schnuten malen? Hir ik nein Water, id beger ein Ferken! 

Hand. Ick vorfta nich, wat du kakelſt. 

Johan Boujet. Als gy kacken wilt, fo gaet gy beifeit. 
Wel Deufel feyt gy dann doff? Hört gy niet, wat id ſegg, id 
beger ein Ferfen! (stuft gar laut.) 

Hand Mo röpftu fau, als wenn du wolleſt vull werden? 
Unde wenn du noch tein mal fo fehr repeit, vorfta idt doch nich, 
wat du jegjt! 

Johan Bouſet. Behuit Got, welt ein grot Sott feid 
99? Hört eins, id wil au wat wiſen, fent gy dat nich, wat 
dat is? 

Hans. Dat is gude Koft, dat is Sped, 

Johan Boujet. Eit ein Dred, dat is ein gut Rym. Nu, 


Actus ILL 93 


als gy jegt, dat is recht, und die Beeiten!, da die Sped van is, 
beger id. 

Hans. Ydlöve?, du wult my od nod to hyen vaten?. Du 
machſt den Düffel heffen, id wil meiner Wege gahn! 

Johan Boufet. Wat Duifel, wat is dat to jeggen? 8 
den Kerl dull? Ha ba ba, dat mot id laden! Verſtaet dat Kerl 
niet Duitih. Als id hem dat weiſe, dat fent hei, ende jegt, bet 
ſy gut. Averſt hei weit niet to jeggen, van wat Beeften het ſy. 
Hei mad fid beſchyten, ende fine Moer brüen“. Averſt id fal 
mp darhen fetten und dat Sped upeten! 


Actus tertii ſcena ſecunda. 


Johan Bouſet. Walpe. 


Johan Bouſet. Wel Duifel, wat kömt dar für ein Frou 
ber? Ben myn Siel?, tis dat Frou, dat de Vogel plecht to vor: 
fopen. Ick jal ſy anfprefen. Hort, Frou, hebd gy Vogel ty 
Kope? 

Walpe. Wuas e3 dein Begehr? 

Johan Boujet. Ick fal Vogel begehren. 

MWalpe. Ech verftie es neh, wuas du fualt. 

Johan Boujet. Wel, wetet gy niet, wat Vogel ſyn? 

Walpe. Cd fan es vor Gotte nech verftien! 

Soban Boujet. Behod my Got! Wat arm, unverjtändich 
Volk i3 hier? Wetet gy niet, wat Vogel fun? 

Malpe. Ech verftie neh, wuas ehr fuat. 

Johan Boufet, Et is gut, myn Frou, id vorftae au averft 
fehr wal. Mey dünkt, gy fiet ut dat Land, dar men dat Vogel: 
fen3 met de gehle Haljen gern itt. 

Malpe. Der Kerl muas iuo doll fein! Ech veritie nech, 
wuas hei juat, ech wel von ihme weg gien! | 

Johan Boujet. Hört? Giet gy nit ut dat Land, dar 
ſy hebbt ein Rad vant Ploch vor ein Kringel, und ein Storfs: 
nejten vor ein Salat geten? 

MWalpe Wuas muag doch der Kerle juan? Ey, ech wel 
hienweg gien, ich verftie doch neh, wuas be fuat! 


1 Beeft, ndi., Thier.— 2löven, gelöben,ndj., glauben. 3 hyen, 

eien, vgl. oben: du willft mich auch noch mit Neden anfafien, angreifen ? 

— — foppen, neden, bier in der obſeönen Bedeutung. — 
ele, ©eele. 
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Johan Boujet. Et is gut, gaet man hen; aue Landslüde 
moten ein guden Magen gehatt hebben, id jou ein Kappun dar: 
vor eten, Jeſus, welk unvorftändich Volk is dat! Mit der Wife 
jal id nit veel vor myn Seren fopen. 


Actus tertii fcena tertia, 


Gaftgeber. Johan Boufet. 


Gajtgeber. Wenn man die Thoren zu Markte ſchicket, fo 
faufen die Krämer Geld! Ich habe meinen Johan auch ausge— 
fandt, etwas einzufaufen, aber ich weiß nicht, wo er jo lange 
mag bin bleiben. Aber jihe, dort kömt er gleich her, ih muß doch 
hören, was er fürgibt. Du Narr, wo bijtu jo lang gemwejen? 
Bringjtu nicht3 mit vom Markt? 

Johan Bouſet. Wel, myn Here, id ſal nift mitbringen. 
Die Luiden find hir gar ünduitſch, fie jouen mey niet vorjtaen 
fünnen. 

Gaſtgeber. Du bijt ein Narr, und wer Narren ausjchidet, 
der frieget Narren wieder! 

Johan Boujet. Tiet au fülvejt by der Naien! 

Gaſtgeber. Sihe, fommen da nicht fremde Leute her? Ich 
muß bir warten, biß daß fie herkommen. 


Aetus tertii ſcena quarta. 


Gaftgeber. Johan Boufet. Johan, Adrian, Thomas, drei 
Wandergefellen. 

Thomas. Seid gegrüßet, Herr Wirth, von unjer aller 
dreier wegen! 

Gajtgeber. Dank habt, Danf habt! 

Thomas. Herr Wirth, wir feind gute Gejellen und wan— 
dern mit einander daher, und wir feind müde von der Reife, wir 
bitten freundlich, ihr wollet uns berbergen; wir wollen gerne 
dafür thun, was billih und recht ift. 

Gajtgeber. Gar gerne, ihr follet mir liebe Gäſte jein. 
Was ih au habe, wil ich euch gerne zum Bejten geben. 

Thomas, Dafür müfjet ihr großen Dank haben, lieber 
Herr Wirth! 

Gajtgeber. Verzeihet3 mir, guter Gefell, daß ich frage, 
wo wandert ihr jegund her? 
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Thomas. Guter Herr, wir fommen von Rom. 

Öajftgeber. Bon Rom, lieber, was hört ihr doch guts 
Neue dar? Es ift nicht lange, da waren auch drei Buben bei 
mir, melde mich umb die Bezahlung betrogen, die gaben auch 
für, fie fämen von Rom und berichten darneben, daß fie zu Rom 
gehöret, daß unjer Herr Gott gejtorben wär, und die Engel wärn 
auf Leitern vom Himmel gejtiegen, und Spende ausgetheilet, wie 
auch ver eine mir ein Stüd Brot, jo davon jein folt, überlafjen. 
Lieber, jagt mirs doch, obs wahr jei? 

Thomas. Ha, ehrnveiter Junker, das ift wahrlich wahr. 
Wir habens allefamt gehört und aud zum Theil gefehen. Es 
bat fi auch zwei oder drei Tag hernach nod ein jelgam wün— 
dverlih und fait ungläublihe Geſchicht zugetragen, Es ijt aber 
gewißlich wahr, wie dieje meine Gejellen auch bezeugen müfjen. 

Öajtgeber. Ei, das verlanget mich zu wifjen. Lieber, 
jagt doch, was hat fich zugetragen? 

Zohan Boujet. Denfet und liegt niet! 

Thomas. Ich wild euch berichten: die Tiber, das Waſſer, 
jo bei Rom berfleußt, das iſt ausgebrant. 

Zohan Boujet. Nu liget, dat au de Boden in au Ribbes 
fahren; wo fan dat mögelifen ſyn, dat ein fold groit water, 
al3 die Tiber ift, brennen fan? Pfui, ſchamet au vor ein jold 
groit Lügen! 

Öajtgeber. Halt dad Maul, du Narr! Und it die Tiber 
ausgebrant? Das ijt vorwahr jelgam und wünderlich zu hören. 

Johan Boujet. Ya, tis lögenhaftich to hören. 

Thomas. Es ijt fürwahr nicht anderjt, als ich gejaget 
babe. 

Johan. Es iſt währlich fo, wie ers euch gejagt hat; venn 
fie, die von Rom, haben Feind, die haben epliche Wafjerkugeln 
gemacht und ins Wafjer gejenfet, und wie jie brennend worden 
find, an die Wurzlen, Bäume und all Schiffe, jo verfunfen und im 
Waſſer gelegen, gerathen und dafjelbe angezündet, und wie ich 
aus der Stadt gieng, begegneten mir jiebenhundert Fuder mit 
eitel ! Bratfiichen. 

Adrian. Das ift währlih wahr. Die Bratfiiche find mir 
aud begegnet, und es fiel einer vom Wagen herunter, den nahm 
ih auf und babe unterwegen davon geilen. Aber diß Bißlein 
habe ih zum Zeugnis aufgehaben und behalten. 


1 eitel, lauter. 
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Zohan Boufet. Dat is ein ercellent Lögen! 

Gaſtgeber. Das ift ein wünderlic und ſeltzam Geſchicht. 
Da wird gewiß nichts Guts auf erfolgen. Lieber, laßt es mir 
doh zu kommen, damit ichs andern Leuten auch meilen möge, 
und fomt mit herein, dann das Eſſen jtehet ſchon auf dem Tifche! 


Actus tertii fcena quinta. 


Zohan Boujet. 


Zohan Boujet. (Laser) Ha ba ha! De Tiber is utge— 
brant, und füven hundert oder mit Bratfiſch, ha ha ha! Eachet.) 
Hebb id all myn Lebtag folden Lögen niet gehort. Als men von 
ſöven jegt, jo liegt men gern. So dücht mey, deit dat Man od. 
Jeſus, wat ein Sott id myn Here! Hei mient, hei ſy Hod, und 
i3 den gröften Narr van der Werlet!. Ick ſal Huger fon vann 
bei, denn hei fennet düſſen Kerle niet, und id hebt wal gefien, 
dat fie den fülven Kerle fyn, de nun od hier waren und hem fo 
bevrogen, denn ſy hebbt datſülven Sprafe, man dat ſy beuren 
Bart afgefhneden und ander Kleider angetroden hebbt. Sy 
ſouen hem noch ein mal bevregen, averft id jalt hem niet feggen. 
Ya ſal nun tot Huis gaen, latet au aver niet vorlangen, id ſal 
bald wieder fommen. (Laer) Ha ba ha! Die Tiber iS utge- 
brennet. Ha ha ba, ſöven hundert oder Bratfiih, ha ha ha! 
Behöde Gott, welk ein Lögen is dat! Averft id bitte au, fegget 
by Lyfe mynem Heren niet, dat idt weten jou, dattet düſſen Kerls 
ſyn, die albereit hir geweit jun, bei fjoude mey anderft? ſchmyten. 
Ha ba ha, id mot laden, dat hei fie niet fennet, und bet jal 
bem od nit hindern, denn bei hat jo mannich Minſch bevrogen; 
oft hei einmal oft twei oft drei wedder bedrogen wert, dat ſcha— 
det hem nit. O ſchweigt ſtill umb Gots willen, ſegt by Lyfe 
niet. Dar komt myn Herr her! 


Actus quarti ſcena prima, 


Gaſtgeber. 

Gaſtgeber. Wo mag der Teufel meinen Diener Johan 
Bouſet, den loſen Schelmen, haben hingeführt, daß ich ihn nicht 
kan zu ſehen bekommen? Sich, dort gehet er! Was mag er da 
machen? Ich muß ihn rufen. 


1 Werlet, ndd. Welt. — 2 anderft, ſonſt. 
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Artus quarti jcena ſecunda. 


Gajtgeber. Johan Bonfet. 


Gajtgeber. Hörjtu Johan? Hie kom ber! 

Johan Bouſet. Wel, myn Herr, wat fout gy begeren 

Gajtgeber. _ Wor zum hundert Teufel biftu gemejen? 
Nimftu dich ein neue Weife an, daß du nicht mehr aufwarten 
wilit? Wor biftu gemejen? 

Zohan Boujet. d fy hir fpazieren gaen und hebb ge: 
dacht up de Tiber, jo utgebrant. i8, und up de ſöven hundert 
Foder Braffiffe. 

Gajtgeber. Du haſt dir den Teufel gedacht, da breu! hin 
nah Haus und bole mir das Rechenbret, dann die drei Wander: 
gejellen, jo jegunder bei mir waren, wollen widerumb fort. 

Johan Boufet. Wilt ſy bereit weh? Syn ſy doch erſt— 
lik kommen. Id fou ftrad3 gaen und et au bringen. 

(Gebet abe.) 


Actus quarti ſcena tertia. 


Johan, Adrian, Thomas, drei Wandergeſellen. Gaſtgeber. 
Johan Bouſet. 


Thomas. Ja, Herr Wirth, wir wolten gerne fort, wenn 
wir nur die Rechnung ſehen möchten. 

Gaſtgeber. Jehund laſſe ich fie holen, 

Johan Bouſet. Siet, hir is au Rekenbret. 

Gaſtgeber. Sehet, da habet ihr die Rechnung. Ihr habt 
zuſammen verzehret einen Gülden. 

Thomas. Einen Gülden, das iſt noch ziemlich gerechnet, 
dann wir haben Wein getrunken. Ei, Herr Wirth, mit dem 
Gülden werdet ihr auch nicht reicher werden. Wir ſeind arme 
Geſellen, und haben nicht übrig? Geld, und haben noch weit zu 
reiſen, ehe wir da kommen, da wir daheim ſein. Wie däucht 
euch, wann ich euch ein Liedlein ſänge, das euch gefiel, wollet ihr 
uns den Gülden ſchenken? 

Gaſtgeber. Ich weiß fürwahr nicht; doch das Lied— 
lein möchte darnach ſein, daß mirs gefiele, ſo möchte ichs noch 
wol thun. 


1 breu bin ochdeutſche Form von brüen, ndd., bruijen : gehe hin 
pade did. — 2 übrig, beten j j 
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Thoma. Ich wils verſuchen. (ebet an gu ſingen:) 

Groß Liebe hat mich umbfangen, 

Gegen einem ſchönen Jungfräulein, 

Nach ihr ſtehet all mein Verlangen, 

Wie gerne möcht ich bei euch jein!, 
Gaſtgeber. D nein, das gefällt mir nicht. 
Thomas, So wil ih ein ander? fingen: 

Nah grüner Farb mein Herz verlangt ?, 
Gajtgeber. Das gefällt mir auch nicht. 
Thomad. ch mil noch eins fingen: 

Groß Bein trag ih im Herzen 

Gegen einem Yungfräulein. 
Gaftgeber. D nein, das thuts aud nit. Es muß noch 

anderft klingen, wann mir? gefallen fol. 

Thomas. Gefällt euh dann das nicht, und ift ein jold 
ihönes Lied? Laß fhauen, ob ih dann nicht eins könte bedenken, 
das euch gefallen möchte. (Schweiget ein wenig ſtill uad bedenfet ſich) 
Nun, ich hab eins bedacht. Ich hoffe, Herr Wirth, das werde euch 
gefallen. (Singet:) 

Ich ſehe wol, es wil nicht anders fein, 

Ich muß zum Beutel greifen. 

(Greift allerhand ? nad; dem Beutel und machet ihn auf.) 

Kom heraus, du liebes Kindlein, 

-Der Wirth der wil bezahlet fein. 

Wie gefällt euch das, Herr Wirth? 

Bajtgeber. Wenn ihr fo finget, das gefällt mir wol. 

Thomas. Go habt großen Dank, Herr Wirth, vor alle 
Wolthat. So feid ihr hiemit gezahlet, dann ihr habt felber ge: 
. jagt, wann ich ein Lied fünge, das euch gefiele, jo woltet ihr uns 
die Zeche ſchenken. Das habe ih nun gethan. 


(Laufen alle hinweg.) 


1 Groß Liebe Hat mid umbfangen. Mehnlidher Anfang in einem 
Boltöliede bei Erlach I, 254 nach Görres' Bolfd- und Meifterlievern. — 
2 m All: Farb mein Herz verlangt, ebendafelbit I, 334. — 
3 allerhand, mittlerweile, 


Actus IV. 99 


Artus quarti feena quarta, 


Sohan Boufet. Gaftgeber. 


Johan Boufet. Ha ba ha! Dat mot id laden. 

Gajtgeber. Nun lauft, daß euch der Hagel zerichlage, 
aller! (ofen, verrätherifhen Buben, hinein, daß euch nimmer qut 
geihehe! Und du, Schelm, muſt auch meiner zu meinem Unglüd 
noch lachen. Iſt dann nun fein Glaube oder fein Treu mehr 
in der Welt? Das ift nun ſchon daß ander mal, daß ich fo 
ſchändlich betrogen worden bin. 

(Gebet abe.) 


Actus quarti ſcena quinta. 


Johan, Adrian, Thomas, drei Wandergefellen. 


Johan. Wie däucht euh? Man jaget: aller guten Dinge 
müſſen drei fein. Den Wirth haben wir zweimal betrogen, die 
Reibe ift nun an mir, ich wil ihn das dritte mal auch betriegen. 
Dir wollen hingehen und uns die Bärte lafjen abnehmen mit 
einem Scheermefjer, und wollen uns andere Bärte anjegen und 
andere Kleider anthun, und ih wil audh auf eine Lügen in: 
mittelft gedenken, die ich ihme wil vor neue Zeitung jagen. Ihr 
müſſet dann darauf gedenken, wie ihr mir zu Hülfe fommet. 

Thomas. Ach gehe no ein mal mit, ich wolte jo wol ein 
ganz Jahr zehren, und alle Tage mit vorlieb nehmen. 

Adrian. Wie wiltu e8 dann madhen, daß du ihn be 
treugeit? 

Johan. Sei du zufrieden, ich wil die Gelegenheit auch 
wol erjehben, wie ich zum füglichjten machen fünne. Laßt ung 
nur immer weggehen, wir wollen die Bärte abjcheren und ander 
neue Kleider anziehen. (Wehen abe.) 


Actus quarti fcena jerta, 


Zohan Boufet. Greth. 


Johan Bouſet. Gott geff u ein guden Dad. Myn Herr 
bat mey MIBAOMAE, um to fopen ein Gans, ende Zuder, ende 


aller, genet. plur., wie im Mhd. gebraucht, ald Verſtärkung vorzugs— 
weife dei Superlativen. 
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Gewürz, damit to tractirende fyne Gaſtens. Ick fal gaen up dat 
Markt, ende befien, mat dar feil is. Averſt fiet? Dar fomt ein 
Frou ber, dat mot id anfprefen. Hört eins, Frou, wo duir gefft 
99 dat Gans, dat gy dar draget int Sad. Yd frag, wat id au 
vor dat Gans, dat gy up de Nügge draget, geven foude. (und 
weijet drauf.) 

Greth. Lat mid de Go3 ungebiet, dat i3 mine Go3, dat 
did nümmer gaut geſchei. Wultu eine heffen, jo ſchaffe dieck eine, 
und heffe ven Düvel darto. 

JJohan Bouſet. Den Düvel beger id niet, ick wil den 
Gans hebben. 

Greth. Lat mid ungehiet, und lat mid de Gos tofreden. 
Du haft fe nicht betalet. 

Johan Boufet. Hd en fal fe au averft betalen. 

Greth. Hörftu od wol, du lofe Schelm? Dat du mid 
bliven lateft, und brüe darhen, dar du to donde haft, und lat 
mi od miner Wege gaen. 

Johan Boufet. Gaet ben, id jal au niet houden. Averſt 
jeht mey, wie is au de Houboim! befommen, ven gy vor ein 
Aal geten hebt? Ha ha ha! 

Greth. Lade, dat deck nümmer gut geſche, mauftu mid 
armen Frumen od noch bejpotten? 

Soban Boufet. Ha ba ha! Dat mot ein bifter? Frou 
jyn, id fou ihr Geld geven vor dat Gang, ende fie meinet, id mil 
je ehr nehmen. Sy en mot niet Hod fon. Wat wilt myn Here 
noch hüde jeggen, al3 id fom und bring nift. Ick en fal to Huis 
gaen, id fal hir niet veel krigen. Averft dar komt noch ein 
Frou met ein roth Müß, dat mot id noch anfprefen, efft fie ein 
Doctor Frou wäre, und mey Zuder und andern Gewürz vor: 
fopen wilt, denn mey dücht, dat fey ein Doctord Frou. Se hat 
ein roth Mütz up ihr Kop. 


Actus quarti fcena ſeptima. 


Johan Bouſet. Lena. 


Johan Bouſet. Hort eins, Frou, ick frag, ſiet gy ein 
Doctors Frou? | 


ouboim, Heubaum. — 2 bifter, bifterig, nbj., 
verſtör dr Ö ft fterig ſ., verwirrt, 
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Lena. Hay, wat is died? (Das Weib muß gewaltig aut rufen.) 

Zohan Boujet. Behüt mey Gott, id verjchred mey gar. 
(Und zittert.) 

Lena. Wat is died, dat died de Kreigen: Henger! hale, du 
beilloje, ohnmächtige, jeife ? Pracher! 

Johan Boujet. Is dat ein Doctord Feou? Ct mad 
wal des Duifels Frou fin. 

Lena. Dat died neen Gut geſchehe. Lat med ungebyet, 
dat die de quade flegende Geift ? int Lief vare. 

Zohan Boujet. Behöde mey Got, dat is ein bös Frou. 

Lena. Wat mangelt vied? Id wel dieck balde mit dem 
Rnüppel up den Kop fchlaen. (Gebet abe.) 

Johan Boujet. Gey mocht den Duifel ſchlaen, id fal 
au niet mehr anſpreken. Ick ſal wechgaen. Gaet gy od, dat au 
die Duifel dat leide geffe. D id bin. fo fehr vorfehrt van dat 
Frou! Behüd Got, dat mot ein bös Frou fun. D id bin fo 
verihroden, myn gans Lyf zittert mey. (Gebet abe.) 


Actus quarti fcena octava, 


Gaftgeber. Johan Boufet. 


Gajtg eber. Johan, wor bijtu fo lang gewefen? Ich babe 
dih ja an allen Ortern gefuht? Wie zitterftu fo? 

Johan Boufet. Bel, myn Here, id bin op dat Marft 
geweit. (Stehet und zittert.) 

Gaftgeber. Was mangelt dir dann, daß du fo fteheft und 
bebeit? 

Johan Boufet. O myn Here, id bin op dat Marft ge: 
weit, bey ein Frou mit ein roth Mütze, Gewürz to fopen, ende 
jou gemient hebben, dat et ein Doctors Frou wäre, Averſt dat 
mach wal des Duifeld Frou fon. Ick hebb all myn Dage fo ein 
bis Wyf niet gefien, ende fie wilt mey mit dat Knüppel up 
de Kop fchlaen, daraff id mey jo fehr verfehrt hebbe. (Gebet 
und zittert.) 

Gajtgeber. Kommeſtu dann jo leddig wieder? 

Johan Boufet. Ick jal nichts gefopt hebben, denn dat 


ide Krei a ber zen — Verſtarlung des wider⸗ 
Kreige; ndb. Kraai; ndi. Kreie, Kreje. — 
ſiech, Br ie. — 3de quade essen — der böſe flie— 
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ein Frou font mey niet verftaen, ende dat ander wilt mey ſchmy— 
ten, al3 id au albereit gejeggt hebbe. 

Gaftgeber. Ich fage no, wie ich zuvor geſagt habe: mer 
Thoren ausſchicket, der frieget Narren wieder, Aber fihe, da 
fommen fremde Leute ber. 


Actus quinti fcena prima, 


Saftgeber. Johan Boufet. Johan, Adrian, Thomas, drei 
Wandergejellen. 


Gaſtgeber. Wilkomen, wilfomen! Wo venket ihr hinaus? 

Johan. Gejtrenger Herr, wenns euch jo geliebte, jo wol: 
ten wir bei euch ablegen. Wir jein müde, dann wir haben weit 
gereijet. | 

Gajtgeber. Gar gerne wil ich euch berbergen. Wor fomt 
ihr aber ber? 

Soban. Wir fommen von Rom. 

Gaftgeber. Von Rom? Lieber, höret, es jeind nun zwei: 
mal welche bei mir geweſen, viefelben haben mich auch berichtet, 
fie fämen von Rom, und haben mir daneben vermelvdet, daß fie 
zu Nom gehört umd gefehen, daß unfer Herr Gott geitorben 
wäre, und die Engel haben Spend auögetheilet. So hat auch 
einer dejjelben Brot3 mir ein Stüd mitbradt. Die andern haben 
fürgeben, die Tiber wäre außgebrant, und wären ihnen wol in 
die jieben hundert Füder mit Bratfiihen begegnet. Lieber, fagt 
mir doch, obs wahr jei? 

Johan. Es it nicht anderit, geitrenger Junker, es ift alio 
wie fie berichtet haben. 

Gajftgeber. Es ijt gleichwol ein jchredlich und wunderlich 
Ding darımb. Was bringt ihr aber guts Neues? 
Johan. Es hat fich, geitrenger Herr, ein wunderlich felgam 
Geſchicht begeben, als wir von Rom gezogen. 

Gajtgeber. Lieber, jagt, was iſt es doch? 

Johan. Es hat fich zugetragen, daß ein großer Vogel iſt 
in die Stadt fliegen gekommen, und wie er fih geieget, hat er 
jeine Flügel ausgebreitet, und iſt davon eine foldhe Finſterniß 
worden, welche drei Tage angejtanden, daß man auch bei hellem 
Zage ohne Licht nicht hat jeben fünnen. 

Johan Boufet. Nu liget, gy Schelm, dat au die Boden 
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in au Ribbes motet fahren! Hebb id doch all myn Lyfdage ein 
jolde Lögen niet gehort. | 

Gaftgeber. Gedenke und halte du dad Maul, und laß 
diefe reden. 

Adrian. Es iſt wahrlih alſo, wie mein Gejelle euch be: 
rihtet hat. Und da derſelbe wegflohe!, welches ein groß Erd— 
beben erreget, daß fih alle Häufer und Thürm gejegt ? haben, 
bat er ein folh groß Ei gelegt, daß ich davon nicht gnugſam 
jagen fan. Man hats audy nit fönnen fo leichtlich entzmwei 
kriegen. Man hat alle Zimmerlente mit großen jtarfen Bind: 
arten ?, fo in der ganzen Stadt geweſen, zufammen geforbert, 
daß fie e8 haben müfjen in Stüden zerhauen. 

Thomas. Das iſt wahr, ich habe es gejeben, es lief auch 
jederman zu und fehepften mit Pfannen, QTöpfen, und die feine 
batten, mit Hüten de3 Dotters, jo aus dem Ei floß, wiewol der 
dritte Theil zu Spilde* fam und unter die Füße vertreten ward. 
Ihr könnets nimmer gläuben, welch ein ſchrecklich Kuchbacken in 
der ganzen Stadt was. Ich gläube, es ſei kein Haus in der 
ganzen Stadt geweſen, in welchem nicht ein Kuche gebacken wor— 
den. Ich ſelber habe noch in meinem Hut des Dotters geſchöpft — 
man kans auch noch wol daran ſehen — und ein Kuchen davon 
gebacken. Ihr gläubet nicht, wie wol er geſchmecket hat. Ich 
habe auch einen guten Weg ein Stücke von des Eies Schalen mit 
mir getragen, aber es ward mir endlich zu ſchwer, daß ichs muſte 
von mir werfen in die See, denn es hatte mir die Schultern 
gar wund gedruckt, und ich konte auch meinen Geſellen ſo ge— 
ſchwinde nicht folgen. Ich bin auch erſt dieſe Nacht wieder zu 
ihnen kommen, ſonſt ſolt ihrs geſehen haben, was es für ein 
ſchrecklich Ei ... 

Johan Bouſet. Ya Lögen! 

Thomas. ...gewefen iſt. Und ich habe fo ein groß Unglück 
nob darzu mit derjelben angeriht, dann es ift ein Schiff von 
heben hundert Laft varanf gelaufen und mit alle dem, jo darauf 
geweien, untergangen, welchs mir dann herzlich leid tft. 

Gaftgeber. Ei, die Schale hätte ich Luft zu ſehen gehabt. 
Das find fürwahr ſchreckliche Gefchichte, die jo furg nach ein- 
ander in Rom fich haben zugetragen. E3 wird gewiß ein Zeichen 
jein, daß die Stadt wird. untergehen follen. 


1 flode, flog. — 2 fi fegen, ſich ſenken. —3 Bindart, die große 
Art zum — — der ka. Mr die Verbindung dberjelben. — 4 Spllde, 
ndj., (ndd. fpillen), mhd. spilde, Vergeudung. 
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Zohan Boujet. Mey wundert, dat gy jo enen Sott jied 
und glövet die groten Lögen. 

Gaftgeber. Ihr guten Gefellen, gehet hinein in mein 
Haus, ich bin jegund aufs Rathhaus gefordert, da muß ich hin— 
gehen. Nehmet dieweil vor lieb, ich wil bald wiederfommen. 

Johan. Guter Herr, wir können bie nicht lange warten, 
darumb fommet doch balde wieder, 


Actus guinti fcena ſecunda. 


Gaftgeber. Johan Boufet. 
Gaftgeber. Johan, wenn die Gäfte vielleicht inmittelit 
weg wolten, ehe dann ich wiederfomme, jo madt die Rechnung 
und laß fie zahlen, 


Johan Boufet. Wel, myn Here, id fout mit —* beſtellen. 
(Gehet abe.) 


Actus quinti ſcena tertia. 


Johan, Adrian, Thomas, drei Wandergeſellen. Johan Bouſet. 


Johan. Guter Freund, wir wollen uns hieher ſetzen. 
Wollet ihr uns nicht eine Kanne Weins bringen? 
Johan Bouſet. Gar gerne, ick ſout au itzund bringen. 
(Johan gehet hin und holet Wein.) 


Actus quinti ſcena quarta. 


Johan, Adrian, Thomas, drei Wandergeſellen. 


Johan. Hörſtu, Adrian und Thomas, weiſtu wol, was ich 
vor habe? Wann er wiederkömt, und wir die Kandel! haben 
ausgetrunfen, jo wollen wir jagen, wir wollen die Blinde Kuh 
jpielen, er jol Blinde Kuh jein, und wen er unter und ergreift, 
der jol das Gelag bezahlen. So wollen wir: ihme dann die 
Augen zubinden und einer nad dem andern davon laufen, 

Thomas. Ha, ba, ha! Eachet. Das gehet bei Pop Le den an. 
Adrian. Still, still! Er kömt jchon wieder, er möcht e3 
fonjt hören. . 


1 Ranbel, anne. 
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Actus quinti ſcena quinta. 


Johan Bouſet. Johan, Adrian, Thomas, drei Wandergeſellen. 


Johan Bouſet. Siet, hir hebbet gy Wyn und wat to eten. 
(Hat einen Korb mit Brot und Speife am Arme, feget ihnen die für und 
ichentet innen ein.) Belieft au mat mehr to hebben, id jout gaen 


balen. 

Johan. D nein, wir haben all gnug, wir haben nicht 
lange Zeit zu warten. (Trinken allerhand herum.) 

Johan Boufet. Ick bidde au, id ſal au wat fragen. 
Seggt mey, feit gy niet ſchon twemal hir geweſt, id en jalt doch 
wal jwigen. Lieber, ſeggt et mey doch. 

Thomas. Nein, guter Freund, ihr werdet unrecht jehen. 
Wir feind unfer Lebenlang nicht hier gemefen. 

Johan Boujet. Bormaer, et dücht mey gar fehr, dat id 
au ehr gejien hebbe. 


Actus quinti feena ferta. 


Johan, Adrian, Thomas, drei Wandergejellen. Johan Bonfet. 


Johan. Nun, guter Freund, wir müflen nun fort. Was 
haben wir verzehret? 

Johan Boujet. Als gy ein Daler geſt, ſou id to« 
freden ſyn. 

Adrian. Sehet, da habet ihr mein Theil. 

Thomas. Gebet, va habet ihr mein Gelv. 

Johan. Das gehet nicht an, ihr habt wol jo viel gefjen 
und trunken als ih, darumb müfjen wir aud zu gleihen Theil 
zählen, 

Thomas. ch gebe nicht mehr. 

Adrian. Ich jei ein Bube, wo ich mehr gebe. 

Johan. So wil ih aud nicht mehr geben. Worumb jolte 
ih mehr auslegen, als euer einer? 

Soban Boujet. Gy modt et mafen als gy wilt, id mot 
Geld hebben. 

Johan. Nun wolan! Es ijt billih, vaß wir zahlen, und 
damit feiner fih möge zu bejchweren haben, wollen wir darumb 
die Blinde Kuhe fpielen, und ihr follet Blinde Kuhe fein; welchen 
ihr erwifchen werdet, der fol das Gelag bezahlen. 
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Johan Boufet, Wat is Blinde Kuh? Dat jou id niet 
verjtaen, dat fou id myn Lyftag niet gejien hebben. 

Zohan. Gebet, wir wollen euch die Augen zubinden und 
einer umb den andern fol eu vor den Kindern ſchlagen, und 
welchen ihr ergreifet unter ung, der jol das Gelag bezahlen. 

Johan Boufet. Wel, gu jeggt fo, gy wilt mey die Dgen 
tobinden und mey vor myn Gat jchlaen, und als id enen van 
au ergripe, die fou dat Gelag betalen. 

Johan. hr habt e3 wol verjtanden, das ift unfer Mei: 
nung alio. | 

Johan Boufet. Wel, id ſou tofrevden fon. Gy mot mey 
averſt niet to hart binden. Hört eins, als gy mey die Ogen hebbt 
togebunden, ſou id od fallen, als id niet ſien fan? 

Johan. Ei nein, e3 bat fein Noth. 

(Sie binden ihme die Augen zu, und er fpridt:) 

Soban Boufet. O wey, gy bindet mey to hart. 

Zohan. Nun, wann eu nun einer vor den Hinvern 
Ihlägt, jo greifet umb, ob ihr einen erwijchen könnet. 


Actus quinti fcena feptima, 


Gaftgeber. Johan Boufet. Johan, Adriau, Thomas, brei 
Wandergejellen. 


(Einer nad dem andern iaptägt Johan Boufet vor den Hindern und lauft 
davon. Endlich kömt der Wirth darzu; Johan Boufet erwiſcht ihn beim 
Leibe und fpridt:) 


Johan Boujet. Wel, wel, id hebb au gefangen, gy fiet 
dat Man, die dat Gelag betalen jal. 

Gajtaeber. (Schlägt Johan Boufet umb den Kopf und fpricht:) Sihe, 
biſtu Schelm toll, oder ſchwärmeſtu? Daß dich Pop Wunden 
rühre! 

Johan Boujet. Jd latau niet gaen, gy mocht jchlaen, 
wat gy wilt, id jal au fafte houden, gy ſout vat Gelag betalen. 

Gaſtgeber. Geißt ihm das Tuch vom Kopfe und fvricht:) Sihe, 
was wiltu mir? Biltu Schelm toll, oder follerftul? Was 
baftu vor? 

Johan Bouſet. D myn Here, jeit gut? Dat hebb id 
niet gewuſt. D id arme Sünder bin beſchamt und beprogen. 


1 follern, den Koller haben; von Bierden, aber auh von Menfchen 
gebraucht, irrfinnig und rajend jein. 
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Gajtgeber. Wo fein die Gäſte? 

Johan Boufet. Ab, dat fin Schelm, fie hebt mey be: 
drogen. Denn fie fonden fid niet verglifen um dat Betalinge, 
ende jeden, fie wilt mey vie Ogen tobinden, und als id enen 
bajchte, vie joud dat Gelag betalen, und id hebt mey laten aver: 
reden, und die Schelmen fin darvan gelopen. Und als id au 
frech !, miende id, id foude ehr enen in myn Arm bebben. Ick 
bivd au, feit met mey tofreden. (Stehet und weinet und zittert.) 

Gajtgeber. Bade dich! Was jol ich mit dir Narren viel 
machen? Wenn ich dich ſchon lange ſchlage, jo fan ich doch aus 
dir nichts Klugs bringen. (Gebet abe und fpriht:) Iſt denn nun 
fein Treu und Glaub mehr in der Welt? Daß dich alle Boß Leiden 
rühre! Das ift nun das dritte mal, daß ich betrogen bin. Nun 
wer weiß, es fümt noch einer, ver mir3 wol wieder bezahlen muß. 


Actus guinti fcena octava. 


Johan Boufet. 


Johan Boujet. Ha ba ha! Dat mot id lahen. Hebb 
id all myn Lyftag van nien Blindekuhe niet gehort, und hebb 
igund Blindefuh geipelet. Ha ba ha! Nu is myn Here driemal 
jo jhandlifen bedrogen. Averjt up ditmal ifjet dat aller Lacher: 
lifefte. Ha ba ba! Und up myn Siel, bet find dieſülvig Schelme, 
die mynem Heren ſchon twemal bevrogen hebbeu. Allein fie hebbet 
upper Stund heuren Bart affgefhoren und enen ander ange 
mafet met de Klifter, ic hebbt gar wel gefien. Und als id fie 
fraget, efit fie niet touvörn bir gemeit, jeden fie nien, averit fie 
wären all bejhamt. Und als id begunde darvan to fprefen, ſou— 
den fie od niet lenger blyfen, und jpeleven dat Blindefuhe met 
mey. Haba ha! O et ſchadt hem niet, he befit fo veel Lüden 
bevrogen. Ha ha ha! Ad hebb Blindekuh geipelet, id ſal nu to 
Hui gaen und nene Blindekuh mehr jpielen. (Gehet damit abe.) 


Ha ha ha! 





1tred, krög, nbj. praet. zu krigen. 
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IV. 


COMEDIA HIBALDEHA. 


Don 
Einem Edelman, 


welcher einem Abt drei Fragen aufgegeben. 


Mit fünf Perfonen. 


Wolfenbüttel, 
1594. 


Perfoune comoediae. 


1. Brodigus, der Edelman. 

2. Deijperatus, fein Diener. 

3. Abt, Ä 

4. Johan Boufet, des Abts Diener, 
5. Köhler. 


Actus primi fcena prima, 


Probigus, 


Prodigud. (Krawet ſich binter den Ohren und iſt gar betrübet, gebet 
ein Weil Hillihweigends auf und nieder, darnach ſpricht er:) Mann ich bei 
Zeiten hätte aufgehöret, jo würde es wol beffer umb meine 
Saden jtehen, al3 es (leider) nun thut. (Schweiget ein Weite ſtille.) 
Jh gedenke wol ver Zeit, daß ich Geldes und Guts gnug hatte 
und mir nichts mangelte, jegund aber ift e8 alles dahin. (Schweiger 
ein wenig ftitte.) O möchte ih nur fo viel Groſchen zu verzehren 
haben, al3 ich vor diefem wol Thaler überflüffig verthban, wolte 
ih nicht mehr begehren! Wie unnüglih habe ih manden 
Thaler, Kron und Goldgülden mit übermäßiger Kleidung, Freſſen, 
Saufen, Spielen, Doppeln, Huren und Buben herdurch gebracht 
und andere Leute mit meinem jegigen großen Schaden reich ge: 
macht. (Schweiger abermat ein wenig fitle.) Man jagt im Sprichwort: 

Freunde in der Noth 

Gehen fünf und zwanzig auf ein Loth, 
Sollen fie aber rechtichaffen fein, 

So gehen fünfzehen auf ein Quentlein. 

Solches befinde ich jegund auch rechtſchaffen, denn wie ich 
noch Geldes gnug und alles vollauf hatte, da war ich ihr liebſter 
Freund, den fie auf Erden batten, wolten auch alle gerne bei mir 
fein. Jetzund aber, weil die Ochſen mit mir am Berge jtehen, 
fliehen fie alle vor mir, wiſſen mir nichts zu Willen !, und ijt 
feiner nicht, der ſich jo dankbarlich wolte erzeigen und mir mit 
einer Steur? oder Almojen zu Hülf kommen; fondern diejenigen, 


1 3u Willen wiffen, wie: zu Willen thun, zu Gefallen thun. — 
2 Steuer, Stübe, Unterftügung. 
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welchen ich vor diefem habe alles Gutes getban, fpotten und ver: 
achten mich noch darzu zu meinem großen Unglüd, und gebet 
mir gleih, wie jener faget: Wer ven Schaden hat, darf für den 
Spott nicht forgen. 


(Schweiget ein Weile ftille, gehet traurig auf und nieder und Frauet die Haar. 
Inmittelft kömt fein Diener Deiperatus gangen und ſpricht mit fich jelber:) 


Actus primi fcena ſecunda. 


Deiperatus, 


Dejperatus. Ich weiß nicht, wo mein Junker mag hin: 
fommen jein. Er iſt heut frühe ausgangen, und ich habe ihn 
fider dem ! nicht gejeben. Ich hoffe ja nicht, daß er aus Zweifel: 
muth fich jelber werde gehängt haben. Ich muß hingehen und 
ihne doch noch ein wenig juchen, ob ich ihn finden könte. (Schwei— 
get ein wenig ftille und gehet fort. Immittelft .erjiebet er feinen Junfern, und 
ſpricht) Pop Velten willen, da gehet mein Junker! Ich ſehe an 
feinen Geberden wol, daß er gar traurig und melancholiſch ilt. 
Ich muß zu ihme gehen und ihm ein Herz einſprechen. 


Actus primi ſcena tertia. 


Dejperatus. Probdigus. 


Defperatus. Gejtrenger Junker, wie ftehet3? Wie ge: 
bets? Was machet ihr bie, und jchlaget euch fo mit Grillen? 
Mas jeid ihr jo traurig? Wiſſet ihr nicht, daß ein guter Muth 
halbes Leben jei? Worumb mwollet ihr trauren? Laſſet den Teufel 
trauren, der hat weder Leib noch Seele! 

Prodigud. Du bajt gut jagen darzu. Mein Muth wäre 
wol groß und gut gnug, wenn nur mein Beutel nicht jo ledig 
und jchlapp wäre. 

Dejperatug. Ei was, darumb muß man nicht trauren. 
Wie muß ichs mahen? Ich habe wol jo wenig Geld als ihr 
und bin nicht defto weniger gleihmwol luſtig und habe einen 
friiben Muth. Was folte einem fonften dad Geld, wenn man 
nicht3 verzehren wolte? Wenn man todt ift, jo hat man doch 


1 jider, als Praep. gebraudt wie jeit. 
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nichts mehr davon, darumb ift auch in diefem Leben nichts Beſſers, 
als wie jener gejagt bat: 
Ede, bibe, lude, post mortem nulla voluptas!. 

Prodigus. Es ift wol wahr, ich gedenfe der Zeit auch wol, 
da ich derjelben Meinung war, wäre auch derjelben noch wol. 
Aber was fol ih mahen? Ich habe nicht? mehr, es ift alles hin: 
durh und niemand wil mir was geben, aud viefelben nicht, 
welchen ich vor diefem alles Gut3 erzeiget habe. 

Deiperatuß. Ich meiß noch wol Rath, wo wir etwas 
wieder befommen wollen. 

Prodigus. Ei, lieber, offenbare es mir doch, du folt es 
mit genießen. 

Deſperatus. Das mil ich gerne thun. Ich habe gehört, 
es wohne nicht weit von binnen ? ein reicher Abt; derſelb jol 
viel Gelds haben. Zu dem wollen wir uns verfügen und ihn 
für? das Klofter fordern lafjen und ihn umb ein Reuterzehrung 
anſprechen. 

Prodigus. Es wäre wol ein Weg, wenn er mir nur 
etwas geben wolte. 

Deſperatus. Ei, worumb wolte ers nicht thun? Hat er 
doch Gelds und Guts gnug. 

Prodigus. Das gläube ich wol, daß er gnug habe, dann 
die Münche haben alle gute Sahe*, und dieweil fie gut Ein: 
fommen baben, fünnen fie viel Geld zufammen ſchlagen und 
bringen ihr Leben in Freuden und Wolluft, ohne einige Mühe 
und Arbeit zu und habens aljo ungleich befjer, al3 wir vom 
Adel. Aber wie mwolte ichs machen, wenn er mird würde ab: 
fhlagen? So fäme ich jo flug wieder von ihm, als ich war zu 
ihm gangen; dann mir ijt leide , er wird aller Münche Art auch 
an fih haben. Die fein gerne farg und werfen fein gebraten 
Huhn über die Mauren. | 

Deſperatus. Wenn ihr nur willens feid vahin zu geben, 
fo müfjen wir ſehen, wie wird machen. E3 muß doc verſucht 
fein, vielleicht glückts fo bald ® als es feilet. 


1 Ede, bibe, lude etc., alter Sprud, häufig in Stammbüdern ge— 
braucht, defien erftes Borfommen ich nicht nachweiſen kann: 
6, trint, ſcherze, nad) dem Tode hört jegliche Luft auf. 
2 von binnen, von hier weg. gl. mhd. hinnan. — 3 für, vor. — 
4 gute Sache haben, fih in guten Berhältnifien befinden, — 5 mir iſt 
leide, id befürdte. — 6 bald, fait, leicht. Häufig aud noch jest im 
Niederj. gebräuchlich. 
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—Prodigus. Meinethalben, ich gehe mit. Aber wie fomme 
ih bin? Ich bin hier nicht befant. 

Deſperatus. Ich wil hingehen und verjuhen, ob ic 
fönte an einen fommen, ver3 und berichten wolte. Gebet ihr vie: 
weil nach der Herberg; da wil ich wieder zu euch fonımen und 
Beſcheid bringen. 

Prodigus. Das wil ich thuen. Gehe du nur flugs fort 
und bejtelle e8 mit Fleiße. (Deiveratus gehet abe.) 


Actus primi fcena quarta, 


Prodigus. 


Prodigus. Mein Diener hat: mir wieder einen guten 
Muth gemaht. Wenns nur jo wolte angehen! Mir it aber 
leide, der ſchäbichte Münd wird genau bejchlagen jein, dab er 
nicht gerne was geben wird. Ich wil ihm die beften Wort geben, 
die ich gelernet habe, ob ich ihm vielleicht könte etwas abſchwatzen. 
Ich wil nun hingehen in mein Loſament? und erwarten, was 
mein Diener mir vor Beicheid bringen wird. 

(Inmittelft fümt der Köhler gegangen.) 

Aber ſihe, was kömt dar für einer hergezogen? Ich febe 
wol, er gehet dieſes Weges mir entgegen. Jh muß ihn doch 
fragen, ob er mir nicht könte berichten, wo der Abt wohne, 

(Gebet zu ihm.) 


Actus primi fcena quinte, 


Prodigus. Köhler, 


Prodigus. Hörftu, gut3 Mänle? Wo manderjtu ber? 
Wo miltu hin? 

Köhler. Jh bin bier in der Stadt gewejen und babe ein 
Paar Schuch gefauft und wil nun wieder hinaus gehen in meine 
Hütten. | 

Prodigus Was ift dann deine Nahrung 3? 

Köhler. Ich bin ein armer Köhler. 

Prodigus. Das iit auch ein elende Nahrung. 


— — — — — 


— 1 geRellen, ausrichten. — 2 Loſament, Logis. — TNOYERNG: 
ewerbe 
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Köhler. Wie fo? Ich danfe dem lieben Gott für mein 
Hintommen!. Dann ob ich ſchon nicht viel Geld habe, fo habe 
ih aleihwol (Gott jei dafür gedanfet) mein tägliche Brod für 
mid, meine Frau und meine jech3 kleine Kinderlein. 

Prodigus. Mem brennejtu dann die Kohlen? 

Köhler. Es ligt nicht weit von binnen ein Klojter, do 
mohnet ein reicher Abt, dem brenne ich fie vor jeine Küche. 

Prodigus Ei, hörſtu, mein lieber Köhler, woljtu mir 
nicht Anleitung geben, wie ich füglih nad dem Klofter könte 
fommen ? Dr 

Köhler. Da gehet ein richtiger Weg hin. So bald ihr 
aus dem Thor fomt, jo wendet euch auf die linken Hand, da ift 
ein Weg, der gebet jtrad3 aus. Aber was mwollet ihr im Klofter 
machen? 

Prodigus. Ich wolte den Abt gern umb eine Reuterzehrung 
anſprechen. 

Köhler. Was habt ihr das von Nöthen, daß ihr euch auf 
das Betteln gebet? Ihr ſeid ja ein reicher Edelman. Es wäre 
gnug, daß ich armer Man es wäre. 

Prodigus. Der Wohlmuth? dringet mich auch hier 
nicht zu. 

Köhler. Wie ſo? Ich gedächte, weil ihr ein Junker wäret 
und ſo gute Kleider an hättet, ſo dürftet? ihr deſſen nicht. 

Prodigus. Ja, ich gedenke der Zeit wol, daß ichs nicht 
bedürft hätte, aber es iſt nun daraus fommen #, 

Köhler. Ehe ich dann noch betteln ſolte, wolte ich lieber 
arbeiten. 

Prodigus. Ich mag nicht arbeiten, diß gefällt mir fo. 
zum beiten. | 

Köhler. Nun, fo wandert hin, ih wil nun auch meiner 
Wege gehen. (Der Köhler gebet abe.) 


Actus primi ſcena jerta. 


Prodigus. 


Prodigus. Ich wil nun flugs hingehen nach meinem Loſa— 
ment, ob vielleiht mein Diener au wieder einfommen wäre, 


4 Hintommen, Ausfommen. — 2 Wohlmuth, Wohlgefühl, Zufrieden 
heit. — 3 dürfen, bedürfen, nöthig haben. — 4 ed ift nun Daraus foms 
men, damit aus, zu Ende, 

8 * 
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und wollen alsdann mit einander nad dem Abt wandern und 
verjuchen, was das Glüd geben woll. Der Köhler mag mir von 
Arbeit jagen, was er wil, ich wähle diß dafür. (Gebet abe.) 


Actus ſecundi fcena prima. 


Abt. 


Abt. Gehet ein Weil auf umd nieder, darnach ſpricht er) Was ifts 
gleihmwol ein hübjh Ding umb das Müncheleben! Dann da 
andere Leute Hunger und Kummer müfjen leiven, haben mir 
Abte und Münche vollauf und gute Tage. Darumb, man mag 
von unferm Stande jagen, was man mil, fo halte ich dieſes wor 
das beite Leben, und wenn ich fein Münd oder Abt wäre, molte 
ich noch einer werden. (Schweiget ein wenig.) Sihe, wer fomt dann 
daher? Was zum Teufel mag der Narr wollen? Ich ſehe wol, 
e3 ift mein Diener Johan Bouſet. 


Actus ſecundi fcena ſecunda. 


Abt. Johan Bouſet. 


Abt. Sihe, was machſtu hier? 

Johan Bouſet. Frage gy, wat ick hier make? 

Abt. Ja, darumb frage ich. | 

Johan Boujet. Wel,tis gut, ſeggt mey erft, wat gy bir 
malet, dann jall idt au od feggen. 

Abt. Was habe ich dir das zu fagen? Ich gehe hier fpazies 
ren, das ſiheſtu ja wol. 

Johan Boufet. Seggt mey, dat id niet en wet. Dat 
fih id jülven wel, dat gy hir gaet, und id bin famen, au to 
fufen. 

Abt. Was haftu mich viel zu fuhen? Du bätteft ja wol 
gedenken können, daß ich aus der Welt nicht gehen würde. 

Johan Boujet. Dat id au ſuke, dat do id in au Beſte. 

Abt. Wie fol id das verftehen? 

Johan Boujet. Wel, fraget gu, wo gy dar verſtehen fout? 

Abt. a, darumb frage ich. 

Johan Boujet. Bel, id falt au feggen. Ick bin au 
Diener, und gy ſyt myn Here, darom ifet billid, dat id up au 


Actus I. 117 


machte. Denn ald gy fout to Schaden fommen, wann gy fo 
allene gaet, wo ſoude id denn beftaen? 

Abt. ch jehe wol, ich habe an dir einen forgfältigen Die: 
ner. Du bätteft folcber Sorafältigkeit nicht von Nöthen, dann ich 
jehe bier noch feinen Wolf, der mich freffen wolte. 

Johan Boufet. Wel, et fal gut fin. Ick en fihe wal, 
als id u vor uwen Schaden warne, und bet gut Miene, fo fpott 
ay my noch. Yd hebb van nien Wolf gefegat, et könt au füs! wol 
ein ander Unglüd wedderfahren, als gy jo allene gaet. 

Abt. Eachet.) Was folte venn das für ein Unglüd jein? 

Zohan Boufet. Dat kan id niet feggen, dat fan bald 
fommen. Sihet eins, bet fan wel geſchiehn, als gy allene gaet, 
datet au van de Frybüters efte? Kriegeslüden, oder ander Bolt 
begegnet, und als fie u fo allene hebbt, jouden fe au mitnehmen, 
und au Geld afihatten, oder wol an dat Boem bangen. 

Abt. Du meift viel, was du jageft, du bift ein Narr. 

Johan Bouſet. Gy ſyt ein groiter Narr als ick, denn 
oft 3 gu ſchon ein Mönkkapp an hebbt, darom ſyt gu gein Doctor 
niet. Und dat Spridwort: als men ſchon einen Ejel ein Lowen— 
huet aver dat Kopp trodet, dat hem doch de Ohren vorraden, 
ſal an au wahr worden ſyn. Wol met, oft ein Tut keme, dat 
id Elofer were als gy, und gy mynes Rades Bedarf hebben 
möchten. 

Abt. Ich hab all mein Lebtage gehöret, Narren Scherz und 
Rede wil Raum haben. So gehet3 mir mit dir aud. 


(Der Abt gebet gg auf und nieder, Boden 1 zveg weiſet auf ihn 
t Fingern, endlich ſpricht der Abt weiter :) 


Sibe, it das nicht mein Köhler? Wo mag der — ſein? Ich 
muß zu ihme gehen und ihn anſprechen. 


Actus ſecundi fcena tertia. 


Abt. Köhler. Johan Bouſet. 
Abt. Sihe da, Köhler, wo wiltu hin? 
Köhler. Wirdiger Herr, ich wil wieder hingehen nach mei: 
ner Hütten und arbeiten. Jh war in der Stadt und faufte ein 
Baar Schud. 


1 jüs, füft, fonft. — 2 efte ober 3 oft, vfte, ob. 
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Abt. Du halt aub eine elenvde Nahrung. Wenn ih in 
deiner Stätte wäre, hätte ich ein ander und reinliher Handwerk 
gelernet. 

Köhler. Das gläube ih wol; weil mich aber Gott zu 
diefem Amt erfordert und berufen bat, wil ih mid aud in dem— 
jelben getreu und fleißig verhalten. 

Abt. Du bift aber ja eben an diß Handwerk jo hart nicht 
gebunden, du föntejt wol ein anders lernen. 

Köbler. D nein, das thu ih nit, dann wann einer aus 
feinem Beruf jchreitet, pfleget jelten. Glück dabei zu fein, Aber 
böret ihr, Herr Abt, ihr ſeid nun von Gott zu einem Abt aus: 
erloren und von ihme darzu berufen. Gefällt eub nun ein an— 
dere Meinung beſſer, als dieje, jo laſſet dieje fahren. Wann ich 
ſehe, daß ihr euch verbefjern mwervet, wil ih euerm Grempel 
nacfolgen. 

Abt. Ich ließe dich die Plage! haben! Woltejtu dein un— 
flätiges fäuifh Handwerk meinem Stande vergleichen ? 

Köhler. Lieber Herr, ihr jeid ein großer und reicher Abt, 
aber fürwahr, ich wolte, jo viel meine Hantierung anlanget, mit 
euch nicht taujchen. 

Abt. Die fol das zugeben? Da fan ich bei mir noch feine 
Kür? finden, dab ich mit dir folte Luft zu taujchen haben. Da 
du ber geheſt als ein Schmudde? und Unflathb, und ſiheſt nicht 
anderit, al3 wenn du dem Teufel wärejt aus der Bleiche ent: 
laufen. Da bin ich fein hübſch rein umd bin nit anderſt, ala 
märe ich aus der Lade genommen worden, und trage meine reine 
Hemde und Kleider, daß es eine Luft ift. Du muſt bie in einem 
rauchen Orte, in Hige, in Regen, in Kälte und Schnee, in großer 
Armutb, mit Hunger und-Kummer zubringen. Dagegen habe ich 
alles vollauf. Ich habe gute fühle Keller, gute warme Stuben, 
guten Wein, gut Efjen und Trinken, mein Wilobret, Vogel, gute 
Fiſche und allerlei gute Schnabelweide, und gebricht mir nichts 
und lebe alle Tage in Freuden und Wolluft. 

Köhler. Es iſt alles wahr, wie ihr jaget, lieber Herr, ich 
bin aber bei meinem Wenigen, jo mir Gott bejcheret hat, ja jo 
luſtig und fröhlid, als ihr bei eurem großen Gut. Mein truden 
Brod und jauer Covent !, auch wol das liebe friihe Brunnen: 


1 die Blage, in engerer Bedeutung: die Belt. — 2 Kür, wie im Mhd. 
Wahl, = ann ih mich nicht entichliegen. — 3 Schmudde, fchmuziger 
Menih. — 4 Eovent (Convent), dünnes Bier, im Gegenſatz zu dem „Pater: 
bier’, in Braunfhweig und Niederſachſen überhaupt. 
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waſſer jchmedet mir ja eben fo wol, auch wol befier, als euch all 
dasjenige, jo ihr jegund erzählet habt, thun mag; und darzu thue 
ib alles ohne Sorge und Bekümmernis, dann wann ich meine 
Arbeit des Tages über verrichtet und mein truden Brod ver: 
zehret hab, lege ich mich in Gottes Frieden zit Ruhe und fchlaf 
fiberlih ohne alle Sorge bi wieder an ven Morgen. Da gebe 
ich alsdann wieder an meine Arbeit und verrichte, was mein Ber 
ruf mitbringet. | 

Abt. Du bift ein wünderlicher Fantaft, daß du dein Leben 
meinem nicht allein wilt vergleichen, fondern auch vorziehen. Ich 
fise ja da im Klojter, habe Mauren und Thor umb mich und fiße 
in gutem Friede. Wann ich nicht gerne wil, muß kein Menſch 
zu mir fommen, und babe vurdhaus feine Mühe und. Arbeit, 
obne allein, daß ich meine Horas halte, und der bin ich dur 
langen Gebrauch jo gewohnet, daß es mir durchaus feine Mühe 
machet, 

Köbler. Das gläube ih alles, und wenn ibr jchen 
e3 noch zehen mal bejier hättet, wolte ich doch nicht mit euch 
tauchen. 

Abt. Aus was Urſachen? 

Köhler. Das wil ich euch jagen. Gott der Herr hat unjerm 
erſten Vater Adam und jo ung. Menſchen allen auferlegt und bes 
fohlen, daß wir im Schweiß unjers Angefichtes unſer Brod efjen 
jollen. Das ijt, wir Menjchen jollen arbeiten und unferm Beruf, 
darin Gott einen jeven gejegt, fleißig abwarten und Folge thun. 
Nun hat ein jeder feinen Stand. Dann da ift ver geijtliche, ber 
weltlihe und der Hausitand. Was nun ein jeder in ſolchem 
Stande thun jol, davon ift eine furze Regula in Latein gemacht; 
vie habe ich in meiner Jugend, als ih noch in die Schule gieng, 
gelernet und behalten. Die Regula beibt aljo: Tu ora, tu rege 
tuque labora. Tu ora, damit wervet ihr Geijtlihen gemeint. 
Tu rege, das betrifft die weltliche Obrigkeit, Tuque labora, 
das gehet mich und meines Gleichen an. Db ih nun wol gerne 
länger ftubieret, oder jonjt ein ander Handwerk gelernet hätte, 
jo war ich doc zu unvermügend dazu. Wolte ich mic nun nicht 
zum Betteln oder andern ungebürliben Sachen begeben, muſte 
ih in diefen meinen Beruf treten und ein armer Köhler werben. 
Demfelben meinem Amt babe ih nun bißdahero mit allem ge: 
treuen Fleiß vorgejtanden und alle® nah meinem Vermögen 
fleißig verrichtet, und verhoffe auch, daß heute oder morgen, wann 
ib vor das Jüngſte Gericht fommen werde, ich mit meinem 
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Biertel vom Pfund, fo mir zugetrauet 1 worden, wolle beiteben 
und Rechenſchaft geben. Gleich wie ih nun zum Köhler berufen, 
aljo jeid ihr in den geiftlihen Stand erfordert, und wie mir das 
Tuque labora zur Regel vorgejchrieben, alſo iſt euch Tu ora zur 
Richtſchnur vor die Augen gemahlet, und wie ih nun von mei- 
nem Viertel vom Pfunde, jo mir vertrauet worden, muß Rechen⸗ 
ihaft geben, aljo wird Gott von euch die taufend Pfund, fo er 
euch vertrauet, fordern. Wie ihr aber da beitehen werdet, das 
werdet ihr aldann wol inne werden. Und ob wol euer Stanp, 
darin ihr jeid, ein hriftlicher und Gott wolgefälliger Stand ift, 
jo jtehet ihr doch demjelben vergejtalt nicht für, wie ſichs eignet 
und gebübhret. 

Abt. Sihe, was der Teufel wil! Wollen nun die Küchlein 
der Gluden jagen, was fie thun fol? Worumb ftehe ih dann 
meinem Amt nicht wol für? 

Köhler. Lieber Herr, werdet nicht unmuthig auf mich, ihr 
bringet das Eure herdurch mit Freffen und Saufen, mit Huren 
und Buben, und thut davon niemanden, der es von Nöthen bat, 
etwas zu gute; und was das Fürnehmſte ijt, jtehlet ihr unferm 
Herren Gott durch eure faljche teufeliche Lehre viel Seelen, und 
gebet fie wider euer Getwifjen dem Teufel in den Rachen. 

Abt. Ei, das muftu liegen; die Lehre, die ich führe, hat 
nun die alte römische Kirche fo lange Jahr hero gelehret; du meift 
viel, wo dir der Kopf offen ftehet. So darf ih dir auch von 
meinem Leben feine Rechenfchaft geben, das laffe vu mich ver- 
antworten. ch weiß, das ich fleißiger und ofter bete al3 du, 
dann id habe ja meine gewifle Horas, die ich zur Kirchen zu 
gehen und zu beten gebrauche, und dadurch Fan ich unferm Herrn 
Gott viel abbitten. 

Köhler. Lieber Herr, von euer Lehre und Leben wil ich 
mit euch nicht disputieren, dann da bin ich viel zu geringe zu. 
So viel aber das Beten anlanget, weiß ich gewiſſe, daß ich ofter 
und andächtiger bete, al3 ihr. Dann wann ich bete, thu ichs aus 
Noth und aus inbrünftigem Herzen, ihre aber thut es ohne An- 
daht und aus Gewohnheit. Und ob ihr fehon ofte in die Kirche 
gehet, fo ift euer Herz weit von dannen, und habet fremde und 
gottlofe Gedanken. Weil ihr auch dar fo figet in einer Ring: 
maur, denket ihr nicht, daß euch ein Unglüd widerfahren könne, 


1 zutrauen, anvertrauen. 
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und das macht euch ferner fo fiber und raudlos!, Ich aber 
wohne im Holze und bin, jo zu fagen, von aller Welt verlafjen, 
und wann mich Gott nicht erhielte, würde ich wol von milden 
Ihieren zerriſſen, ich müſte vor Hige ftiden? und durch Froſt 
und ander Ungewitter? umblommen. Weil ih dann nun mein 
Hoffnung auf feines Menſchen Hülf jegen darf, alſo muß ich. mich 
zu Gott allein wenden und mich demjelben Abends und Morgens 
Neibig befehlen. Zu dem mwerve ich auch durch die wilden Thier, 
Vogel, Gewitter und anders, jo mir im Holze und Walde vor: 
toßet, zur Dankſagung und fleißiger Anrufung zu Gott, dem 
Allmächtigen, gereizet und verurfahet. Dann wann id} jehe die 
Ihierlein fpringen und ihre Weide mit Freuden aufnehmen, 
bei diefem allen erinnere ich mid der großen Wolthat Gottes, 
und jchepfe mir daraus einen Troft, weil ich ſehe, daß diefe um: 
vernünftige Thier erhalten werden, Gott werde mich, als fein 
Chenbilde, auch nicht Hungers fterben laſſen, ſondern reichlich 
verjorgen. Nächft diefem werde ich durch die Heinen Waldvöge- 
lein, welche Abendes und Morgens durch ihren lieblihen Gejang 
Gott für alle Wolthat, daß er fie jo wol die Nacht als ven Tag 
vor allem Unheil bewahret gehabt, loben und preiien, auch zu 
ihüldiger Dankbarkeit gegen Gott gereizet und verurfachet. So 
erinnere ich mich auch ftet3 am Gewitter, e3 ſei der Sonnens 
ibein, Regen, Schnee oder Froft, wie dann aud an den Kräutern 
und Bäumen, fo des Winter3 dürre und tiaurig ftehen, den 
Sommer aber lujtig grünen und blühen, vaß ein Gott fei, der 
jelhes alles geſchaffen habe und erhalten thue. Sehe ih im 
Balde ein Ungeziefer, ald Schlangen, Molchen, Blinvjchleiche, 
Kröten und andere giftige und jhabhaftige? Thier, fo erinnere 
ih mid wieder der großen Wolthat Gottes, daß er mich nicht 
den Thieren, fondern einem vernünftigen Menſchen gleich ge: 
ihaffen hat. Und dur diefe und dergleichen Urſach werde ich 
täglich, ja alle Stunde, Gott für feine Wolthat zu loben und 
vreifen, und mich ferner gnädiglich vor allem Unheil zu bewahren, 
gereizet nnd verurjachet. An diejes alles geventet ihr aber nicht, 
dann wenn e3 regnet, ſchneiet, freuret® oder fonft unmittert, figet 
Ihr in warmen Stuben; ift es heiß, laflet ihr euch im falten 
Keller finden. So habt ihr auch foniten feine Sorge, was ihr 


‚Iraudfo3, in urfprüngliher Bedeutung: forglos, wie das mhd. ruoch⸗ 
It, — 9 ftiden, niederſ., erftiden. — 3 Ungewitter, böjes Wetter. — 
4 Gewitter, Wetter, Witterung. — 5fhadhaftig, ihäblih. — 6 freu= 
tet, friert, wie mhd, friufet von friejen. 
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eſſen und trinken mwoltet, dafür laſſet ihr euren Speifemeifter 
forgen und thut nichts mehr, dann daß ihr nur in ven Mund 
jtedet und könnet ihr alio, weil ihr feine Widerwärtigkeit, ſondern 
nur alles vollauf habet, jo andächtig nicht beten, als ih, dann 
ihr jeid der Meinung, e3 könne euch nicht feilen, oder etwas 
mangeln; und da ich manchmal wol nicht weiß, was ich den Mit- 
tag oder Abend eſſen wil, oder woher ichs nehmen jol, wiſſet ibr 
jhon ein ganz Jahr vorher, wovon ihr leben wollet. 

Abt. ch ſehe wol, wenn mir ein Prediger mangeln folte, 
würde ich dich darzu gebrauchen fünnen, Du haſt ja ein zimlich 
lang Gewäſche daher gemacht, und habe weder Anfang- noch Ende 
daraus vernehmen lönnen. Aber zu jegen!, daß dem allen jo 
wäre, wie du jeßund bergeichnattert haft, mworumb wolſtu dann 
nicht mit mir taufhen? Dann das habe ich aus deiner Rede wech 
nicht verſtehen fünnen. 

Köhler. Lieber Herr, am Jüngiten Tage, wann des Men— 
ſchen Sohn kommen wird in jeiner Herrlichkeit, alddanır werden 
alte Menſchen vor ihm verjamlet werben. Da werdet ihr und ich 
alle beide berfür müſſen; da wird man dann Rechenſchaft von uns 
fordern, wie ein jeder dasjenige, jo ihme Gott vertrauet und be: 
foblen gehabt, verwaltet habe, und wird einem.jeden, wie ers 
verbienet hat, vergolten.werven.. Und da werden fie von ein: 
ander geſcheiden werden, glei wie man die Schafe von den 
Böden ſcheidet, die Schafe werben zur rechten, und. die Böde zur 
linten Hand gejtellet werben. Und daſelbſt hoffe ich mich auf ver 
rechten Seiten finden zu laffen, au in meiner Armuth und ge: 
tingem Stande für Gott zu beſtehen und von dem, was mir ver: 
trauet worden, Rechnung zu thun und des fröhlichen Urtheils: 
Komt ber ihr Gejegneten meines, Vaters, ererbet das Reich, das 
euch bereitet ijt von Anbeginn ver Welt, theibhaftig zu werden. 

Abt. Wanna jo weit tömt, jo habe ih wol fo. viel guter 
Werk gethban als du. 

Köhler, Es wird aber dann beißen: Es werden nicht alle, 
die da jagen, Herr, Herr, in das Reich Gottes fommen, fondern 
die den Willen thun des Vaters im Himmel. 

Abt. Das habe ih auch gethan, denn ich habe einen ge: 
ftrengen Orden geführet, ich habe. gefaftet, ich habe fleißig gebetet 
und viel Guts gethan. 

Köhler. Herr, ihr werdet damit nicht beſtehen, woferne 


1 zu fegen, gefeßt, angenommen. 
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ihr niht Buße thut und von eurem igigen Leben abjtehet, fon: 
dern werdet das erjchredliche Urtheil, fo denen zur linfen Hand 
wird geſprochen werden: Gebet von mir ihr Verfluhten in das 
ewige Feuer, das bereitet ijt den Teufeln und feinen Engeln, ge: 
wärtig jein müſſen. 

Abt. Ich weiß viel, was du jageit, ih fan aus deiner 
Rede weder reicher noch Hlüger werden. Warte du deines Thung, 
das wil ich auch thun; ein jeder jehe vor jeiner Thür zu, 

(Köhler achet abe.) 


Actus ſecundi ſcena quarta. 
Abt. Johan Bouſet. 


Abt, (Gebet ein Weile ſtillſchweigends auf und nieder, darnach ſpricht er :) 
Joban, was däucht dich bei meinem Köhler? Er gab jeinem Be- 
dünken nach leiden gut Ding für. Ich mujte feine Gelegenheit ! 
bevenfen, daß es ein armer, einfältiger, unverjtändiger Menſch 
it, jonjten wolte ih ihme die Plage haben angethan. 

Soban Boujet. Wel, myn Here, ald gu van mey be- 
gert, ſal id au feggen, dat Köhler beft au die lutter Wahrheit 
gejeggt. | Ä 
Abt. Du redeit von dieſer Sache, wie du es verjteheit, 
Aber, lieber, ſage mir doch, womit jolte er mir wol die Wahrheit 
gejaget haben? 

Zohan Boujet. Ick ſalt au jeggen, by beft jo geſeggt: 
Gy vertehret au Gut mit Sünden, mit Huren, Buven, Freten 
ende Supen, und geft dem‘, jo et bedarf, niet en Mieten ?. Unv 
al3 gy jchon in die Kerk to beven gaet, doit gy jolfes nur ut Ge: 
wohnbeit, und niet met Andacht. So heft by od gejeggt, dat gy 
mannich Menſch tot Düfel bringet mit au faljt Lehre. Und to 
left, beit by geſeggt, gy fout tor lüchtern ? Hand ftahn vor dat 
Jüngſt Gericht und met die Düfel in de Helle gaen. Mehr fou 
id niet behouden hebben, denn be fpraf to veel, und id foude 
ein fwat Memoria bebben. 

Abt. Und fo meinftu in deinem Sinn auch, es fei wahr, 
was der Köhler gefaget hat? 


1 Gelegenheit, Berhältnifie, Umstände. — 2 Miet, niederj. und 
nd., Heinjte Yrünze. Schuerman’s Blaemſch Jdiotic, s. v.: zekre oude munt, 
—F u gebraucht wie Deut. — 3 lüdhter, Comparat, von lucht, 
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Johan Boujet. Ya vorwaer, myn Here, der Meinung 
bin id, 

Abt. Man muß Narren und Kindern viel zu gut halten; 
fo muß ich dir jegund auch thun. 

Johan Boujet. Ick falt au bewyſen; denn dat gy au 
Gut met Huren vertehret, dat i8 wahr, denn id fal wel gefeben, 
bebben, dat gu ein Frouesperſon edder etlid by au gehat, und 
ennen veel gegeben hebbt. Dat gy od armen Lüden und melden 
et fonft gehörde, nicht? geven, dat iS od wahr. Und Fant id 
fülven bewyfen: fihet an myn Klever, wo id bergab. Wat dat 
Gten und Drinken anlanget, left gy vor au Berfon mit au 
Huren wol; gy eten Wilobret, Fiſch, gy drinfet guden Won. 
Averjt id und mynes Gelifen, die arbeiten möten, rigen Covent, 
fulen Stodfifh und Hering, garſtig Sped und ander Tüh, Dat 
niet en docht und gyn Hunt begehrt to eten. Dat gu ut Ge: 
wohnbeit beven und in vie Kerken gaet, dat i3 wahr, denn id 
hebbt mannich mal gefien, al3 gy fout fingen und beten, dat gy 
na die Frouens und Magden, jo int Kerken gekommen, gefien. 
Gy ſyt ock mannichmal tor Kerken gaen, dat gy fo voll geweſen, 
als ein Eſel. 

Abt. (Wird zornig und wil Johan fdylagen, er entfäuft ihm aber.) Daß 
dich nimmer gut geſchehe! Das muſtu liegen, als ein loſer 
Schelm! Harre, kriege ich dich ins Kloſter, ich wil dich dafür ein 
paar Tage in die Proſaun! ſtecken. (Geben beide abe.) 


Actus tertii fcena prima. 


Prodigus. Defperatus, 


Prodigus. Defperate, ich wolte nun binwandern zum 
Abte; aber, lieber, jage mir, wie jhlagen wird an, daß ich ihn 
aus dem Klojter friege, damit ich füglich mit ihm reden könte? 

Dejperatus Wir wollen zu ihm für das Klojter geben 
und umb Herberg bitten; wann wir dann hinein fommen, wollen 
wir ihn anreden. 

Prodigus. Das gehet nit an, im Klofter kriege ich ihn 
nicht zu ſprechen, da fan er fich verfteden, oder doch verleugnen 


1 Profaun, Praſun, verderbt aus prison, Gefängnik, namentli 
Klöftern und Säulen. ‚ Gefängniß, entli in 
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laſſen. Ich wolte ihn lieber heraus für das Klofter haben, fo 
fönte ih dejto befjer mit ihm hantieren, 

Deiperatnd. Ich mild wol verfuhen, ih mil vorhin! 
gehen und es ihm anzeigen, daß einer vom Adel da ſei, der wolle 
ihn anfprechen. Folget ihr dieweil von ferne, und wenn ich ihne 
beraus gebracht, jo fomt bald hinzu. 

Prodigus. Der Rath ift gut, gehe du nur flugs zu! 

(Deiveratus gebet abe.) | 


Actus tertii fcena ſecunda. 


Probigus. 


Prodigus Wie fchlage ichs doch nun an mit dem Abte, 
wenn ih zu ihm komme? (Schweiget ein wenig.) Was wil ich ihme 
do für Grumpen ? fürſchlagen, dadurd ich ihn bewegen möchte, 
mir mit einer Steur beizufpringen. Mit Gewalt fan ich ihme 
niht3 abtrogen, dann die Geiftlihen feind gemweihet und man 
muß fih an den Gefalbten des Herrn nicht vergreifen. (Schweiget 
file, gebet auf und nieder umd bedenfet ſich.) Ich weiß, was ich thun 
wil, ich wil ihne erſt mit guten Worten anreden; wil dann das 
nicht helfen, wil ich ihn bedreuen; endlich wil ich ihme drei Fragen 
aufgeben. Was aber das für Fragen ſein ſollen, darauf wil ich 
noch denken. Dieſelben fol er mir entweder auflöfen, oder fol mir 
Geld geben, und wo ferne er fich defjen weigern wird, wil ich ihn 
mit mir wegführen, jo lange biß daß er mir Willen gemacht 
bat?, Ih wil nun hingehen und inmittelft auf die Fragen be: 
denfen®; ich hoffe, mein Knecht wird ihn bald mir entgegen bringen. 

(Gebet abe.) . 


Actus tertii ſcena tertia, 


Defperatus. 


Deſperatus. ch habe mir lafjen fagen, der Abt pfleget 
wol allein heraus vor das Klofter fpazieren zu gehen. Wann ich 
nun das Glück jegund auch haben möchte, daß ich ihn heute 
alleine jo antreffen möchte, das folte mir ein gewünschter Handel 


1 vorhin, voraus. — 2 Grumpen, 1: neidereien, Kniffe, faliche 
Borwände. — 3 Willen machen, wie: den Willen thun, — 4 bedenten, 
Intr, wie: denken, j 
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fein. (Schyweiget ein Meile ftille und gehet allenhand fort; inmittelſt fömt der 
Abt allein gegangen.) Sibe, dort ſehe ih einen Münch berfommen. 
Hui, Glüd zu, daß es der Abt jei! Ach muß zu ihm geben und 
ihn anfprechen. 


Actus tertii ſcena qnarta, 


Deiperatus,. Abt. 


Deſperatus. Wirdiger Herr, jeid gegrüßet! 

Abt. Habe großen Dan, 

Deſperatus. Verzeihet mir, Herr, daß ih frage: Seid ihr 
bie der Abt im Kloſter? 

Abt. Aa, ich bin ver Abt. Wie fragjtu aber jo? 

Dejperatus. Es it an dem, wirbiger Herr, daß mich 
mein Junker hat bergeihidet, und begehret freundlih, ihr wollet 
doh an dieſem Ort ihn zur Sprache verjtatten !, dann er hätte 
mit euch zu reden, daran viel gelegen. Er wolte e3 wieder dient: 
lih umb den Herrn zu verjhülden wiſſen. 

Abt, Wer iit dann dein Junker? 

Dejperatu3. (3 iſt ein guter reblicher vom Adel. 

Abt. Wo ijt er denn jegunder? 

Deiperatus, Er wird vielleicht bald hier fommen. 

Abt. In Gottes Namen, ich wil feiner bie warten. 

Deiperatus. Ich wil hingehen und es ihme vermelven, 
daß er deſto ehe hieher komme, damit E. W. nicht lange aufge— 
halten werde. Gehet abe.) 


Actus tertii ſcena quinta. 


Abt. 


Abt. Mich ſol doch gelüſten, was das vor ein Junker ſein 
mag, und was er mit mir ſprechen wil. Wann ſonſt Junkern 
pflegen mich anzuſprechen, kommen ſie zu mir vors Kloſter; ge— 
fällt mirs dann, ſo laſſe ich ſie ein, aber dergeſtalt hat mich noch 
nie keiner begehret zu ſprechen. Ich hoffe ja nicht, daß es werde 
Gefahr auf ſich haben. Mir grauet ſchon halb der Haut?; ich 


» 1 derftatten, zulaſſen. — 2 mirgrauetder Haut, ich fürchte für 
meine Haut, das ich nicht gut davon fomme, 
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wolte, daß ich jemands bei mir hätte, oder daß ich wieder im 
Kloſter wäre. (Shweiget ein Weile ſtille, Potz Mariä willen, da 
kommet er ſchon her ſelbander, und ich bin allein, das wil nicht 
gut werden. 


Actus quarti fcena prima. 


Abt. Prodigus. Defperatus. 

Prodigus. Wirdiger Herr, ich fage euch Dank, daß ihr zu 
mir fommet, und wünſche euch dafür alle Wolfahrt. 

Abt. Ich mwünfhe dem Junkern einen guten Tag und 
wünſche ihm alles Glüde zu feinem Fürhaben. Der Junker hat 
ja nad mir gejchidet, jo bin ih nun fommen, zu vernehmen, was 
fein Begehren wäre. 

Prodigus. Herr, es iſt an deme, daß ich mich im jegigen 
Zuge! heftig ausgebeutelt ?, daß faft nicht3 mehr vorhanden. So 
ftoßet mir jeßo eine Sache wegen eine meines guten Freundes 3 
auf die Hand, darzu ich denn 300 Ducaten werde von Nöthen 
haben. Weil ih mich aber zu euch viel Guts verjehen thue, au 
in Erfahrung fomme, daß Geld bei euch vorhanden, als hoffe 
ih, ihr werdet mich hierinnen wilfahren und mich mit einer ſo— 
thanen Summen Gelves aushelfen, ich wil euch genugfame Ber: 
fiherung deswegen thun. 

Abt. Bei meinem Drven, Junker, ich wolte e& herzlich 
gerne thun, aber e3 ijt bei mir fein Geld vorhanden. 

Prodigus. Ihr möget fehen, wo ihr euch Geld jchaffet, 
ih muß etwas haben! 

Abt. Junker, ich weiß feinen Heller zumege zu bringen 
umb allen Wunder ®. 

Prodigus. So müſſet ihr mir drei hundert Kronen geben 
bei unfer lieben Frauen, oder ihr folt jehen, wie ich mit euch 
umbjpringen mil! 

Abt. Ihr möget mit mir machen, was ihr wollet, bie ijt 
fein Gelb. 

Prodigus. Es muß Geld da fein, bei meinem Eid, oder 
ich werde felber jehen, wo ichs finde. (Steilet ſich, als wolte er ihn 
binden.) 


1 Zug, Feldzug. — 2 jih ausbeuteln, feinen Weutel leeren. — 
3 eines meines guten Freundes, nadläjjige Eonftruction für: eines 
meiner guten Freunde. — 4 um allen Wunder, wenn id mi auch noch 
ſo ſehr bemühe. 


128 Bon einem Edelman. 


Abt. Ach weiß keinen Rath. 

Prodigus. Wolan, Münd, ich wil ein Ding thun, ich 
wil dir die Wahle geben. Wiltu mir drei Fragen, jo ih bir auf: 
geben werde, löjen, oder aber jehen, daß du mir drei hundert 
Ducaten fhaffeft? Erkieſe nun eins oder das ander. Wirftu mir 
zu den gemeldten Fragen antworten, ſchwere ich dir beim Höchiten, 
ich wil weder dir oder! dem Klofter ichtes was ? anmutben fein. 
Wirſtu es aber nicht thun fünnen, kurzumb, fo fibe, daß du von 
Stund an zum Geld kommeſt, jo ferne du nicht wilt, daß ich 
etwas anders gegen dir fol fürnehmen. 

Abt. Ach, Junker, ihr follet mit geiftlihen Leuten und mit 
ihren Gütern aljo nit umbgehen! 

Prodigus. Es ift nidhts daran gelegen. Nun höre, was 
ih dir fragen wil: Zum erjten foltu mich berihten, wo das 
Mittel der Welt ift; zum andern, wieviel du meineſt, dab ich 
wol zum höchſten werth fei; zum dritten foltu mir jagen, was 
ih gedenke. Nun bedenke dich drauf und antworte, oder juche 
von Stund an Geld, oder du folt ſehen, was ich mit dir an— 
fangen wil! 

Abt. Ab, Junker, wo ijt mie müglih, bierauf zu ant- 
worten? Das find Saden, die weiß Gott alleine. 

Prodigus Du böreft wol, was ich dir jage; aber damit 
du dich nicht zu beflagen habſt, wil ich dir no ein Stunde Frift 
lafjen, alsdann wil ih wieder fommen und entweder Antwort 
oder Geld von dir haben. | 

Abt. Ah, Junker, ich ſehe euch vor einen frommen, ehr: 
lihen vom Adel an und gedenke, ihr werdet jo nicht mit mir 
fahren. 

Prodigus. Es fan nit anders fein, du muft mir Geld 
geben oder die Fragen auflöfen, zu welchen ich dir eine Stunde 
Zeit gegeben; das hörftu wol. (Gebet abe.) 


Actus quarti fcena jecunde, 


Abt. 


Abt. (Rrauet fih in den Haaren.) Lieber Gott, was wil hieraus 
werden? Bin. ich doch all meine Tage nirgend fo übel daran ge: 


1 weder —oder .. weder — noch, in Disjunctivfägen gebraudt,. — 
2 ichtes was, irgend was; vgl. mhd. iht. 
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weſen. Er wird mich entweder würgen oder gefangen wegführen. 
Mie jol ichs doch immermehr mahen? Die erfte Frage ift ſchwerer 
als die ander. Lieber Gott, wer wil mir fagen, wo das Mittel 
der MWelt jei? Ad, es ſtehet übel umb mich. (Gebet gar traurig auf 


und nieder.) 


Actus quarti fcena tertin. 


Abt. Johan Boufet. 


Johan Boufet. Ick mocht gerne weten, wo myn Here 
i8. Ick hebb hem düſſen Dag niet geften. Ick mut hem gahn 
jufen, efte id hem finden fonde. (Schweiget ein Weile ſtille) Wel, var 
jihe id hem gahn. He iß gar bedröft, id mot hem gahn ans 
iprefen. (Gebet bin zu itm), Wel, myn Here, gaet gy byr, waromb 
ſyt gy ſo bedröft? 

Abt. Ei, lieber, laß mid zufrieden. 

Johan Bouſet. Vorwahr, myn Here, id fih, dat gy gar 
bedröft fyt, id mocht gern weten, wat au mangelt, eft id au kond 
beipen. 

Abt. Ach was foltu mir helfen? 

Zohan Boufet. Wol kant jeggen? Wilt gy mey ver: 
tellen, id modht au wal helpen fünnen. 

Abt. Ih mil dirs jagen, aber du wirft mir doch nicht 
helfen können. Ich bin meiner Gewohnheit nah allein hinaus 
vors Klojter fpazieren gangen, da bin ich unverfehens an einen 
Junkern, welcher jelb ander geweſen, gerathen. Derjelbe hat mir 
jelgame Dinge angemuthet, dann, entweder muß ich ihm drei 
hundert Ducaten geben, oder ihme auf drei treffliche ſchwere 
Fragen, fo er mir aufgeben, antworten. So mich nun Gott bier: 
aus nicht jonderlichen hilft, werde ich in großen Jammer kom: 
men, dann er mir und dem Convent ſehr gedräuet, wo er nicht 
Geld oder Antwort befömt. 

Johan Boujet. Sihet, myn Here, hebb id au niet tovörn 
gejeggt, dat gy niet ſout allene gahn? Averſt gy hebbt mey niet 
glöfen wollen, fondern mey darto befpottet. Mey is alltyd lede 
darpör gewejen, dattet au einmal jo gahn ſoude. 

Abt. Ich bin oftmals fo alleine gangen, und habe nichts 
vernommen. Wer jolte ſich dafür hüten, daß die Welt jo arg ge— 
worden wäre? 

Johan Boujet. Wel, mon Here, id hebb tovören van 
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au vorjtahn, dat dat Junker au dre Fragen jal upgegeven heb— 
ben. Averſt jeggt mey eins, wat is dat vor Fragen? 

Abt. Ach was hilfts, daß ich dirs viel jage? Du kanſt mir 
doch nicht helfen. 

Johan Boujet. ch bidde, jegget ment. 

Abt. Er hat mir diefe drei Fragen aufgegeben: Erftlich, 
jol ih ihme fagen, wo das Mittel der Welt fei; zum andern: 
wie viel er werth fei; zum dritten: was er gedenke; und ſolches 
alles ift mir unmüglich zu jagen, darumb weiß ich meinem Leibe 
feinen Rath, was ih anfangen fol, 

Johan Boujet. Wel, myn Here. Hört, id fal au wat 
feggen. Syt gy tofreden, dat id au Kappe mag antreden? Ick 
jal au ut düjjer Noth erlöjen, und hem up die drei Fragen ant: 
worden. 

Abt. Ah, was jolteftu antworten? 

Johan Boufet. Vorwahr, myn Here, id ſal hem ant- 
worden; als id hem niet antworden fan, joude gy mey dat Kopp 
afſchnyden. Averſt wann id hem antworde, wilt gy mey dann 
einen nyen Rock geven? 

Abt. Umb den Rod ſolte es zwar nicht zukommen!, aber 
zu diefer Antwort biftu viel zu viel einfältig zu. 

Johan Bouſet. Ick bivd niet mehr, doit mey allene au 
Kapp, id ſal au tojeggen, hem to antworden. 

Abt, Ab, was ijt dir doch damit beholfen, daß du mich 
und das ganze Convent in Noth bringeft? 

Johan Boujet. Wel, myn Here, darvör ſal mey Got 
behöden, Hebb idt au doc gejeggt, wo ferne id au niet helpen 
fan, foude gy mey de Kopp afjchnieden. Myn Kopp ſal mey wol 
fo leef fin, al3 au dat Convent. Doit mey man au Kapp. 

Abt. Jh wil dir endlich die Kappe wol thun, aber bringitu 
mich darüber in Roth, fol es dir deinen Kopf koſten. 

Johan Boujet. Dat bin id tofrevden. Averſt wann id 
au darvan helpe, wilt gy mey denn od dat nye Rod geven, fo 
langt mey au Hand. (Häft ihme die Hand zu.) 

Abt. Wo ferne du deiner Zuſage gnugthuſt, jo wil ich dir 
den neuen Rod geben. Sihe, da haftu meine Hand. 

Johan Boufet. Nu fal id blei fon, den nyen Rod ſal 
id verdienen. (Springt berumb und if Luftig.) 


1 zutommen um, wie; anfommen auf. 
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Abt. Du mujt aber nicht lange zumachen, dann ich habe 
nit länger als eine Stunde Bedenkzeit, und dieſelb ift bald 
verflofjen. 

Soban Boufet. Al id au Kapp bebb, fal id mey wel 
ihiden. (Gehen beide abe.) 


Artus quarti jcena quarta. 


Prodigus, Defperatus, 


Prodigus. Die Stunde ift nun bald umb, ich muß doch 
bingehben und jehen, was mir der Abt wird vor ein Bejcheid 
bringen. 

Deiperatus. Das weiß ich gewiß, daß ihme wol jo bange 
it, al3 ihme fein Lebenlang nicht geweſen iſt. 

Prodigus. Mich jol doch gelüjten, wie er mir die drei 
Fragen noch heute wird auflöfen. 

Defperatus. Das fol mir au mwol gelüjten. Echweiget 
ein wenig ftille.) 

Prodigus. Sihe da, er fümt wieder! Mich hat lang nad 
ihm verlanget. Gehe du dieweil hin und beitelle mir die Mahl: 
zeit, ich wil dir darnad) VBeicheid jagen. (Gebet abe.) 


Actus quinti fcena prima, 


Johan Boufet (kömt in des Abts Kleidern). Prodigus. 


Zohan Boujet. Gott grüß euch, Junker. 

Prodigus. Seid uns wilflommen. 

Johan Boujet. Daß es nicht das Anſehen hätte, als 
fagte ih was zu und hielte es nicht, bin ich mwiederumb ber: 
fommen. Wolte ehe fommen fein, aber ich habe zuvor Mefje lejen 
müflen. Die drei Fragen, fo ihr mir aufgeben, jein meine? Be: 
balten3 ! alfo gemwejen. Erftlih: wo das Mittel der Welt wäre; 
zum andern: was ihr am meijten ? geltet; zum dritten: was ihr 
gedächtet. Haben fie nicht aljo gelautet? 

Prodigus. a, Herr Abt. 

Soban Boujet. Wann ich euch hierauf werde antworten, 


ı meines Behaltens, ſoviel ich behalten habe, ſoviel ich mich er— 
innere. — 2 am.meiften, am höchſten angeichlagen, 
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fagt ihr mir zu, daß ihr weiter mit mir nicht3 anfangen, ſondern 
mich und die Meinigen unbejprochen ! bleiben lafjen wollen ? 

Prodigus. a, das verſpreche ich euch. 

Johan Boufet. So leget euer Hand auf die Bruft und 
fchweret bei eurem hödjten Eid, mwoferne ih euch auf die Fragen 
antworten werde, daß ihr mich aller weiterer Aniprache wollet 
quitiren, oder daß euch Gott auf der Stelle va lafie zufehens ? 
fterben und verderben. 

Prodigus. Amen. 

Johan Boufet. Nun ift ja alle Ding zuvor mol ab- 
geredt. 

Prodigus. Zweifelt nicht; werdet ihr mir reht antworten, 
ih wil euch halten, was ich euch zugejagt habe. 

Zohan Boufet. Die erite Frage it: wo dad Mittel ver 
Welt ſei. Wolan, folget mir nah, ich wild euch zeigen. 

Prodigus. Was? Seid ihr närriſch? 

Johan Boufet. Sorget nicht, ih mil euch nicht weit 
führen, folget mir nur, - 

Prodigus. Sein wir dar bald hin? 

Johan Boujet. Noch nicht. 

Prodigusd. Kommen wir no nicht hin? 

Johan Bouſet. Alsbald. Echweiget ein Weil ſtille, darnach 
ſchreibet er mit Kreiden auf die Erden.) Teram nos mineterus, ala- 
bastra, pillatores, torta, tortum, tornimamus, tormuanum, 
tam pinus joas pasua, passa passum, pallacia mullu passum. 
Lieber Junker, jchreitet nicht über dieſe Charakteren, ich bitte 
euch darumb. 

Prodigus. Ich mild nit thun, aber wenn werden wir 
hinkommen? 

Johan Bouſet. Kniet hie alsbald nieder. 

Prodigus. Der Münch verieret mich wol. 

Johan Boufet. Schauet hie das Mittel zwifhen Himmel 
und Erben, da feilet fein Handbreit an. 

Prodigus. Wie folt daS gewis fein? 

Johan Boufet. Ich weiß es gemiffe, ich wil mich dabei 
benfen lafjen, daß es wahr ſei. 

Prodigus. Ich habe es jo nicht gemeint. Ich gläube 
nicht, dab es wahr jei. | | 


ı unbefproden lajjen, Feine Anſprüche, feine Zumuthungen machen. 
— 2 zufehens, fofort, augenblidlid). mes 8 hung he 
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Yoban Boufet. Ich fage euch, bie fei das Mittel der Welt. 

Prodigus. Solte es bie jein? 

Zohan Boujet. Hie ifts, und gläubet ihr eö nicht, jo 
meflet ihr3, ihr werdets jo befinden, 

Prodigus. Da weiß ich nicht mit umbzugeben, 

Johan Boujet. Es iſt, als ich euch fage. 

Prodigus. Ich muß euch gläuben, von der Frage abjol: 
viere ich euch. 

Johan Boujet. Ich molte noch wol hundert Ducaten 
über das darauf jeßen, daß es da wäre. 

Prodigus. Was faget ihr dann zur andern Frage? 

Johan Boujet. Ich muß ihm ein wenig nachdenken in 
vie heilige Schrift hinein. Mich däucht, fo viel ihr gelten möchtet, 
ihr hättet wol Pferde und andere Sachen tbeurer gekauft; ihr 
follet ohngefährlid über neun und zwanzig Groſchen nicht gelten, 
doch weiß ichs nicht gewiſſe. 

Prodigus Was fagftu, beillofer Münch? Solte ich nicht 
mehr al3 neun und zwanzig Groſchen gelten? Schäßeftu mid 
alſo geringe? Du bift mir ein jelgamer Gejelle. 

Johan Boufet. Junker, ich rede nad) ver heiligen Schrift, 
und da ihr meinet, ich hätte euch zu gering gejchäßet, wil ich 
beweifen, daß kein Menich iſt, den ich höhers werth hätte achten 
fünnen. 

Prodigus. Wie dann das? 

Johan Boufet. Ahr miflet, daß der Herr Ehriftus von 
den Jüden nicht höher als umb dreißig Silberling verkauft ift. 
Nun habe ih euch einen Groſchen ringer geſchätzt, babe ich 
euh dann Unrecht getban? Hätte ih von höherm Werth fagen 
jollen? 

Prodigus Ich kan bei Gott da nich wieder jagen. 

Johan Boujet. Nun ift noch die dritte Frage vorhanden, 
daß ich fage, was ihr gebentet. 

Prodigus. Ya, was gevente ih? 

Johan Boujet. Ich weiß es wol. 

Prodigus. MWolan, fagt es ber. 

Johan Boufet: hr gedenket ja umd ſeid ver Meinung, 
daß ich der Abt bin, der eu das Geld geben fol. 

Prodigus. Der Meinung bin id freilich. - 

Soban Boufet. Das ift recht, dieſes könt ihr mir nicht 
wieder leugnen. 

Prodigus. Wie dann? 
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Zohan Boujet. Ich bin ver Abt nicht, ih bin fein Diener. 
Schauet mich auf den Kopf, ob ich eine Platten habe. 

Prodigus. Ich bin gefangen, was jol ih machen? 

Johan Bouſet. Ach zweifel nicht, ihr, als ein Edelman, 
werdet euer Zuſage nachkommen. 

Prodigus. Du haſt mich dißmal wol verieret, aber da ich 
ſo hoch geſchworen habe, jo quitiere id dich und deinen Herrn, 
den Abt, begehre ihme auch nicht3 mehr anzufinnen. 

Johan Bouſet. Ich danke euch, ich wil hingehen und 
wil e3 meinem Herrn wieder jagen. (Gebet abe und ladet.) 


Actus quinti ſcena ſecunda. 
Prodigus. 


Prodigus. Pfui, daß dich Gotts Criſam! ſchände, es 
gehet mir jetzund eben, als jener geſagt hat: Wer einen andern 
gedenket zu betriegen, der betreuget ſich ſelber. Ich ſehe nun 
wol, ob einer ſchon gerne ein Scalf ſein wolte, jo findet er doch 
allmege einen, der über ihn it. Ich ließe das Mejen ? poß diejen 
und jenen haben. Ich muß nun hingehen und ſehen, daß ich 
meine Sache auf einen andern Weg anjchlage, das wils ja nicht 
thun ?, Gehet abe.) | 


Actus quinti ſcena tertia, 
Abt. 


Abt. Mir ift Zeit und Weile zu lang, ehe vann ich erfahre, 
was doch mein Yohan mag ausgerichtet haben. Mich fol doch 
wol gelüften, mie er auf die drei Fragen geantwortet habe. Ich 
muß wol befennen, daß ich8 bei mir * nicht hätte begreifen können, 
‚wie ih darauf antworten follen. (Schweiget ein Weir fire) Aber 
fihe, dort kömt er her. Ich muß zu ihme gehen, daß ih von ihm 
Bericht befomme, wie die Sachen mit ihme abgelaufen jein. 


Actus quinti fcena quarta, 
Abt. Johann Bouſet. 


Abt. Johan, wie ſtehen die Sachen? 
Johan Bouſet. Gar wel, myn Here, ick ſal dat nye Kled 


1Criſam (chrisma), wie „Sacrament“ in Fluchformeln gebraudt.—2 das 
Weſen, das böſe Weſen, vorzugsweiſe die Fällſucht. — 3 das wils nicht 
thun, das wird nicht helfen. — 4 bei mir, in meinem eigenen Kopfe. 
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vordienet hebben, denn id hebb op die drei Fragen geantwortet, 
und dat Edelman is van mey weg gegahn, ende heft mey to: 
gejeggt, van au und dem ganzen Convent nichts mehr to fordern. 

Abt. Lieber, ſage mir doch, was haftu auf eine jede Frage 
für eine Antwort geben? 

Johan Boujet. Ick falt au darna feggen, als wey in: 
fommen, id mut erjt einmal drinken, mey ſal gar to fehr dörften. 

Abt. In Gottes Namen, du muft mir meine Kappen wieder 
geben. 

Johan Bouſet. Ick fal fie tor Stund uttreden. Gencht 
die Rappen aus und gibt fie ihme wieder, darnach fpriht er:) Wel, jout gy 
mey ock dat nye Rock geven, welck gy mey togeſeggt? 

Abt. Das Wand! iſt jetzund theur, und ich habe nicht viel 
Geld. Du muft dich mit dem alten noch eine Zeitlang behelfen. 

(Der Abt gehet abe, und Johan ſpricht:) 


Actus quinti ſcena quinta. 


Johan Bouſet. 


Johan Bouſet. Be be be, dat Wand is dür, ick hebb 
gien Geld niet! Als ick dat gewuſt hedde, ſoude ick au die Kapp 
niet wedder geven hebben. Wel, is dat myn Dank und Lohn, dat 
id au in auer Noth geholpen hebbe? Pfui, ſchamt au, gy Eſel. 
Ick ſih nu mol, dattet wahr is, als men van de Mönnek ſeggt: 
Quid monachus sit, morum destructor, oceultor veritatis, 
nequitise sectator, adulterij protector, Christum blasphe- 
mans, hæresin amans. Vltra peccans semperque mentiens. 
Dat iS up düdiſch: Ein Mönnich ift ein Zerftörer der guten 
Sitten, Unterdrüder ver Wahrheit, Nachfolger feiner VBorfahrn 
Schalkheit, Bejchirmer der Hurerei und Ehebruch, Läſterer Chrifti, 
Liebhaber des Irthums, tägliher Sünder, öffentlicher Lügener. 
- Ein folk Gefell ſou myn Here, de vorlogene Schelm, od fin. Averft 
id fal mey ſülveſt betalt mafen, als hy ? dat Kap uttredet, ſal 
id fie wieder antreden. So jal by mal fien, wen by bevrogen heft. 

(Gehet abe.) 


1 Wand, niederf. Tuch. — 2 hy, als Drudfehler ghy im Drud. 
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V. 


COMEDIA HIDBELEPIHAL. 


Don 
Dincentio £adislao. 


Sacrapa von Mantua, Kämpfern zu Roß und Fuß, weiland des 
edlen und ehrnveften, auch manhaften und ftreitbaren Barbaroffae 
Bellicofi von Mantua, Rittern zu Malta ehelichen nadı- 
gelaſſenen Sohn. 


Mit zwölf Verfonen. 


Wolfenbüttel 


M.D.XCIV. 


Perfonae comoediae. 


1. Silvefter, der Herzog. 
2, Eleonora, des Herzogen Gemahlin. 
Angelica, ] Iungfrauen, aber mute per- 


Rojina, SON. 

Marſchalk. 

Adrian, 
Kammerjunkern. 

Johan, 





Johan Bouſet, Morio. 

Bincentius Ladislaus Sacrapa von 
Mantua, Kämpfer zu Roß und Fuß. 

8. Valerius, — 

9. a Sqchreiter. 

10. Lakei. 

11. Oconomus, der Wirth. 

12. Sacerdos, der Prieſter. 

Hofjunkern, Jungfrauen, Inſtrumentiſten, auch 
andere Diener und Officierers, fo aber alle mut 
person& fein, fan man fo viel ordnen, als man 
jelber wil. 


serpse 


Actus primi fcena prima, 


Lakei. 


Lakei. (Der fümt mit gar fremder Kleidung und fpridt:) Es gehet 
mir jegund eben, al3 wie man im Sprichwort faget: Wer viel 
neue Herrn fucht, pfleget ſich jelten zu verbefjern. Sölches befinde 
ih jegund auch. (Schweiget ein wenig fie.) Zuvor hatte ich einen 
guten und frommen Junkern, jego aber bin ich bei einen ge— 
fommen, daß ich fchier nicht weiß, wie ich mit ihme daranne bin, 
Er gibt wünderlihe und jelgame Anjchläge für. In jeinem Sinn 
läßt er fich bevünfen, es jei niemands klüger als er. (Schweiget 
abermal ein wenig.) Mich fol doch gelüjten ‚was er bie juchen wil, 
Ich wüſte ja nicht, was er hie zu jhaffen haben möchte, e$ wäre 
dann, daß er ſich hier eine Zeitlang wolte für einen Narren äffen 
und verieren lajjen, wie joldhes dann zu Herrn Hofe gemein iſt. 
(Schweiget abermal ſtille) Er wil heute bier fommen, wird aud) viel: 
leiht nicht lange aus fein und hat mich vorher geſchicket, ihm die 
Herberge zu beitellen. Nun bin ich nicht viel hier gewefen, und 
weiß auch nicht, wo ich die Herberge beitellen fol. (Schweiger noch 
ein mal ein wenig.) Aber dort jehe ich einen herfommen. Denjelben 
muß id fragen, wo ich eine gute Herberge finden möge. 


Actus primi fcena ſecunda. 


Adrian, Lafei, 


Adrian. Wo wanderjtu her, Lakei? Wem jteheit vu zu? 

Lakei. Ich ſtehe meinem Junkern zu, und wolte ihm gerne 
Herberge beitellen. 

Adrian. Wer ift dann dein Junker? 

Lakei. Es ift ein jtattliher vom Adel und ein Kämpfer zu 
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Roß und Fuß!, fein Name ift Vincentius Ladislaus Sacrapa 
von Mantua. 

Adrian. Wenn wird er hie fommen? 

Lakei. Er wird noch heut fommen und vielleicht nicht lange 
aus jein. 

Adrian. Sihe da, dort da die gülden ron aushänget, 
da ijt die beite Herberge bie in der Stadt; da gehe hin und be: 
jtelle e8 vor ihn. 

Lakei. Nun habt großen Dank von meines Junkern wegen, 
daß ihr mich zu rechte gewiejen. 

(Adrian gehet abe.) 


Actus primi fcena tertia. 


Okonomus. Lakei. 


(Zatei gehet fort nad) dem Loſament. Inmittelft begegnet ihm der Wirth 
und fprict:) 


Okonomus. Wo kömft du her? Deine Kleidung weifet 
aus, daß du müfjelt ein wünderlicher Gejelle fein. 

Lakei. Guter Herr, jeid ihr der Wirth bier im Haufe? 

Okonomus. Die Leute ſagens. 

Latei: Ei, böret, guter Herr, es hat mich mein Junker 
vorher geihidet, daß ich ihm folte die Herberg beitellen. Wann 
ihr nun das Beſte thun, und ihn einnehmen wollet, würde ihm 
wol ein großer Gefall daran geſchehen. 

Okonomus. Mer ift dann dein Junker? 

Lakei. E3 ift ein ftattlicher vom Adel und ein Kämpfer zu 
Roß und Fuß. 

Okonomus. Nım in Gottes Namen, ih wil ihn herbergen. 
Kom mit mir hinein. (Geben abe.) 


Actus primi fcena quarta. 


Johan. Adrian, 
(Beide Kammerjunkern kommen miteinander.) 
Zohan. Kom, Adrian, wir wollen ein Weil hinaus ſpa— 
zieren geben. | 


ı Kämpfer, Ladislaus gibt fi für a Freifechter, aus, wie 
ſie in jener Zeit umherzogen, um öffentliche Vorſtellungen zu geben. 
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Adrian. In Gottes Namen, ich gehe mit. Wir haben 
doch nicht viel zu thun. Aber, Lieber, was ich dir jagen fol, wir 
haben jegund einen bier, dad muß ein wünderlicher Geſelle fein; 
mid gelüftet, daß ich möchte Kundſchaft! mit ihm maden, 

Soban. Was ift dann das für einer? 

Udrian. Er hat gar ein närriihen Namen, ich babe es 
niht behalten können. Aber unter andern läfjet er ſich einen 
Kämpfer zu Roß und Fuß nennen, 

Johan. Es mag wol ein Narr fein. Wer hat dirs aber 
berichtet? 

Adrian, Sein Lakei hat mir berichtet, und der multe 
nirgends hin, wo er die Herberge beftellen jolte, do mweijete ich 
ihn nad der Gülden Kron. 

Johan. Wir wollen morgen dahin gehen und erfahren, 
was e3 für einer jei. 

Adrian. In Gottes Namen, mid verlanget felber, mit 
ihm Kundjchaft zu machen. (Gebet abe.) 


Actus primi fcena quinta, 


Lakei. 


Lakei. Ich weiß nicht, was mein Junker vor ein ſeltzamer 
Man iſt. Dann damit ja jederman zum Anfang hier erfahren 
möge, daß er ein Narr ſei, hat er ſeinen Namen auf einen Zettel 
ſchreiben laſſen, und mir befohlen, denſelben an die Thür zu 
ſchlagen. Nun bin ich ſein Diener, ich muß thun, was er mir 
befihlt. Ich wils anſchlagen. Was gehets mir die Länge? an, 
aber mit der Weiſe werde ich nicht alt bei ihme werden. 


(Der Lakei ſchlägt den Zettel an, darauf ſtehet geſchrieben, wie AN Bins 

centius Ladislaus Sacrapa von Mantua, Kämpfer zu Rob und Fuß, weiland 

des edlen und ehrnvejten, auch manhaften und ftreitbaren Barbarofjae Belli— 

cofi von Mantua, Ritters zu Malta, ehelicher nadhgelafjener Sohn, mit jeinen 
bei fich habenden Dienern und Pferden.) (Gehet abe.) 


Actus ſecundi ſcena prima, 


Vincentius Ladislaus. Valerius. Balthazar. 


lies Ladislaus gehet ein mit feinen beiden Schreibern Valerio und 

* at einen uͤngeriſchen Rod an, und einen großen Hut mit Federn 

auf. eine Diener treten hinter ihme ber, gehet ein Weil auf und nieder, 
darnach fpricht er zu feinem Schreiber:) 


1 Kundſchaft, Belanntidhaft. — 2 die Länge, adv. (wie im Mhd.: 
die Lenge, lange hin); nad heutigem Sprachgebrauch: was geht es mid) 
weiter an. 
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Bincentius Ladislaus. Domine Valeri, komt zu ung, 
wir wollen euch etwas zu verrichten in Befelh geben. 

Balerius. Chut aroge Reverenz und ſpricht) Geftrenger Junker, 
was mollet ihr? 

Bincentius Ladislaus. Was feid ihr für ein grober, 
unwiſſender und unverftändiger Ejel, daß ihr uns alfo dürft ant— 
worten? Haben mwir euch nicht gejagt, wenn ihr und anfprechet, 
daß ihr ung alsdann unſern gebührenden Titul geben und aljo 
fagen folt: Eoler, ehrnveiter, manbafter, in Kriegsläuften und 
andern freien löblihen Künjten wol erfahrner, weitberühmter 
Kämpfer zu Roß und Fuß, geitrenger Junker und Herr? Wie 
fümt3 dann nun, daß ihr ſolches nicht in Acht genommen? 
Nehmet e3 zu Ohren und habt es in guter Acht, daß es hiernächſt 
nicht mehr von euch in Pergefjen geftellet werde, und erhebt 
euch eilends von uns und verrichtet, was mir euch in Befelch 
gethan haben. 

Balerius. Edler, ehrnveiter, manbafter, in Kriegsläuften 
und andern freien löblichen Künften wol erfabrner, weitberühmter 
Kämpfer zu Roß und Fuß, geitrenger Junker und Herr, ich bitte 
dißmal umb Berzeihung. Es fol hiernächſt nicht mehr gefchehen. 
Diß wil ih auch, was mir befohlen ift, mit getreuen Fleiß ver: 
richten. (Gebet abe.) 

Vincentius Ladislaus. (Gebet dieweil ſtolz auf und nieder 
und befihet fih wie ein Pfau und fpricht zu feinem andern Schreiber:) Do- 
mine Balthazare, erhebet eure Füße von dem heiligen Element 
der Erden und erforfhet dur das beite Kleinot, nämlich das 
Geſicht der Augen, mit welchem ihr von Gott begabt und gezieret 
feid, aus was hochwichtigen Urfachen e3 berfließe, daß der Wirth 
fich zu ung zu verfügen jo lange verziehen möge. 

Balthazar. Edler, ebrnvefter, manhafter, in Kriegzläuften 
und andern freien löblichen Künjten wol erfahrner, weitberühmter 
Kämpfer zu Roß und Fuß, geitrenger Junker und Herr, ich wil 
gleich geben und es bejtellen. Gehet abe.) 


(Bincentius Ladislaus gehet auf und nieder und ftellet fih an, als wenn er 

gar in tiefen Gedanken wäre, thut alle Tritt mit großer Bedacht und nach der 

Zabeltur!,. Inmittelft kömt nr 2 den beiden zu ihm geſchickten 
Schreibern. 


— — —— 


1 Tabeltur, Tabulatur (wie der ſpätere Druck hat), Anleitung zum 
Spielen eines Saiteninftruments, namentlich der Laute, bei den Meifter: 
fingern die Gejege und Regeln ihrer Kunft; jpäter in der Mufil die Bezeich- 
nung der Töne durch Buchſtaben und Biffern. Hier find die Regeln der An- 
ftandslehre gemeint. 
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Actus jecundi fcena fecunda, 


Vincentius Ladislaus, Valerius. Baltbafar. Oconomus. 


Öconomus. (Zu dem Schreiter:) Wolt ihr zu euerm Junkern 
geben und ihne berichten, daß ich bie jei? 
Balerius. Gehet nur hin zu ihm und fprechet ihn jelber an. 
(Der Wirth gebet zu ihm und fpricht:) 
Dconomus. Der Junker hat ja nah mir gefhidt, was 
it euer Begehr? 


(Bincentius thut, ald wenn er# nicht hörte und gedet in tiefen Gedanken. 
Der Wirth redet ihn abermals an:) 


Junker, begehret ihr etwas von mir? 


Er ſtehet gar ftill für ihm, antwortet aber nicht3 und gehet endlich wieder fort, 
I wann er etwas bei fich bedäcdte, und fpricht der Yale zu den Dienern :) 


Ich wil wieder zu Haus gehen, was jol ich hier auf der Gaffen 
lange ftehben? Wil er doch nicht antworten, wenn ich ihn frage. 

Balerius. Ei nein, ihr müflet noch ein wenig verziehen, 
dann mein Junker it jegund in tiefen Gedanken, daran vielleicht 
viel wird gelegen fein, und es ijt fein Gebrauch, wann ihn fchon. 
jemands anſpreche, wenn? auch jchon ein Herr wäre, fo läßt er 
fih doch nicht irre machen. 

Okonomus. Was hilft, er möchte wol jo lange gehen, 
daß ich feiner hie nicht abwarten Fönte, ich habe zu Haus auch 
zu thun. 

Balthazar. Gebet noh einmal bin zu ihm und fpredet 
ihn an. (Deonomus gebet noch einmal zu ihm und fpridt:) 

Dconomus. unter, ihr habt ja nach mir geſchicket, was 
ift euer Begehr? 

Vincentius Ladislaus. Ci, was wiltu, Kerl? Siheftu 
nicht, daß mir jegund mit hohen wichtigen Sahen umbgeben? 
Lieber made uns nicht irre. 

Dconomus. hr habt aber gleichwol nach mir geſchicket, 
warn ihr mir nicht3 wollet, wil ich meiner Wege geben. 

Vincentius Ladislaus. Was bijtu denn für ein Kerl? 

Oconomud. Ich bin der Wirth im Haufe, und wolt gern 
wifjen, was euer Begehrn wäre, 

Vincentius Ladislaus. Ci, was fol das fein? Wann 
ihr mit uns ſprechen wolt, müflet ihr wahrlih ung mit mehrer 
Beicheidenheit begegnen, dann wir find fein gemeiner Man, das 
möget ihr wol wiffen. Glaubet ihr nur, daß in diefem Kopf viel 
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jtedet, und es jolte das Römiſch Reich darumb eglihe Million 
Golds geben, daß e3 ſolcher viel hätte. Solteft du Kerl dich nicht 
ihämen, daß du dich mit einem jo vornehmen Manne zu reden 
unterjtehen dürfejt, und thuft ihme feine Reverenz? ! Solteftu 
nicht deinen Hut in der Hand haben und ung fonften auch andere 
Ehre mehr erzeigen? Pfui, du folteft dich ſchämen, du grober Ejel, 


(Der u. zeucht feinen * abe und ſtellet ſich, als wenn er ſich ſchämete 

und ſihet für ſich nieder. Vincentius gehet immer ſtolz auf und nieder, end— 
—lich ſpricht er zum Wirthe:) 

Kommet zu uns. 


(Der Wirth tritt gar. janftmüthig hinzu.) 
Herr Wirth, jeid ihr bald fertig in der Küchen? Dann wir müſſen 
zur Erhaltung unjer bejtändigen Gejundheit zu rechter Zeit Mahl: 
zeit halten und Speije zu uns nehmen, damit, wann wir uns zu 
lange überfafteten, unferm Magen ſchwach zu werden nicht Urſach 
geben mögen. 

Oconomus. Es iſt alles fertig, wenns dem Junkern nur 
geliebet. 

Vincentius Ladislaus. Habt ihr auch Faſanen, Rap: 
hüner, Hajelhüner, Kramtvogel, Urhahnen!, Bergbahnen ?, fo 
fein faftig gebraten? Habt ihr au Forellen, Schmerling, Djter- 
ling 3, Krebs, und dergleihen gute Schnabelweide? Lafjet ja wol 
zujehen, daß es wol zugericht werde, 

conomus. Junker, von den Efjen weiß ih nicht zu jagen, 
dann fie find mir eins theils unbefant, zu vem auch bier zu be: 
fommen unmüglid. Aber fonjten habe ich ein gut Pedel Rind: 
fleiih mit Senf, guten gebraten Stockfiſch, frifhen Hering mit 
falten Erbjen, und einen guten rohen Schinken. Mit vemfelben 
müſſet ihr vor lieb nehmen. 

Vincentius Ladislaus. Was jagt ihr? Habt ihr nichts 
anderft? Fürwahr, das ift feine Speife für und, Wir haben 
auch unjern Magen darzu nicht gewehnet, und ift uns ungelegen, 
unfern zarten Magen damit zu verderben, Dafür wollen wir 
lieber truden Brod ejjen. (Schweiget ein Weit fine) Habt ihr aud 
Malvafier, Reinfal, Muscateller? 

Oconomus. Sölch Getränke findet man bier nicht. Aber 
ein gut Bier und einen zimlihen Landwein fan man bier wol 
befommen, 

Vincentius Ladislaus. Das ijt nicht3 werth, mir 


1 Urhahn, Auerhahn. — 2 Bergbahn, Birkhahn, Spillhahn. — 
3 Ofterling, Öfter, OÖfter, ndf., u ’ hah pillha hu 
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bätten gemeint, man fonte hie alles haben, was man nur be: 
gerte, weil es jo eine berühmte Stadt ift; wir haben bei uns viel 
Städte und Dörfer, welche jo groß nicht jein, und können ſolche 
Getränke da befommen, wenn wir nur wollen. (Schweiger ein Weit 
Ride.) Gebet nun hin, wir haben euch nicht mehr zu jagen, ge: 
denfet aber darzu!, daß ihr morgen befler zurichtet, dann wir 
fein ein folder Man, der gute Tractation wol wirdig ift. 
(Der Wirth gebet abe.) 


Actus fecundi jcena tertia. 


BDincentius Ladislaus. Balerius. 


Vincentius Ladislaus. Domine Valeri, dieweil der 
Wirth jego nichts anders, als er berichtet, zu eſſen zumege bringen 
fan, jo wollen wir auch heute mit feiner Speije unjern Magen 
beſchweren, jondern wollen einen bifjen Brod durd den Schlung 
des Magens verzehren und ein Zimmetwafler darauf trinlen und 
und dann darauf zur notürlichen Ruhe der Glieder begeben, 
Wir fönnen aber, wie ihr wifjet, ven Geruch der Kohlen in unjerm 
Gehirn nicht vertragen, darumb jchaffet und vor unjer Geld 
Wachholderſträuch, Nägelchen und Zimmetholz von der Apothefen 
und macet uns davon ein Bruftfeur?, Laſſet und aub das 
Bette wärmen und feine, reine Laden, auch Bette, jo mit Daunen 
geftopfet, über und unter legen. 

Balerius. Edler, ehrnveiter, manhafter, in Kriegsläuften 
und andern löblihen Künjten wolerfahrner, weitberühmter Kämp: 
fer zu Roß und Fuß, gejtrenger Junker und Herr, ich wils be: 
jtellen. Gehet abe.) 

(Bincentius gehet aud) noch ein wenig ipeculieren ” und darnadı abe.) 


Actns ſecundi fcena quarta, 


Deonomus, 


Öconomud. Hat mic dann der Teufel zu diefem Kerl 
geführet? Es hat jo manch ehrlih Graf, Herr und Evelman bei 
mir gelegen und ift mit meiner Tractation dankbarlich und wol 


1 darzu, daran. — 2 Bruftfeur, zum Bähen oder Einathmen bes 
Dampfd. — 3 [peculieren, gehen, nachdenklich einhergehen. 


Herzog Heinrih Julius. 10 
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zufrieden geweſen, und bat mich feiner ſolchen Bofjen ! gerifien, 
als eben dieſer. Ich mwolte, dab er wäre, da der Pfeffer müchfe ?, 
und hätte den Henker darzu. Ich kan ihm nichts anders ſchaffen; 
wil er damit nicht zufrieden jein, jo mag ers lafien und mag 
einen andern Wirth juchen. Ih fan feiner (Gott ob) wol ent: 
behren. (Gebet abe.) 


Actus tertii jcena prima. 


Johan. Adrian. 


Johan. Adrian, fom, wir wollen doch hingehen nad ver 
Gülden Kron, ob wir von dem Wirthe erfahren fonten, was der 
fremde Junker, fo bei ihme eingezogen, vor einer fein mag. (Geben 
fort, und als fie vor die Herberge fommen, faget Adrian:) 

Adrian. Sihe, was mag das fein? Dar jtehet ja an der 
Thür ein Zettel angejchlagen. 

Johan. Wer weiß, was e3 iſt? 

Adrian, Ei lieber, laflet uns ſehen, was es iit, wir müſſen 
doch hart vor dem Hauje hergeben. 

(Geben beide bin vor die Thür, und Adrian lifets.) 

Johan. Das muß ein Narr fein, der Kerl, und wenn auch 
der Bapit fein Bater wäre, 

Adrian. Mid foll gelüften, was es doch vor einer fein 
mag. Wenn wir do könten bei den Wirth fommen, mwolten 
wir ihn fragen, was er für einer fein möge. 

Johan. Klopf an die Thür, jo wil ich ihn heraus rufen. 

Adrian. Elopft an die Thür und ſpricht) Wir wollen gern 
den Wirth ſprechen. 

(Der Wirth kömt heraus.) 


Actus tertii ſcena fecunde, 


Deonomus. Johan. Adrian. 


Adrian. Glück zu, Herr Wirth. 

Oconomus. Habt großen Dank. 

Johan. Was habt ihr vor Gäſte? 

Oconomus. Da möget ihr fürwahr wol nad fragen. 


1 hat mich niemand fo fchlecht behandelt. — 2 da d 
Bermänfhung, in Sieberfachten ir —R a der Pfeffer wächſt, 
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Zohan. Was ilt3 dann für ein Kerl? Er hat ja einen 
gewaltigen Titul. 

Oconomus. Ich weiß niht, was ich aus ihme machen 
jol, und was er vor ein Ebenteurer ift. Ich meine ja, ich bin 
mit ihme zu Maße! kommen, ich wolte, daß er vor taufent 
Hänger wäre. 

Sohan. Eachet.) Wie jo? Was gibt er dann für? 

Oconomus. Ad, was folt er fürgeben? Es ift ein Narr, 
und zeucht ji jo viel in den Sinn; wann er fpricht, jo ihrzet er 
ſich felber. 

Zohan. Hat er denn mit euch geſprochen? 

Dconomus. Ci freilich, er fhicdte feiner Diener zween zu 
mir, die machtens mir wol jo baftig, und al3 ich zu ihm kam, 
gieng er wie ein Fantaſt und fträubet jih wie ein Eule. Ich 
ſprach ihn wol zweimal an, ehe er mir wolte antworten ; endlich 
gab er mir einen Filz ?, dab ich den Hut nit vor ihme in der 
Hand hatte. Zuletzt brach ver Narr gar heraus, denn da jolte 
ich ihme Raphüner, Fajanen, Urhahnen, Forellen, Schmerling, 
und was der Narrei mehr war, zurichten laſſen. Ich ſolte ihme 
auch Reinfal und Malvafier holen lafjen, und der Tauben ? gab 
er fo viel für, daß ich Gott danfe, daß ich noch mit Ehren von 
ihm fam. (Sie laden alle beide.) 

Adrian, Ei, dad muß ein wirklicher Haje fein! Das muß 
ih unferm Marſchalk jagen, das ders unjerm Herrn berichte, das 
er hinauf zu Hofe gefordert werde. 

Dconomu3. Das möget ihr thun. Ich wolte, wenn er 
hinauf fäme, das ihne die Jungen alddann nur weiblich tribu— 
lirten und die Stiege einwürfen *. 

Johan. Das darf ihm doch wol widerfahren. 

Adrian. Nun Herr Wirth, habt gute Weile’, wir wollen 
nun wieder hinauf gehen. (Der Wirt gehet abe.) 


1 3u Maße kommen, ndi., to mate komen, zur rechten Beil an- 
ag a. richtigen geitpunkt treffen; übertragen: ut BIENEN ren, 

2 Filz, Verweis. — 3 Taube, alberner Einf bie nd 
(Xreppe) einmwerfen, in die Treppe werfen; nad heufigem Eprachgehran 
die Treppe Hinabwerfen. — 5 habt gute Weile, gehabt euch woh 


10 * 
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Actus tertii ſcena tertia.. 


Soban, Adrian, 


Soban. Das muß ich laden, daß mir fo einen feinen 
Hajen bier betommen haben. 

Adrian. Ich höre es jelber gern, fo haben wir was zu 
tommeln !. 

Johan. Es ift mir meines Herrn halben auch lieb, damit 
er die Gedanken ein wenig vertreiben möge. 

Adrian. Das weik ich fürwahr, mein Herr wird gewaltig 
laden, wann ers wird berichtet werben. 

Johan. Das dürfte wol geſchehen. 

Adrian. Die Zeit wirds geben. (Geben abe.) 


Actus tertii fcena quarta, 


Bincentins Ladislaus. Sacerdos. 


Vincentius Ladislaus. (Komt in feinem Schlafpelz, hat ein 
Betbuh in der Hand, gehet auf und nieder, ftellet fi gar andächtig, fiher 
gen Himmel, ſchlägt an feine Bruft und faget:) O Deus, miserere mei — 
(Schlägt die Augen über fi? und mit der Hand an feine Bruft, fället etliche 
mal auf die Knie, fihet gen Himmel und fpridt:) O Domine, noli ju- 
dicare. (Stellet fi, als wenn er weinet, [und wenn er aud) die vörigen 
Wort redet, muß er fie gar weinend reden], fället auf die Erden, küſſet fte, 
bleibet ein Weil liegen, darnach ftehet er wieder auf und erzeiget ſich nad) 
wie vor gar andädhtig. Inmittelſt kömt ein PBriefter gegangen. Wie er den 
erfihet, ftellet er ſich nod) zehen mal andädtiger und repetirt die vörigen 
®ort) 0 Deus, miserere mei! O Domine, noli judicare. O 
age nobiscum secundum misericordiam tuam. 


(Der Priefter redet mit ſich felber :) 
Sacerdos. Sihe, was mag das vor einer fein? ch 
gläube, ver Menſch jei thöricht. Sihe, wie er doch gaufelt, ich muß 
doch ein wenig näher hinzu gehn und fehen, was er doch für bat. 


(Gehet allenhand hinzu. Wie ihn nun Wincentius erfihet, gehet er gar präch— 
tig und mit großer Keverenz zu ihm und ſpricht:) 


VBincentius Ladislaus. Wir Vincentius Ladislaus 
Sacrapa von Mantua, Kämpfer zu Roß und Fuß, entbieten 
Euer Ehrwirde einen fröhlichen Morgen, Mittag und Abend, der 
Herr muß von uns in ungut nicht aufnehmen, daß wir ſo unge— 
kleidet den Herrn anreden, dann es iſt unſer ſtetiger Gebrauch, daß 


1tommeln, tummeln, hezen, jagen. — 2 über ſich, in die Höhe, 
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wir alle Morgen, ehe wir unjern Mavdenjad, der von Erde gemacht 
ift und wieder zur Erde werden muß, befleiden, unſer inniges 
Gebet und Seufzen zu dem Allmäcdtigen, jo Himmel und Erde 
und alle Creaturen erichaffen und gemacht hat, thun; wie wir 
uns dann ein Stund oder zwei darzu ſtets unter dem offnen 
Firmament de3 Himmel! müßigen. Und folches thun wir mit 
großer Andaht, Seufzen und Sehnen, wie der Herr ohn allen 
Zweifel von uns wird gejehen haben. 

Sacerdos. Wie ih daher gieng, jahe ih wol, das ihr 
gienget und gaufelt mit Händen, Füßen und Augen, habe aber 
nicht gedacht, das ihr jo andächtig gewejen wäret, wie ich jegund 
an euch verftehe!. Der Phariſäer lag im Tempel vor dem Altar 
und rühmet feine Frömleit, der Zölner aber blieb an der Thür 
ſtehen und ſchlug an feine Brujt, und deſſen Gebet war Gott 
angenehmer, denn des andern. 

Bincentius Ladislaus. Wenns dem Herrn gelegen 
märe, möchten wir wol mit dem Herrn aus der H. Schrift con: 
ferirn, dann wir in derfelben wol erfahren und jo weit fommen 
jein, daß wann wir wolten, wir Doctor Sacra Scriptura werden 
fönnen. In nostra enim juventus florens diligens studivimus, 
et nos possimus elegans Latina loquare, et si Domino 
placaret, vellamus cum Dominatio vester disputere?. 

Sacerdo3. Ich verftehe diefe Sprache nicht wol, denn in 
der Schul, da ich ftudiert habe, pflegt man ſolche hohe zierliche 
phrases loquendi nicht zu gebrauchen. So wil ed aud) die Ge— 
legenheit jegund nicht geben, mit euch zu reden, ich habe was 
anderft zu thun, Gott jei mit euch. (Gebet abe.) 


Actus tertii ſcena quinta. 


Vincentius Ladislaus. Valerius. 


Vincentius Ladislaus. Gehet ein Weil auf und nieder, 
darnach ruft er faut:) Domine Valeri, komt zu ung, 

Balerius. Edler, ehrnvefter, manhafter, in Kriegsläuften 
und andern freien löblihen Künften wol erfahrner, weitberühmter 
Kämpfer zu Roß und Fuß, geitrenger Junfer und Herr, was ift 
Euer Ehrnveſt Begehrn? , 


1 verftehen, bemerken, erfahren. — 2 Das ergö lihe Latein fol heißen: 
denn in unferer blühenden Jugend haben wir Reibig udiert, und wir können 
elegant Latein reden, und wenn es dem Herrn gefällig wäre, möchten wir mit 
eurer Herrlichkeit disputieren. 
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Vincentius. Bringet und das Inſtrument, jo man pfleget 
zur Sauberung de3 Bart und Haupts zu gebrauden, im gleichen 
die Haartücher und Spiegel ber. 

Valerius. Edler, ehrnveiter, manbajter, in Ariegsläuften 
und andern freien löblichen Künften wolerfahrner, weitberühbmter 
Kämpfer zu Roß und Fuß, geitrenger unter, e3 fol geſchehen. 


———— ehet Vincentius auf und nieder, Balerius bringet, was ihme be— 
ohlen iſt. Alsdann nimt er den Spiegel und beſihet ſich, kämmet die Haar, 
den Bart, und ſtreichet ihn auf allerlei Manier zurechte; endlich ſpricht er:) 


Domine Valeri, gehet hin und machet unjer Hemd fein warm 
und truden, damit die Feuchtigkeit, fo fih darin mag gezogen 
baben, fih ! heraußen begebe, und leget uns unſer rothes Kleid 
zurechte; damit wollen wir heut unjern Leib befleiven. 

Valerius. Edler, ehrnvejter, manhafter, in Kriegäläuften 
und andern freien löblichen Künften wol erfahrner, weitberühmter 
Kämpfer zu Noß und Fuß, geitrenger Junker und Herr, es fol 
geicheben. (Gehet abe.) 

(Bincentius gehet noch ein Weil jpeculieren und darnach auch abe.) 


Actus quarti ſcena prima. 


Marſchalk. Adrian, Oconomus. Johan. 


Marſchalk. Hört, ihr guten Gejellen, e3 ift meines Herrn 
Befelh, daß ihr von Stund an bingeben und dem Fantaſten, 
davon ihr mir heint ? gejagt habt, zur Tafeln fordern follet. Und 
jo bald er auf dem Wege ift, fol euer einer vorher laufen und es 
meinem gnädigen Herrn berichten, jo wil er ihme etwas entgegen 
gehen. 

Johan, In Gottes Namen, wir wollen hingehen, 

(Der Marichalf gehet abe.) 

Adrian. Mic jol doch gelüften, wenn wir ihn werden an- 
reden, was er fürgeben wird. 

Johan. Das wird wol nicht viel Kluges fein, die Zeit aber 
wirds geben. (Gebet hin une Hopfen an, und der Wirth kömt heraus.) 

Johan. Herr Wirth, wir haben Befelh wegen unjers 
gnädigen Herrn, mit euerm Gajt zu reden. MWollet ihrs ihm an- 
zeigen, daß er zu uns wolle heraußer fommen? 


— — — — — —— 


1 sich fehlt im Druck. — 2 heint, mhd. hinaht (hint) heute Abend. 
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Öconomusd. Ich wils ihm jagen. 


(Soban und Adrian warten. Inmittelſt kömt Vincentius mit all jeinem Gefinde 
rüjtet ih wie ein Pfau, beſihet fih hinten und vorn und treibet allerlei 
närriiche und hoffärtige Gefticulationes.) 


Actus quarti fcena ſecunda. 


Johan. Adrian. Bincentinus Ladislaus. 


Johan. Guter unbefanter Freund, e3 ijt unferd gnäpdigen 
Herren Begehrn, ihr mwollet zu ihrer Gnad hinauf fommen und 
mit derjelben Mahlzeit halten und vor lieb nehmen, was Gott 
beſcheren wird, und Küch und Seller vermag. 

Vincentius. (Stebet, brüftet umd räuſpert ſich, ſtreichet den Knebel— 
bart und jeget einen Fuß vor den andern, und ftellet fi, als ftünde er gar in 
tiefen Gedanken und bedächte fi, was er reden wolte; endlich ſpricht er:) 
Wir Vincentius Ladislaus Sacrapa von Mantua, Kämpfer zu 
Ro und Fuß, haben durch ver fünf Sinnen ein!, damit wir be— 
gabet und dadurch mir einem vernünftigen Menſchen können 
vergliben werden, nämlich das Gehör, verftanden und einge: 
nommen, was ihr uns jegund habt vorbradt, und erkennen, 
jpüren und abnehmen hieraus jo viel, daß euer und unfer 
gnädiger Fürft und Herr vielleicht unjerer großen, weitberühmten 
manbaften, ritterlihen Thaten, wie dann auch Erfahrenbheit in 
allen löblihen freien Künjten muß berichtet worden jein, und 
verhalben uns zu jehen ein fonderlihe Begierde und Berlangen 
tragen muß. Und meil es nun ihrer fürftlihe Durchläuchtigkeit 
alfo gefallen, wollen wir uns bei derjelben gehorfamlich einftellen. 
Aber wir bitten freundlich, ihr mwollet ein wenig verziehen, wir 
wollen nur ein ander Kleid anthbun, und ung alsdann bald 
wieder anhero verfügen. Gehet abe.) 

Johan. Eachet) Das wil ein redhtichaffen Kerl vor meinem 
Herrn jein! Barmherziger Gott, wie läuft der Kerl mit der 
Leimftangen ?! 

Adrian. Ya, er ift rechtſchaffen darin verborgen, der Hafe, 
das ift einmal gewiß, ich wil nun hingehen, und meinem Herrn 
jagen, das er auf der Fahrt jei. Bleibe vu hier und bringe ihn 
nad. (Gebet abe.) 


{ ein, einen. — 2 mit der Leimftangen laufen (vom Bogelfang), 
betrügen und lügen; davon Leimftängler (vgl. unten). 


“ 
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Actus quarti fcena tertia. 


Silvefter, der Herzog. Marſchalk. Adrian. 


Silveiter. (Kömt mit feinen Dienern umd fpridt zum Marichaff:;> 
Herr Marjchalt, ich gevenke, unfer Gajt wird bald fommen, meine 
Diener feind ja ſchon zimlich lange hin geweſen. 

Marſchalk. Ich gläube nicht anderit, gnädiger Herr. 

Silvejter. Wer ift jener, jo dar herfömt? 

Marihal Es it Adrian, €. F. ©. Kammerjunfer, 
welcher nad dem Ebenteurer geichidet ift. Er wird vielleicht 
vorher fommen und Bejcheid bringen, was er fürgeben bat. 

Adrian. Gnädiger Herr, E. ©. lafjen ſich nicht verlangen, 
der Man wird bald fommen, aber er mwil ſich erft anderft anthun 
und auspußen, 

Silvefter, Was gibt er doch für? 

Adrian, Das werden E. ©, heut noch wol vernehmen, er 
redet fein Wort, es ift in feinem Bedünken ein jedes taufent 
Thaler werth, ich habe des Menſchen leihen mein Tage nicht 
gejehen, 

Silvefter. Und fo wolt er ein ander Kleid anziehen? 

Adrian. Ha, gnädiger Herr, jo gab er für. 

Silvejter. Pop Velten willen, Adrian, lauf eilends hinein, 
und lajje meinen furzweiligen Rath Johan Boujet auch jein 
beſtes Kleid anthun, jeine Ketten anhängen und eilends mit 
jeinem Regiment Prügel bier zu mir kommen, dann wann er 
mich wird anreden, fol er meinentwegen die Antwort thun, 
dann man jagt im Sprihwort: Wie man ins Holz rüft, jo rüft 
man auch wieder heraus. EGdrian gehet abe.) 

Silvefter. Ich mil hier jo lange wieder hinein gehen, biß 
da er kömt, Marfchalt, warte du bier fo lang, und wann er vor= 

„handen iſt, jo jage mirs bei Zeiten, dann ich wil ihm entgegen 
gehen, das wird er fich zu großem Ruhm und Chrerbietung an= 
ziehen. (Der Herzog gebet abe, der Marfchalf bleibet da und gebet ftill- 
ſchweigends auf und nieder, endlid) ſpricht er:) 

Marſchalk. Daß doh der Narr fort gienge, wenn er 
fommen wolte, daß man feinenthalben fo viel Gepränge nicht 
machen dürfte! Aber dort kömt er gleich her, ih muß zu meinem 
Herrn gehen. (Gebet abe.) 
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Actus quinti fcena prima, 


Bincentius Fadislaus. Silvefter. Johan Boufet. Marſchalk. 
Balerius. Balthazar. Lakei. 


(Bincentius fomt gegangen und hat ein Haufen Diener hinter ſich Jet. Er bat 
gar ein ſtattlich, aber doc närriih Mleid an, Hat fich mit, viel g [den Ketten 
ehangen, den Schnuptud! hat er im Gürtel fteden, jchüttelt den Kopf und 
Ipreizet fich wie ein Kat, ſetzet die Füße all nad) der Kunit, rüdet den Mantel 
Hin und wieder, wirft das Maul auf, bdreihet? den Bart, hat die Finger all 
mit Ringen beitedt, fihet fih etlichemal umb, ob ihm auch feine Diener (eigen, 
und jegt den Hut auf ein Ohr, und wenn er ſich jo umbfihet, haben feine Diener 
ftrad3 die Hüte in der Hand und jein bereit, anzuhören, was er befehlen wolte. 
Item jeine Diener tragen ihm Spieße und tange Röhr nad.) 

Si [veiter. (Kümt mit feinen Dienern heraus ihm entgegen und fagt 
zu Johan Roufet, feinen fürzweiligen Rath:) Rede nicht ehe, biß daß ich 
dirs befehle. 

Johan Bouſet. Ich ſols thun. 

Valerius. (Ad vincentium) Edler, ehrnveſter, manhafter, 
in Kriegsläuften und andern freien löblichen Künſten wolerfahr: 
ner, weitberühmter Kämpfer zu Ro und Fuß, geftrenger Junker, 
der Herzog kömt euch da entgegen. 

Vincentius Ladislaus. Domine Valeri, figet uns 
aub der Mantel gleich? (Balerius ziehet ihm denſelben zurechte.) 
Domine Balthazare, hänget uns auch die Ketten gleich. (Zum 


Safeien) Du, Lakei, faubere ung tie Schuh. Endlich gehet er gar 


ſtolz fort, nimt aber den Hut nicht ehe abe, biß daß er nahe beim le 
ift, und wann er ben Hut abnimmet, thut ers mit großer Bedacht, damit er das 
Häupt nicht au eilends entblößen und erfalten möge, rüspert 3 und brüftet ſich 
gewaltig, gibt dem Herzogen mit großer Reverenz die Hand und fpricdt:) 


Wir Vincentius Ladislaus Sacrapa von Mantua, Kämpfer zu 
Rob und Fuß, Ke. wünſchen euer fürftlihen Durchläuchtigkeit 
einen fröhlichen guten Morgen, vom Aufgang bit zum Nieder: 
gang der Sonnen. Der liebe Gott wolle derjelben Ausgang und 
Eingang behüten, von nun an biß in Emigfeit. Und weil E. F. 
Durchläuchtigkeit unjere Gegenwart und Kundichaft injtändiglich 
begebret und darumb. bei ung fleißig anhalten lafjen, jo haben 
wir uns durch die Beweglichkeit unfer3 Leibe und Glieder an» 
bero zu E. F. Durdläuchtigkeit verfüget, erhoben und eingeftellt, 
und bat fih fürwahr, daß wir viejelben mit unferm Anblid an: 
ihauen mögen, unfer Herz und alle inwendige Glieder in unferm 
Leibe vor großer Freude gar umbgefehrt. Dieweil auch jetzunder 
Krieg und Kriegsgeichrei vor der Hand fein, und E. F. Durchl. 


2 dreihen, nieder. Form, — 


1 Shnuptud, ber, niederſächſiſch. — 
3rüßpert, 4 ie hochd. Form: räuspert. 


ie andere Ausgabe hat d 
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ohn allen Zweifel eines hochverſtändigen, teden, berühmten und 
erfahrnen Kriegsmans werden von nöthen haben, jo werden 
E. F. Durchläuchtigkeit denſellen an uns finden und baben, 
_ wollen und aud zu dero Beiten hiemit befeblen, und zu dero 
Bebuf, damit fie wiljen mögen, was fie an uns vor einen Man 
haben, €. 5. Durchläuchtigkeit wir dafjelbe zur Nachrichtung an— 
gezeiget, vermeldet und angedeutet haben. 

Silveiter. (Zu Johan Bouſet. Herr Oberfter, thut unjert- 
wegen Antwort. Maunet ihm ins Ohr und befiblet, was er jagen fol.) 

Johan Boujet. Manhafter, jtreitbarer, in Kriegsſachen 
wolerfahrner, injonder® guter unbelanter Herr und Freund, 
mein gnädiger Fürſt und Herr hat zu Ohren, Herz und Sinn 
genommen, was ihr jegunder durch euere ftattliche, zierliche und 
beväctige Rede vorbradt, und haben S. F. ©, über eure über: 
aus großen Verſtand, Gejchidlichkeit, Zierlichkeit in Reden, nicht 
allein fich über die Maße jehr verwundert, ſondern auch herzlich 
gerne und mit Freuden vernommen, daß fie an euch jo einen 
erfabrnen, manhaften, beberzten, kecken Man gefunden, und 
wollen viejfelbigen mit euer Herrlichkeit hernad weiter aus diejen 
Sachen reden laflen. (Inmittelſt diefes fo geredet wird, muß er ſich ge 
waltig brüjften.) 

Vincentius Ladislaus. Hit ein Man in der Melt 
jegunder, jo dem Türken wird Widerjtand thun können, jo jol 
es diefer Man thun (Weiiet auf ſich jefber.), und wenn Alerander 
Magnus, fo die ganze Welt in zwölf Jahren bezwungen bat, 
noch) lebte, jolte ihm vdiejer Man zu jchaffen geben. 

Silveiter. Herr Marjchalt, lafiet veden und anrichten. 

Marſchalk. Ich wil hingehen und es beftellen. Gehet abe.) 

Silveſter. (Ad Vincentium) Herr Oberſter, ihr müſſet 
manche treffliche That haben ausgerichtet, weil ihr euch ſo wol 
verſucht habet. 

Vincentius Ladislaus. Es iſt unmüglich zu gläuben, 
was wir vor ritterliche, manhafte, fürtreffliche Thaten haben 
ausgerichtet. Als wir noch ein Student waren, wie wir uns 
dann von Jugend auf der Kriege befliſſen, da haben wir neben 
andern Studenten, welder in der Zal Zmweihundert und neun 
und neunzig gewejen, jieben taujend Kriegsleut erlegt und feinen 
gefangen genommen, 

Johan Boufet. Das ift wahr, das habe ih gejeben, ich 
war dafjelbige mal nicht weit davon; ich fabe wol, daß ihr 
dafjelbige mal drei in einem Schuß erſchoſſet, und zwei blieben 
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ſtrads todt, aber der eine lebte noch ein wenig. Derjelbe konte 
niht wol Deutih und rief: O Allemanni, wie ſcheußt vu 
mit Spede! 

(Bincentius ſchweiget ein weinig ftille, darnach ſpricht er:) - 

Bincentius Ladislaus. Wir wollen E. F. Durchl. 
noch eine Geſchichte, da wir ſelbſt mit bei geweſen, erzählen. Es 
iſt wol unglaublich, aber doch wahr, wir haben mit denſelben 
Studenten auch eine Stadt mit Pomeranzen, Melonen, Citronen, 
und Granatäpfel geſtürmet und eingenommen. 

Silveſter. Das iſt zu verwundern. 

Johan Bouſet. Das iſt wahr. Ich wil aber E. G. ſagen, 
wie es iſt zugangen. Als wir vor der Stadt uns gelägert, und 
fie ausgehungert, daß das Volk nichts mehr zu eſſen hatte, 
wurfen wir ein Haufen Pomeranzen, Melonen, Gitronen, und 
Granatäpfel in die Stadt, und ald das Volk vor Hunger nad 
den Äpfeln lief, diejelben aufaßen, und ihre Sad nicht in Acht 
hätten, nahmen wir die Stadt ein. 

(Bincentius ſchweiget ein weinig jtille, und jpricht darnach:) 

Vincentins Ladislaus. Wir und unfer ganzes Ge: 
ihlecht jeind des adelihen und manhaften Geblüt3, das wir je 
und allwege zu den Kriegen Lujt gehabt und nicht allein die 
Mand:, fondern auch Weibsperfonen jich deſſelbigen befliſſen. 
Unfer geliebte Schweiter, jo nu in Gott verjtorben, hat in einer 
Feſtung, darin wir belagert waren, in einem Tage im Sturmen 
vier und zwanzig Kerl umbgebradt. 

Johan Boujet. Das ift wahr, ich wäre es auch bald 
ohne Schaden nicht inne worden, dann id war dafjelbige mal 
euer Feind. Ich wil aber E. ©. berichten, wie fie es gemadt 
bat, fie ftund auf dem Walle, und hatte bei ſich ein großen Keſſel 
voll Leimwaſſer jtehen, und eine Strenze !, damit ftrenzte fie ung, 
(dem Feinde) das Leimwaſſer in die Augen, und wann dem 
Feinde dann die Augen waren zugelleiftert, do warf fie ein groß 
lang rund Holz. welches fie auf dem Walle hatte, herunter, und 
ehe die Leute fih wieder ermuntern fonten, ſchlug dafjelbe Holz 
drei und zwanzig Kerl tobt, und ich war der vier und zwangzigite, 
dann mit dem Leimwaſſer traf fie mich etwas niedrig, daß es mir 
nicht in die Augen fam, und als ich das Holz ſahe herunter fallen, 
iprang ich auf die Halbe, und fiel auf die Erden, daß vie Leute 


1 Strenze, nieberj., Sprige. 
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meinten, ich wäre todt, und wie ich darnach meine Gelegenheit 
ſahe, lief ih davon. (Schmeiget ein weile ſtille.) 

Vincentius Ladislaus. Wir veritehen, daß jego groß 
Kriegsweſen vor der Hand ift. Nun molten wir, al3 ein weit- 
berühmter und friegserfahrner Oberfter, E. 3. Durchläuchtigkeit 
mol gute und nützliche Anjchläge geben, wie man den Feind 
angreifen und mit weinigem Volk und großem VBortheil, welches 
vor dieſer Zeit nicht im Gebrauch geweien, Abbruch thun konte. 

Silveiter. Das möchten wir gerne anhören. 

Vincentius Ladislaus. Wir haben einmal eine Fahne 
Reuter gejehen, da führte ein jeder Reuter vier und zwanzig 
Röhre, und konte einer fo viel thun, al3 ſonſt vierundzwanzig. 
Mann dafjelbe noch geihähe, fonte man mit gringem Volt dem 
Feinde großen Abbruch thun. 

Johan Bouſet. Das ift wahr, wir fönnens aber beider- 
feit2 ohne Lügen nicht reden, diefelben Neuter habe ih au 
gejehen. 
Silvefter. Das iſt wol ein fein Ding, aber ich möchte 
mol gern wifjen, wie man die Röhre alle führen wolte. 

Bincentius Ladislaus. Wir wöllens E. F. Durdl. 
berichten, fie hatten etliche auf die Hüte geſtecket als die Hahne— 


federn. 
(Inmittelit fie alfo reden, wird der Tiich gededt. Silveſter fchweiget ein Weile 
ftile und jpridt darnach:) 


Silvester. Herr Oberſter, ich befinde aus euren Reden, 
das ihr all mal jelbjt dabei geweſen feid, darumb müjjet ihr 
oftmals große Gefahr außgejtanden haben, 

VBincentius Ladislaus. Das werden E. F. Durdl. 
faum glauben können, wa3 wir vor Gefahr ausgeitanden haben, 
Ich mil derjelben nur zweierlei erzählen. Wir haben einmal vor 
einer jtatlichen Feltung gelegen, ver Name aber ift uns entfallen, 
da hat man nad uns fieben taujend und etliche hundert Schüjfe 
gethban, mit Cartaunen, Maurenbreher, Felvichlangen !, und 
anderm groben Gefhüg, und wir jeind von feinem getroffen 
worden, 

Silvelter. So möget ihr wol von großem Glück fagen, 
Aber jaget mir, jeid ihr auch wol ehe in Kriegsläuften gefangen 
worden? 


1 — grobes Geſchütz; eine ganze a ſchießt 48 Pfd. 

u die größte Art: Mauerbreder, 100 fd. fange (im Gegen- 
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Bincentius Ladislaus. Ya, wir find einmal gefangen 
worden, wie aber ſolches zugangen, wollen wir E. F. ©. berichten. 
Wir waren in der Belägerung vor einer Stadt; vor derjelben 
tbaten wir neben unfern Gefellen ftarte Scharmügel, und durch 
dafjelbe Scharmügel kamen wir gar nahe zum Thor und wurden 
alldar von unjern Gejellen verlajjen; wie wir nun nicht wenden 
fonten, muften wir Noth halben e3 wagen und mit den Feinden 
in die Stadt eilen. Indem wir nun hinein rennten, ließ ver 
Thorwächter das Schuggitter in aller Eile fallen und jchlug 
damit unjerm Gaul das Hintertheil biß an den Sattel abe. Wir 
wurden aber joldes nicht gewahr, renneten au dem Feinde mit 
vem halben Pferde nad) biß auf. ven Markt und thaten nod da: 
jelbjt dem Feinde nicht geringen Abbrud. Als wir aber ver: 
merften, daß uns der Feind wolte zu ſtark werden, wolten wir 
uns wenden, und in bem ftürzte das Pferd mit ung, und wurden 
gewahr, daß wir ein folhen großen Schaden empfangen hätten, 
mujten aljo und wider unjern Willen gefangen geben und uns 
mit einer Tonnen Goldes ranzaunieren !. 

Johan Boujet. Das habe ih nicht gejeben, dann ich bin 
nicht dabei geweſen. 


(Inmittelſt fömt bes gern Gemahlin mit ihrem Frauenzimmer und läſſet 
aud der Marſchalk das Eſſen auftragen.) 


Silvejter. Das Efjen ilt da, wir wollen uns zu Tiſche 
jegen. Herr Oberjter, gehet hin zu meiner Gemahlin und gebet 
derjelben erjtlic die Hand. 

Vincentius Ladislaus. Das wollen wir mit aller 
Ehrerbietung und uns eingepflanzten Höflichkeit willig und gern 
thun und verrichten. So viel auch die Mahlzeit anlanget, wollen 
wir die aufgetragene Speife in ſchüldiger Dankbarkeit mit Zuthun 
unſer Zähne zu ung nehmen und genießen, dann wir haben bei 
unſerm Wirthe gar ſchlechte und geringe Tractation gehabt, dann 
er ließ ung grobe Speije, al3 Sped, Hering, und andere geringe 
Koft, zu welchen wir unfern Magen nicht gewehnet, fürtragen, 
von welchen wir aus Fürwitz einen Bifjen verjusht, ver uns dann 
gar übel befommen, daß wir aud nicht wol darnach ruhen können. 


(Gehet zu der Herzogin und dem Frauenzimmer und gibt —* nach der Reige 

mit großer Reberenz und Höflichkeit auf jeine Art die Hand. Ber Herzog 

feget fich mit ag Gemahlin * Tiſche und läſſet Vincentium etliche mal 

durch den Warſchalk zur Tafeln fordern, er aber weigert ſichs, biß endlich der 

Herzog jelbft aufftehet und ihn zum Tiſch führet. Da jeget er fih mit großer 
NReverenz und Höflichkeit nieder.) 


lranzaunieren, bon rangon, redemptio, auslöjen. 
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Actus quinti ſcena ſecunda. 


Silveſter. Eleonora. Vincentius Ladislaus und andere 
Aufwarter!. 


(Bincentius ſtellet ſich gar höflich am Tiſche, ſtehet auf, leget einem jeden für 
und fihet fih _allenhand umb nach dem Nebentiih, da die Jungfrauen figen, 
und weil er fi ho närriſch anftellet und fich umbjihet, lachet jeiner die eine 
yunofean am Tiſche. Wie er die Jungfrau lachen fihet, ziehet er fi) in den 
inn, fie habe ibn lieb, umd gemwinnet fie wieder lieb und Fhielet wege na 
dem Tifche, wo fie figet. Endlich fällt ihm das Meffer unter dem Tif ‚na 
demjelben büdet er fih, und der Herzog fpricht :) 


Silvefter. Herr Oberiter, was madet ihr unter dem 
Tiſch? Habt ihr etwas verlorn? 

Bincentiud Ladislaus. Gnädiger Herr, es bat fich 
das jchmeidende Inſtrument, das man zu Zertheilung der Speife, 
damit es der Schlung? des Magens deſto ba3 verbäuen fan, 
pfleget zu gebrauchen, durch jeine Bewegung unter den Tiſch ver« 
füget, und wir feind in wirkfiher Übung, und geventen es mit 
Zuthat göttlicher Hülf wieverumb herauf zu verfchrauben. (Siger 
ein Weil tie, ald wenn er in gar tiefen Gedanken wäre, und jagt nichts.) 

Silvefter. Herr Oberfter, wie fist ihr fo ftille? 

Vincentius Ladislaus. Gnädiger Herr, wir zweifeln 
nicht, E. F. Durchl. werden ohn Zweifel in ihrem Lande große 
und viel wilde Schwein haben. 

Silvefter. Ya, Herr Oberfter, wie fraget ihr jo? 

Vincentius Ladislaus. Wir gedenken jegund auf? 
eine Geihicht, jo ung ein mal begeguet ift, wenns E. F. Durchl. 
nicht zumidern wäre, jo wolte verjelben wir ſolchs erzählen, 

Silvefter. Na, ich wils gerne hören. 

Vincentius Ladislaus. Wir jeind einmal allein in 
einem Walde nah Wildpret zu fehießen gangen, da begegnete 
uns ein groß Wildſchwein, von welhem wir auch vor diefem 
lange gehört, und das Alter halben blind worden war, und 
eine3 andern jungen Schweins Schwanz, welchs für ihm hergieng 
und es führte, in dem Maul hielt. Als wir nun dieß große 
Schwein erfahen, vermeinten wir vdafjelbe mit einem Armbruft 
durch den Kopf zu ſchießen, ſchoſſen aber gar zu fehr auf die 
Halbe, und feileten aljo des großen Schweins und trafen das 
kleine, und jchoffen ihme den Schwanz abe. Daflelbe lief nun 
von wegen großer Schmerzen hinweg, das Alte aber blieb jtehen 


— 


1 Uufwarter, ber, welder einer Einladung folgt, bier alfo Saft. — 
2Schlung, Schlund. — 3 gedenken auf, denften an. 
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und hatte den Schwanz im Maul, dann es wuſte nirgend3 hin, 
weil es blind war. Da liefen wir alöbald hinzu, nahmen den 
CS hmwanz, jo es im Maul hatte, in vie Hand, und führten e3 
noch bei ſieben Meil Weges mit ung zu Haus. 

Johan Bonjet. Es ift ein jeltzamer Schuß, aber «3 trägt 
fh wünderlich Ding zu bei vem Weidwerk. 

Bincentius Ladislaus. Echweiget ein weinig ſtille umd 
ieriht darnach weiter) Wir wollen €, F. Durchläuchtigkeit noch 
eins erzählen: In einem Wald begegnet uns ein gar überaus 
ſtarkes Wildſchwein, daſſelbe hatte Zähne, die ihme einer halben 
Ellen lang zum Maul heraus ſtunden, und als wir ſolches er— 
ſahen, krochen wir in einen alten Eichenbaum, uns zu verſtecken. 
Als num das Schwein uns darin vermerkte, hieb es mit Gewalt 
durch den Baum, daß wir die Zähne zimlich lang wol ſehen 
konten. Derhalben nahmen wir unſern Dolch, der oben am Hefte 
eine breite Platten hatte, hielten den für das Loch, und da nun 
das Schwein weiter zu arbeiten anfieng, vernietet es ſich ſelber 
mit ſeinem Zahn, und wir fingen daſſelbe alſo, welches hat 
gewogen ſieben Centner. 

Johan Bouſet. Es muß euch im Baume leiden bange 
geweſen ſein. 

Vincentius Ladislaus. E. F. Durchläuchtigkeit ver— 
zeihen uns, daß wir fragen, hats auch Wölfe hier im Lande? 

Silveſter. Ja, mehr, als uns lieb iſt, aber wie fraget ihr 
ſo darnach? 

Vincentius Ladislaus. Uns iſt einmal ein ſeltzamer 
Poß mit dem Wolf widerfahren, wir ritten durch einen Wald in 
einem tiefen Schnee, da lief ein ſtarker Wolf mit aufgeſperretem 
Rachen, als ob er uns verſchlingen wolte, gerad zu uns; auf daß 
wir uns nun der Gefahr entledigten, muſten wirs wagen, griffen 
derowegen mit der Hand den Wolf ungeſtümlich und eilends 
durch den Hals in den Leib, erwüſchten den Schwanz, zohen den— 
ſelben nach uns gar ſtark, und wendeten den Wolf gar umb, wie 
ein Schuſter die Schuch. 

Silveſter. Biß euch dann der Wolf nicht in den Arm? 

Johan Boufet. Das können E. ©. wol gedenken, weil 
er ihm den Arm fo gar tief hinein geftedet, daß er nit hat 
beißen können. | 

(Bincentius figet ein Weile in Gedanken, darnach jpricht er:) 

PBincentius Lavdislaud. Wir willen, das €, F. Durchl. 

Luft haben nad Gänjen, Kranihen und anderm Federwildpret 
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zu jhießen, möchten derowegen wol wünjhen, daß wir unjern 
Wildſchützen noh haben, und E. F. Durchl. denſelben hätten 
ſehen mögen. Derſelbe hat einmal mit Schrot auf einen Schuß 
zwölf Kranichen, etliche in die Flügel und etliche in die Beine 
getroffen, ijt eilends zugelaufen, damit fie fih nicht wieder er— 
boleten, jie aufgehoben, und unter den Gürtel gejtedt. Da haben 
fie fih wieder erholet, und weil e3 ohne das großer Wind 
gewejen, ſich erhoben, ven Schügen mweggeführet, daß wir nicht 
erfahren fünnen, wohin er fomen ijt. 

Zohan Boujet. Der Schüge muß graufame jeltzame 
Gedanken gehabt haben, als er jo in die Luft fommen ift. 

Vincentius Ladislaus. Wir wollen E. F. Durdl. 
noch einen ſeltzamen, wünderlichen Schuß erzählen, welchen wir 
ſelber gethan haben. Wir ſind auf ein Zeit ſpazieren gangen 
und einem Eichhorn den Kopf abgeſchoſſen, aber das Eichhorn 
iſt gleichwol davon gelaufen. Den andern Tag kam zu uns ein 
Baur, der ſagte, er hätte ein Eichhorn laufen geſehen, das hätte 
keinen Kopf gehabt; da dachten wir alsbald, es müſte unſer 
Eichhorn ſein, giengen derhalben hinaus, und ſchoſſen es noch 
einmal, daß es herunter fiel ins Waſſer. Da hatten wir einen 
Schiekhund 1, und wie er dafjelbe wolte heraußerholen, bifie e3 
denjelben in die Nafe, endlich aber brachte ers heraus. 

Johan Boujet. Das iſt ein wünderliher Schuß geweſen. 
(Der Herzog iffet inmittelft einen Apfel, und ifjet die Kerne mit ein, da jpricht :) 

VBincentius Ladislaus. Fürwahr, gnädiger Herr, das 
it nit gut, daß E. 3. Durdläuchtigfeit die Kerne ejjen, dann 
wir haben einen Man gefant, verjelbe aß viel Oranatäpfelförner, 
leglih wudhs ihm davon ein großer Granatbaum aus dem 
Maul, Augen, Ohren und Naſelöchern, welcher gute Granaten 
getragen, die wir gejehen, und felber davon gejjen haben. 

Johan Boujet. Die müfjen gar gut gewejen fein. (eigt 
ein Weil ftille und bedenket ſich.) 

Silvejter. Herr Oberfter, wie figt ihr jo? Wolt ihr nicht 
einmal herumb trinfen ? 

Bincentius Ladislaus. Wir haben jegunder feinen 
Durſt, aber wir gevenfen der Zeit, das wirs beſſer fonten, dann 
wir haben auf einmal jelb vierte ein Lagel voll Malvafier aus: 
getrunfen. Desgleihen haben wir au auf ein andermal ſelb 
dritte in dreien Zrünfen ſechszehen Maß Wein ausgetrunken. 


1ı Shiebhund, der das geſchoſſene Wild apportiert. 
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Johan Bouſet. Weil ihr jo viel trinken könnet, wolte 
ich euch nicht gerne vor einen Diener haben. 

Silveſter (ſchweiget ein Weil ſtille und weiſet darnach auf einen 
Hechtstopf und faget): Herr Oberſter, hats bei euch in eurem Lande 
auch wol jo große Fiſche? 

Bincentius Ladislaus. O ja, noch wol größer ala 
diefer. Es hat fih einmal bei und ein feltzam Geſchicht mit 
einem überaus großen Fiſch zugetragen. Wir find einmal im 
Winter bei einem tiefen Wafjer hergeritten und ſahen, daß eine 
Fifchreufe unter den Eisfhulfern  herfloß; da dachten wir, es 
müjten ohne allen Zmweiffel gute Fiſche darin fein, nahmen dero— 
wegen mit unferm Knechte Rath, wie wir die Fiſche mit ver 
Reufen möchten heraus befommen. Derjelbe bedachte jih nun 
nicht lange und ritte mit dem Gaul in das Wafjer, in Meinung, 
die Reufe heraußer zu holen. In dem kömt ein großer Fiſch zu 
feinem großen Unglüd, und verichlinget ihn jamt dem Pferde. 
Drei Tage aber hernad wird der Fiſch am Lande, da er ſich ins 
Sand gemidelt hatte, gefunden; da ſchoſſen wir denfelben Fiſch 
todt mit einem Pirfhrohr und ließen ihn aufichneiden. Da ſaß 
unfer Diener noch auf dem Pferde, wie er war hinein geiprenget, 
und fam wieder heraus mit dem Pferde unverfehret. 

Johan Bouſet. Ich wild wol gläuben, dann e3 trägt 
fich viel jeltzames Dinges zu in der Welt. Ich habe gefehen eine 
Braupfanne jehmieden, die war fo groß, daß drei hundert 
Schmiede daran arbeiteten, und jaßen jo weit von einander, daß 
feiner de3 andern Schlag hören konte. 

Bincentius Ladislaus. Was molte man aber mit 
einer folhen großen Pfannen maden? 

Johan Boufet. Der Fiih, davon ihr gefagt, folte darin 
gefochet werden, 

Bincentiu3 Ladislaus (chweiget ein Weil ftille, darnach 
ipricht er): Haben E. 3. Durchläuchtigkeit au Falten? 

Silvefter. Ya, wir haben etliche. Wie fraget, ihr aber jo? 

Vincentius Ladislaus. Es ift und ein mal mit einem 
Reiger und Falten ein feltzamer Poß begegnet. Wir waren mit 
einem Falken auf dem Weidewerf und hatten damit ein Reiger 
gehegt; wie aber der Falk ven Reiger hoch in den Lüften über: 


— — — — 
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ftiegen und geftoßen, fielen fie mit einander herunter, und ein 
Wildſchwein, jo ohngefähr ! an die Stätte gelaufen fan, ver= 
ichludte beides den Falken und Reiger. Wie ih das erjabe, lief 
ih im Zorn das Schwein an, fieng es und jchnitt es auf, Do 
fam der Falk unverjehret, ven Reiger in der Klauen haltend, aus 
des Schweined Magen heraus geflogen. 

Zohan Bouſet. Dem Falken und Reiger muß graujamz 
bange geweſen fein, ehe fie heraus fommen. 

(Bincentius figet ein Weil ftille.) 
Silvefter. Herr Marjchalt, laſſet aufheben! 


(Wird aufgeboben, und fie fteben miteinander” auf.) 


Actus quinti fcena tertia, 


Silvefter. Bincentius Ladislaus. Marſchalk. 


Vincentius Ladislaus (mahet fih wieder zum Herzogen und 
ſprichy: Wir haben gehört, E. F. D. jollen eine ftattlihe Muſik 
haben, wir möchten fie gerne hören. Wir haben unjere Mufik 
auch mit bier, wenns E. F. D. geliebt, jollen fie herfommen. 

Silveiter. Ja, fie follen herkommen, lajjet die eurigen 
nur auch holen. (Zum Marſchalt.) Herr Marſchalk, beitellet, daß 
die Mufifanten herkommen! 

Vincentius Ladislaus. Domine Valeri, bolet uns 
auch unſer Muſik ber! (Baterius gebet abe, Vincentius ſpricht weiter:) 
Wir haben uns jederzeit aller ritterlihen Künften und Thaten 
befliffien und fonderlih des Fechten? und Kämpfens, wie wir 
dann darin dermaßen geübt und erfahren fein, daß wir nicht 
gläuben, daß unfers Gleichen jetzo in der Welt if. Wir feind 
des Rappiers jo mächtig, daß wir einen auf einen Knopf jtoßen 
fönnen, auf welchen wir mir wollen, und wenn ein ander meint, 
wir fein noch weit von ihme, fo hat er die Wehre ſchon im Leibe; 
wie wir dann auch, wenn wir unſer Wehr auf die Seiten bangen, 
ſchon wiſſen, was mir gegen unjern Feind gebrauchen wollen. 
Wir haben uns oftmals mit Vier over Fünfen zugleich gerauft, 
welche wir zu Boden gejchlagen, und jeind von ihnen nicht be: 
rühret worden. Unfer Fechten iſt auch Fein gemeine Fechten, 


1 obngefähr, zufällig. — 2 miteinander, ndf., zufammen, ſämmtlich. 
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dann wir fechten im Rappier allein, im Rappier und Dolcen, 
im Nappier und Mantel, auch wol mit vier Rappieren, und 
mie e& immer müglich zu erdenken, jo fünnen wird zumege 
bringen. 

Silveiter. Wir haben bier auch einen, der fechten Fan, 
wolt ihrs mit ihme verfuchen? 

Bincentius Lavdislaus Wir fechten aber nicht anders, 
als jharf und mit der Wehr, jo wir ftet3 auf ver Halbe tragen. 

Silvefter. Ei, in ftumpfen Wehren fan man auch mol 
fechten. — Johan, verfucht e8 mit ihme. 


(Bincentius und Johan Boufet legen die Mäntel abe, nehmen die Rappier 
und gehen zujammen, und wie Johan zu ihme eindringet, weicdhet er immer, 
und jagt endlich:) 


Bincentius Ladislaus. Ei was, wir mögen jego nicht 
fechten, es ijt zu hitzig, darzu ift er link, und wir haben ung darzu 
nicht gewehnet. Wir möchten einen Spott einlegen. (Inmittelſt 
tömt die Mufi.) Wir wollens bleiben lafjen und etwas muficiren, 


(Des Herzogen Inftrumentiften muficiren erftlich, denen höret er mit großer 
Berwunderung zu, der Herzog fraget ihn:) 


Silvefter. Herr Oberjter, wie gefällt euch unſere Muſik? 
Vincentius Ladislaus. BZimlih, aber wann unjere 
Muſik ſich hören läfjet, wird man bald einen Unterſcheid merken. 

Silvester. Herr Oberfter, wie gefällt euch der Baſſiſt? 

Vincentiuß Ladislaus. Er gefällt uns zimlid wol, 
aber wir haben vor diefem einen gehort, der brummete jo jtarf, 
daß ein Gewelbe in ver Kirchen oben davon barjte, und do man 
ihn nicht heißen aufhören, wäre es gar eingangen und hätte fie 
alle erjchlagen. 

Johan Boujet. Es muß leiden jchlimmer Kalt gewejen 
fein, damit dad Gewelbe gejhlofjen, und der Meijter, fo es ver: 
fertiget, muß ein unverftändiger Kerl gewejen fein. 

Silvefter. Wie gefällt euch aber ver Discantijte? 

Bincentius Ladislaus. Gr iſt kimlih gut, aber wir 
haben einsmals einen folhen lieblichen Geſang gehort, der diefe 
Stimme weit übertroffen hat. 

Silvefter. Was war es dann vor ein Gejang? 

Bincentius Ladislaus. Wir mwollens E. F. Durd: 
läuchtigfeit berihten. Wir waren einmal auggereijet, und mie 
wir wieder zu Haus kommen, hörten wir einen gar lieblihen 
Gefang und vermeinten nicht ander, es wäre eine Jungfrau; 
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al3 wir und aber umbjahen, war e3 ein Storf aufm Dach, 
und jang: 
Nah grüner Farb meinem Herzen verlangt &e.! 

Johan Boujet. Das kan vor einen lieblihen Geſang 
pajfieren; und ich habe dergleihen auch einmal gehort, daß eine 
Wachtel gar lieblich auf eine ſonderliche Melovei fang: 

Mer weiß, ob3 wahr ift, was die Leute jagen. 

Vincentius Ladislaus (wird zornig umd jagen): Was, heißet 
ihr ung liegen? 

Zohan Boufet. Behüte ung Gott beide vor Lügen. Ich 
beiße euch nicht liegen, ich berichte nur, wie die Wachtel ge- 
jungen bat. 

Silvejter. Herr Oberfter, jchaffet, daß fih euer Mufica 
auch hören lafie. 

Bincentius Ladislaus. Was E. F. D. geliebet. — 
Domine Valeri, lafjet unjere Mnfifanten hieher treten, und 
bringet und das Pandor ber, wir wollen jelber mit jpielen. 
(Inmittelft treten fie zu ibm, und er ſpricht welter:) Gnädiger Herr, wir 
bitten umb Verzeihung, daß wir jo fragen; braudhen auch E. F. D. 
Anftrumentijten Querpfeifen? 

Silveiter. Ja, folten fie nicht? Wie fraget ihr jo? 

VBincentius Ladislaus. Es fälle und jegund etwas 
ein, das wir derfelben erzählen müfjen. Wir haben einen grünen 
Papageien gehabt, der fonte auf der Uuerpfeifen jo lieblich 
pfeifen, daß wir aud nicht gläuben, daß es müglich fei, daß ein 
Menſch jolt fünnen gefunden werden, der e3 ihme fünte nachthuen, 
und er it uns auf diefer Reife geftorben, jonjten wolten wir E. 
F. D. denjelben verehret haben. 

Silveſter. Ihr hättet mir follen damit einen angenehmen 
Dienſt thun. 

Johan Boufet. Den hätte ih worwahr auch wol jehen 


— — — — 


1008 Lied wird noch einmal angeführt: Bon einem Wirthe, Act. IV, 
c. — 


Nach grüner Farb mein Herz verlangt, 
Und ba ich elend was, 

Tas jchafft der Lieb ein Anefang, 
Recht wie bad grüne Gras, 

Geſproſſen aus einem Unger weiß 

Mit mandhen Blümlein Har: 

Alſo hat fih ein Maidlein fein 
Gebildet in das Herze mein 

Bu diefem neuen Jahr. 


Nach Görres“ „Volls- und Meifterliedern‘; bei Erlach: „Die Volkslieder 
der Deutihen” I, 233. — „Ambraf. Liederbuch‘, ©. 233. 
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und bören mögen, dann ich verwundere mich, was e& vor einen 
Anjag wegen des frummen Schnabel® mag gehabt haben. 

Silvefter. Herr Oberfter, lafjet doch einmal eure Muſik 
hören, 


(Sie mufieiren zufammen, es ift aber falich, was fie machen, und diſſonirt durch— 
u3, jo wol in Singen als auf den Inſtrumenten.) 


Johan Boujet. Nun fürwahr, ih muß mich diefer Mufica 
jelber verwundern, und ob ichs zuvor wol nicht geglaubet, muß 
ih doch jegund befennen, dab man gleichwol einen großen Unter: 
fheid vor meines Herrn Mufif höret, und ich habe mein Lebelang 
viel Muſiken gehört, aber wo mir dergleichen als dieſe jemals 
vorfommen ift, jo wil id nicht geſund von diejer Stätte gehen. 

Vincentius Ladislaus. Domine Valeri, nehmet das 
Pandor zu euch und traget3 in unfer Lofament, wir wollens nun 
bleiben lafjen, wir haben uns vor diß mal gnugſam beweifet. 


Actus quinti jcena quarta. 


Silvefter. Bincentius Ladislaus. 


Silveſter. Herr Oberjter, die Zeit wird euch vielleiht lang 
werben. Gebet ihr! feinen Springer und Tänzer? 

Vincentins Ladislaus. Wir gläuben nicht, daß, fo 
viel Springen und Tanzen anlanget, unſers Gleichen bald fol 
gefunden werden, 

Silvefter. Wir haben fonften auch eplihe Diener an 
unferm Hofe, jo fih in Springen und Tanzen geübt. Wollet ihr 
euch nun mit ihnen ererciren, gejchicht ung daran ein angenehmer 
Gefall. 

Vincentius Ladislaus. Das wollen wir herzlich gerne 
thun. 


(Sie pen etliche Sprüng, die thut er nad) gar ſchlimm, etliche aber fan er 
nicht thun und entiüldiget ji, das Kleid jei ihme zu enge, und den einen 
Schentel hätte er vertreten. Nad dem Springen wird getanzet, im Tanzen 
aber, wie er ſich jo umbdrehet, fället er und gibt darnach für, es ſei ein Nagel 
ihm im Wege geftanden, daran hätte er fi) geitoßen. Nach dieſem tanzet er 
mit der Jungfraun und ftellet fi gar freundlih im Zangen mit Geberden 
egen die Jungfrauen. Sie mertet, dag er mit einem Hafen Ihrmanger gebet, 
ächelt ihn derswegen an, da meinet er nicht anderft, fie habe ihn eb, und 
brüftet ſich geweitieli. In dem entfällt der ee rauen ihr Naſetuch, do ift 
er ſtracks da, hebet denfelben eilend mit großer Reverenz auf und gibt ihr 
denjelben wieder.) 


Silvefter, Herr Öberiter, unjer Gemahlin wolte gerne 
in ihr Gemach wieder geben, wolt ihr Urlaub von ihr nehmen? 


1 geben, abgeben, vorftellen, fi) producieren als. 
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Vincentius Ladislaud Was E. 7. D. geliebet. 


(Gehet bin mit großer Ehrerbietung und x ichteit, und ſonderlich, wie er zu 
der einen Jungfzanen tömt [jo Angelica Ye" erzeiget er en — freundlich 
d höflich. Darnach gehet rauenzimmer abe.) 


Actus quinti ſcena quinta. 


Silveſter. Vincentius Ladislaus und die Diener. 


Vincentius Ladislaus. Gnädiger Herr, wir können 
E. F. Durchl. etwas in geheim zu vermelden und anzuzeigen nicht 
unterlaſſen, bitten derhalben, ſie wolle uns hören, und weil es 
geheime Sachen ſein, die Diener laſſen abtreten. 

Silveſter. Ihr Diener, tretet abe. 

Vincentius Ladislaus. Gnädiger Herr, wir können 
aus großer Qual, Pein und Marter, ſo wir in unſerm Herzen 
tragen, nicht unterlaſſen, derſelben unſer großes Anliegen zu 
offenbaren, und iſt nun an deme, daß wir aus angeborner und 
eingepflanzter großer Liebe und Treu dermaßen unſer Herz gegen 
der ſchönen Angelica in Liebe verbrant!, daß wir auch auf 
Erden keine andere zu unſer Ehegemahel und Bettgenoſſen be— 
gehren als eben dieſelbe. Wir haben auch wol ſo viel aus allen 
ihren Geberden vermerkt, daß ſie zu uns wegen unſer Geſchicklich— 
keit, Erfahrenheit, auch Schönheit ein ſonderlich Herz gefaſſet und 
ein Aug auf uns geworfen hat. Dieweil dann E. F. D. hier in 
dieſer Sachen viel Guts thun könten, als wollen wir gebeten 
haben, ſie wollen dieſe Heirat zu Werk richten. Denn ſolts nicht 
geſchehen, jo müſten wir vor Angſt, Schmerzen und Herzenleid 
iterben und vergeben. 

Silvefter, Es ift nicht ohne, ich habe wol gemerfet an 
allen ihren Geberden, daß fie euch lieb hat, vann ich gab Achtung 
darauf, daß fie auf eure Rede fleißig hörete, und infonderheit bat 
jie ein überaus groß Wohlgefallen an eurem Tanzen und 
Springen. Ich laſſe mich auch wol bevünfen, ich wil dieſe Heirath 
wol zu Wege bringen, ich wil mit meiner Gemahlin reden, aber 
mir iſt leide, die Jungfrau werde mir nicht gläuben; ihr müſſet 
mir ein Zeichen geben, das ich ihr zeigen fönne, fonften jolte fie 
wol meinen, ich jpottete ihrer. 

Vincentius. O, von viefer Nede wird unjer Herz der: 
maßen erfreuet, dab es uns wol möchte aus dem Leibe ipringen, 


1 verbrant, entnehme ich bem zweiten Drud; 1594 hHatentbrent. 
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und bitte nochmals, E. F. Durchl. wolle daS Beſte thun, und zum 
Zeihen wollen wir ihr diejen Ring verehren. (Gibt ihme den Ring.) 
Silveſter. Nun, ib wils mit Fleiß ausrichten. Gebet ihr 
dieweil in meinen Marjtall und bejehet die Bierve. Gegen Abend 
fomt wieder, jo wil ich euch vermuthlich guten Beicheid jagen. 


(Bincentius gibt dem Herzogen mit großer Ehrerbietung die Hand, und der 
Herzog gehet abe.) 


Actus quinti ſcena jerta. 


Bincentius Ladislaus. Balthazar. Valerius. 


Vincentius. Domine Valeri, wir hoffen, wir wollen 
umbſonſt hier nicht geweſen ſein. Wir haben uns eine auser— 
wählet, die wollen wir ehelichen und zur Bettgenoſſen haben. 

Valerius. Edler, ehrnveſter, manhafter, in Kriegsläuften 
und andern freien Künſten wolerfahrner, weitberühmter Kämpfer 
zu Roß und Fuß, geſtrenger Junker, das höre ich gerne, Gott 
gebe euch viel Glück darzu! 

Vincentius. Wir wollen ein ander Kleid anthun, gehet 
eilends fort und leget un die Kleider heraus, jo wollen wir eins, 
jo uns gefallen wird, außlejen. 

(Balerius Iauft vorhin, Bincentius gehet in feinem Prangen alfo hernach 
und abe.) 


Actus ſerti fcena prima, 


Silvefter. Eleonora. Marſchalt. & 


Silveiter. Ja, wie dünfet euch bei diefem Man, den wir 
heute haben bei uns gehabt? 

Cleonora. Ich halte ihn für einen Narren. 

Marſchalk. Das ilt er fürwahr rechtihaffen. Er hat auch 
alle Eigenſchaften eines hoffärtigen Narren an fid. 

Silveiter. Ich bin jegund fein Gewerbsman!, er gibt 
Freiens für. 

Gleonora. Das glaube ih nimmermehr. 

Silvefter. Fürmahr, es ift nicht anderft. 

Cleonora. Was mwil er dann für eine haben? 
Silvefter. Der Narr zeugt fih in den Sinn, deine Jung— 


1 Gewerbäman, Freimwerber. 
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frau Angelica habe ihn lieb, und auf dieſelben hat er dermaßen 
ſein Gemüthe geworfen, daß er mich auch berichtet, wo er ſie nicht 
bekomme, müſſe er ſterben. Er hat mir auch dieſen Ring zu— 
geſtellet, daß ich denſelben ihr zum Zeichen großer Liebe geben 
ſolte. Ich habe ihn auch bei der Meinung gelaſſen, ich wolte es 
thun, und auf guten Weg daſſelbe richten ! helfen. Nun habe 
ich gedacht, weil er doch ein Narr ift, jo Schade es auch nicht, daß 
man ihn ein wenig tommelt. Derwegen wolt ich ihn überreden, 
ih hätte der Jungfrauen den Ring überantwortet, und fie hätte 
venjelben mit Dank angenommen und ſich erboten, ihm in 
Schriften ihr Gemüthe zu veritändigen?, und ich wolte ein 
Schreiben in ihrem Namen zur Kurzweil machen lafjen des In— 
halts, daß es folte Ja und Wille jein. So wird man Wunder 
jehen, wie jih der Narr denn brüjten und hoch antragen 
lafien 3 fol. 

Eleonora. Es wäre wol ein Ding, aber ich fürchte, die 
Jungfrau möchte darüber. in ein bös Gejchrei fommen. 

Silveſter. Ei, es weiß ja jeverman wol, daß er ein Narr iſt. 

Marſchalk. E. ©. halten mirs zu gute, daß ich derfelben 
in die Rede falle. ch hatte gedacht, wenn er nun den Brief be: 
fommen und gelejen, und nicht anderjt meinete, die Sahen wären 
alle richtig, vaß man denn einen Jungen hätte angefleivet, und 
ihme venjelben ins Bette gejegt, und an der Seiten, da er (der 
Narr) figen jolte, einen Kübel mit Wafjer unten zugericht, daß er 
jo darin fiele. So gieng es fein für einen reinen Scherz abe und 
gebe ein gut Lachen. 

Eleonoch. Das lafje ih mir mit gefallen. 

Silvefter Herr Marſchalk, beftellet ihr3! Ich wil dieweile 
mit ihme reden. Inmittelſt jo fan das alles zu Werk gerichtet 
werben. (Gebet abe.) 


Actus jerti fcena ſecunda. 


Adrian. Bincentius Ladislaus, 


Adrian. Mein Herr hat mir befohlen, ih fol ven Yan: 
tajten wieder holen. Er wird nun einen Sad vol Lügen wieder 





1 auf guten Weg rihten, in guten Gang bringen. — 2 ihr Ge— 
müthe zu verftändigen, * Gefühle zu offenbaren. — 3 antragen, 
einen Antrag mahen, werben; lajjen fehlt im Testen Drud. 
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gejamlet haben, die er weiter vorbringen fan, wenn er zu meinem 
Herrn kömt. Ich bin nun ein gute Weil zu Hofe gewejen, und 
babe manden wünderlichen Hafen und Leimjtänger geſehen, aber 
feines Gleichen iſt mir noch nicht vorfommen, Babe auch mein 
Lebtage ſolche große und jchredliche Lügen nicht gehöret. (Inmittelſt 
er jo gehet, begegnet ihm Vincentius mit feinen Dienern und bat ein ander Kleid 
angezogen, und Adrian fpridt zu ihm:) Mein guter Freund, mein 
gnädiger Herr begehret, ihr wollet wieder zu J. ©. kommen, 

Vincentius Wir jeind jego in wirklicher Übung, uns zu 
J. F. D. zu verfügen. . Wir feind in verjelben Marjtall geweſen 
und haben die jhöne Pferde bejehen, wir wollen aber mit 3. F. 
D. draus reden, warın wir zu ihr kommen. 

Adrian. Gebet, da fümt mein Herr hergangen. 


(Bincentius3 gehet gar ftolz herein, und als er den Herzogen fihet, rüdet er 
den Mantel zu rechte, bejihet fich N Seiten, und jeßet den Hut auf 
ein Ohr. 


Actus jerti fcena tertia, 


Silvefter. Vincentius. Johan Boufet und andere Diener. 


Silveiter (gebet Bincentio entgegen, gibt ihme die Hand und ſpricht): 
Herr Oberjter, die Sahe wil gut werden, die Jungfrau hat den 
Ring angenommen und wil euch fchriftlich antworten. 

Vincentiud O, E. F. D. müſſe großen Dank haben. 

Silvejter. Herr Oberjter, iſt euch die Zeit auch lang 
geworden ? 

Vincentius. O nein, wir jeind in E. 5. D. Stalle ge: 
wejen und haben verjelben Pferde beſehen. 

Silveiter. Wie gefallen fie euch dann? 

Vincentius. Sie gefallen und zimlih wol. Aber wir 
haben einmal ein Roß gehabt, desgleihen möchten wir E. F. D. 
wol gönnen. 

Silveiter. Was war ed.dann vor ein Pferd? 

Vincentius. (3 war ein neapolitanifh Roß. Das hatten 
wir dermaßen abgerichtet, daß e3 alles thate, was wir ihm be: 
fohlen, und hatten darzu weder Ruthen noch Sporen von nöthen. 
Dafjelbe ftund vor den Hühnern und Hafen wie ein vorjtebenver 
Hund. Dann wir ritten einmal bei der Nacht durch einen Buſch, 
darin war ein Hein Wäflerlein, das Pferd ftund ftille, fpigete die 
Dbren, do merkten wir wol, daß es etwas bedeutete, und nahmen 
unjern Stein, welchen wir zu Venedig gekauft und zuvor Holz 
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gewejen, aber vadurd, daß er lange im Meer gelegen, zum Stein 
geworben war und die Tugend an ſich hatte, daß er des Nachts 
jo ein hellen Schein von fi gabe, daß man dabei jehreiben und 
leſen fonte, herfür, erjaben drei Hafen bei einander in einem 
Buſch, und dreihundert Antvogel! auf vem Wäflerlein, erſchoſſen 
davon fieben und ließen fie liegen, dann wir nicht trauen dürfen, 
obs vielleiht Gejpenft ? wäre. 

Johan Boufet. Das Pferd muß ein gut jcharf Geficht 
gehabt haben, daß es die Enten und Hafen gejehen, over ein 
dünne Naje, daß es die Ente gerodhen bat. 

Dincentius. Im gleihen baben wir aud einmal ein 
ſpanniſch Pferd gehabt, welches, jo oft e$ vor den König oder vie 
- Königin fommen, oder jonjten einen, der Herrngeſchlechts geweſen, 

- nieder gefniet und ihnen Reverenz gethan, von einem Anie auf 
da3 ander gefallen, darnach fih über drei Stunde aufm Plage 
eine Tiſches breit ohne Aufhören getommelt, daß auch der König 
zu Hiöpanien zu und gejandt und uns anzeigen lafien, e3 
jammerte ihm des Pferdes, wir jolten doch abziehen. Wie wir 
nun abzogen, war ein See dabei, welcher überfroren; auf dem: 
jelben Eiſe tommelte es filh noch über zmo Stunde, und renneten 
darauf Eurira ?, gleitet auch fein mal, und hatte darzu feine 
Stollen * an den Eifen. Do das der König erfuhre, wolte er uns 
dafür zwei andere ſchöne Hengite und ſechs taufend doppelte 
Ducaten geben. Wir aber jhlugen ihm vdafjelbe abe, darüber er 
denn auch heftig erzürnet ward. Daſſelbe Pferd fonte niemands 
al3 wir jelb3 reiten, und wenn wir ihme auch nicht allezeit, ehe 
wir aufjaßen, eine Maulichell gaben, jo war e3 gar traurig und 
gedachte, wir zürneten mit ihm. In Summa, wir fünnen deijelben 
Pferds Tugend nicht alle erzählen, dann es holete auch wieder 
aus dem Waffer ala ein Schießhund. 

Johan Boujet. Das ift ein köſtlich Pferd gemeien. 
Wenn man verjelben viel hätte, jo dürfte man fo viel Hunde 
nicht halten. ü 

Vincentius. Daſſelbe Pferd wolte einsmals unſer Knecht 
reiten und es ein weinig mit den Sporen angreifen, und weil 
es niemands als uns leiden konte, warf es denſelben Knecht aus 
dem Sattel und Stiefeln heraus, daß die Stiefel und Sporen in 


1 Antvogel, Ente. — 2 Geſpenſt, Blendwerk. — 3 Curira für das 
Pi — ul Stollen, die umgebogenen Abjäge an den Enden des 
ufeifen 
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den Steigbügeln fteben blieben, und der Knecht fiel drei Ribben 
im Leibe entzwei. 

Johan Boujet. Der Aneht muß mit den Füßen feite 
in die Bügel getreten, oder fonften lofe gejefien haben. (Silentium.) 

Vincentiu3 €. 5. Durhläudtigfeit werden ohne Zweifel 
einen guten Reitſchmied haben ? 

Silvejter. Ya, wir haben eglihe Schmiede, aber wie 
ftaget ihr jo? 

Vincentius. Wir haben einen Schmied gehabt, der war 
jeiner Kunſt jo fertig, daß er im NRingrennen in voller Gurrir 
einem Pferde ein Eijen auffchlagen fonte und am Rennen nichts 
binderte. 

Zohan Boufet. Der Schmied muß feiner Kunft gewis 
gewejen jein und eine gerade! Fauſt gehabt und es lange 
gebraucht ? haben. 

Vincentius, Wir müfjen E. F. D. noh von einem ab: 
gerihten Pferde jagen, fie werben ed wol jhwerlich gläuben, aber 
es it gewiß geſchehen. Wir haben ein Pferd gehabt, mit dem: 
jelben haben wir in ein tief Moraß gejagt, und hat das Pferd 
alle vier Eiſen abgerifjien. Wie wir nun foldhes im Fortreiten 
merften, wendeten wir und wieder zu dem Orte; da war das 
Prerd jo gerade und abgeridhtet, das e3 gleich alle vier Eifen im 
Sprunge traf, die Nägel fich wieder zuzogen, und das Pferd mit 
den Eifen verjorget was. Wie wir dann auch denjelben Tag noch 
aht großer Meil ritten und zu Abends ihme fein Nagel mangelte. 

Johan Boujet. Das iſt ein groß Glüd gemweien, es fol 
nicht allzeit jo wol gerathen, und wenn man verjelben Pferde viel 
bätte, fo dürfte man den Schmieden vor das Bejchlagen fo viel 
Geldes nicht‘ geben. ? 


Inmittelft kömt ein Junge und bringet Bincentio von der Jungfrauen Angelica 
einen Brief. 


Actus jerti ſcena quarta. 


Bincentius Labislaue. Silvefter. Balerius, 


Vincentiud (maher den Brief, in welchem ein Schnuptuch geleget , 
auf, ſihet nach dem Namen. Wie er nun Angelicam > darin findet, küſſet er 


— — — 





Ugerade, behend, gewandt. — 2 gebrauchen, üben. — 3 Der Magde— 
burger Drud fügt noch eine Geſchichte von einem eierlegenden Pferde hinzu, 
das Bincentius dem Herzog zum Geſchenk gemacht haben würde, wenn es 
niht leider von einem Wolf zerriffen tworden wäre. — 4 qeleger: aus dem 
Magdeburger Drud, der von 1594 hat: gemadt. — 5 Angelicam, den 
Namen der Angelica. 
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den Brief, Schlägt an die Bruft, büpfet vor Freuden auf und ſpricht): 
Angelica, o Angelica, vu Schönefte auf Erden! 

Silvejter. Herr Oberiter, was feind das für Briefe? 

VBincentius Ladislaus. Eure F. Durbläudtigfeit 
wiſſen, was mir mit derjelben geredt haben in vertrauter Sache ; 
nun befommen wir Antwort, die Saden jein nun all richtig. 
Mir danken Euer Fürftl, Durhläuchtigfeit zum höcjten, und zum 
Zeichen jchicket fie ung diefen Schnuptud. (Küjfet den Schnuptud).) 

Silveſter. Nun jehet ihr, daß ich nicht vergebens gehandelt 
babe. Aber lafjet mir doch den Brief lejen!, 


(Bincentius lijet den Brief, repetirt ae mal ihren Namen, ichlägt an die 
Bruft, hüpfet wie ein Aff und ftellet fich gar manierlih an.) 


Mas Gott zujammen füget, jol ver Menſch nicht jcheiden. Wir 
wollen nicht lange zumachen, dann weil das Eifen warm ift, fo 
ift es gut zu ſchmieden. Ich wil fie euch diefen Abend lafjen ins 
Bette jegen und wil euch eine kurze luftige Hochzeit anrichten. 
Kommet nur dieweil mit mir in mein Zimmer, biß daß man das 
Bette hat fertig gemacht. (Geben abe, und im Weggehen ſpricht) 

"Bincentius, Domine Valeri, wir jeind wol bier ge: 
wejen, wir haben die jchöne Angelicam allhier erworben, und nun 
wil fich nicht ander8 gebühren, dann daß wir müſſen ein Freuden: 
mahl anrichten. Darumb gehet flugs bin und beftellet es aufs 
allerbejte, ihr fünnet, damit, wann wir auf den Abend hinab 
fommen mit unjer geliebten Braut, es alles fertig ſei. Laſſet 
nicht3 mangeln, e3 koſte, was 23 wolle, 

Valerius. Edler, ehrnveiter, manhafter, in Kriegsläuften 
und andern löblichen freien Künſten wolerfahrner, weitberühmter 
Kämpfer zu Roß und Fuß, geitrenger Junker und Herr, ih mil 
es bejtellen, und ih mwünfche E. Ehrn viel Glüd und Heil zu 
diefem Stande. (Gebet abe.) | 

Inmittelft wird mufieirt. 


Actus jerti ſcena quinta. 


Silvefter. Bincentius Padislaus. Marſchalk. Johan Boufet, 
die Braut, und andere, 


(Das Bette wird zugerichtet, bei demfelben ift Johan Bouſet beichäftigt und 
Director des ganzen Werts. Wie das geichehen, führt ihn der Herzog jamt 
feinem Marihalt mit der Muſik ftattlih heraus, er gehet gewaltig ſtolz auf 
feine Art, fträubet fih wie eine Kate und brauchet feine vorige oftmals ange- 
zogene Mores. Die Braut bringt man auch und feet die auf das Bette. 


1leſen, vorlesen. 
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Darnach jest man Vincentium auch ins Bette, und wie er meinet, er fie zum 
allerbeiten, fällt er in die Bütte mnjt — da lachet nun niemand als 
jederman. 


Johan Bouſet. Eſel und lügenhaftiger, in Lügen wol: 
erfahrner, mit der Thorheit und tölpifhen Moribus wolbegabter 
Kämpfer zu Fuß mit der ledern Kolbe und Nitter aufm Ejel mit 
der Streugabel , Fliegen » und Muden » Oberjter, wie gefällt dem 
Herrn das Bad? Gott wolle es dem Herrn gejegnen! 


Vincentius Lapdislaus freut inmittelit wieder aus dem Bade, und ift über 
die Maße zornig und ſpricht:) 


VBincentius Ladislaus. Wie follen wir das verjtehen? 
Was meinet man wol, was man an und für einen Dan habe? 
(Schweiget ein weinig.) Ihr möget gleihwol willen, daß diejer, ja 
eben diejer Man ein folder Man ift, der auf den Kaifer nicht viel 
geben jol. Sol man einen fo fürtrefflihen, mweitberühmten, er: 
fahrnen und verjtändigen Man, al3 wir fein, jo fchampfieren ! 
und einen jolhen Spott beweijen? Hätte man uns nicht Beſſers 
als folchen Spott bemweijen wollen, jo hätte man und wol in 
unjer Herberg lafjen mögen, Wir hätten noch wol jo viel von 
unferm Vater ererbet, daß wir hätten vor unſer Geld zehren 
fönnen. Nun, wer weiß, e3 fönte vie Zeit fommen, daß man 
unjer von nöthen haben möchte, jo jol man auch al3dann befinden, 
wa3 man an uns jehund gethan hat. Diejer Man ift jo from, 
al3 einer leben mag (eiſet auf ſich), aber wo man ihn erzürnet, 
jo gläubet fein Menſch, wie übel man ihn wieder zufrieden 
iprehen fan. Nu hat man uns fo heftig und über die Maße 
erzürnet, weil man uns fo fhampfiert und einen folchen Spott 
bewiejen hat! Nun, wir wollens gedenken, wenn man meinet, 
wir habens vorlängjt vergeflen, oder wir wollen nicht fein, der 
wir fein! (Gebet abe.) | 

Johan Boujet und die Andern pfeifen alle hinter ihm 


ber, lachen ihn aus, ſchreien ihn an: Herr Kämpfer zu Rob und Fuß! 
Und ander dergleihen Speiwort brauchen fie mehr und werfen ihn mit faulen 
Eiern vom Plag. Er ift wol zornig und wil wiederumb von fich fchagen und 
werfen, aber viel Hunde ift der Hafen Tod. Er muß davon laufen, und 
gehen alle abe. 








1 jhampfieren, der jpätere Drud hat ſchimpfiren. 
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TRAGEDIA HIEHADBEL. 


Don einem 
Ungerathenen Sohn, 


weicher unmenſchliche und unerhörte Mordthaten begangen, auch 
endlich neben jeinen Mitconforten ein erbarmlich fchredlich und 
greulich Ende genommen hat. 


Mit 18 Perfonen. 


Gedrudt zu Wolfenbüttel 
Anno 1594. 


Perfonae Tragoediae. 


Prologus. 

1. Severus, der alte Herzog. 

2. Patientia, des alten Herzogen Gemahlin. 

3. Brobus, des Herzogen ältefter Sohn. 

4. Bubdica, bes Probi Gemahlin. 

5. Innocens, Probi junger Sohn. 

6. Nero, des Herzogen jüngfter Sohn. 

7. Infans, des Neronis Baftardfohn. 

8. Juftus, 

9. Berar, des Herzogen Räthe. 

10. Conſtans, 

11. Fidelis, 

12. Garrulus 

13. HÖypocrita, 

14. Sebitiofus, 

15. Empiricus, 

16. Satan, 

17. Beelzebub, 

18. Lueifer, 

Mutze persone von Dienern und Officierern können 
fo viel geordnet werben, als einem jeden geliebet. 

Epilogus. 


| zwen Kammerjunfern, 
4 


Neronis Eonfiliarii. 





Teufel. 





Prologus, 


Gnädige und günftige Herren! Es wirdet itzunder eine er: 
ihredlihe Tragoedia von einem ungeratbenen Sohn agirt, und 
dabei was er mit jeinen Conjorten vor ein Ende genommen an: 
gezeiget werden, Die Herren wollen nun ſolches anzuhören unbe: 
ſchweret jein, 


Actus primi fcena prime, 


Nero. 


Nero. Wuich!! Ich habe gehöret, es fol ja was braten?. 
Mein Vater, der alte Ged, hat ſeine Gelahrten zu ſich beicheiden?, 
da werden fie vielleicht eine Glocken über mich gießen * wollen. 
Wenn ich doch nur fünte an Garrulum, den Kämmerling, fommen! 
Der jolte mirs wol jagen, was es wäre, Jh wil nun hin und 
verjuchen, ob ich ihne finden könte. Aber ſihe, dort fömt er ſchon 
ber; ih muß zu ihme und ihn fragen. 


Actus primi ſcena ſecunda. 


Nero. Garrulus. 


Nero. Glück zu, Garrule! Wie ſtehen die Sachen? Iſt 
der Kuche bald gar? Was bedeutet es, daß die Räthe von deinem 
Herrn beſcheiden ſind? Du haſt mir iq wol ehe etwas offenbaret; 


1 Wuich, rar nieberj., vgl. wuchez, mhd. Geſchrei, wuchzen, 
ihreien. —2 e8 joll etwas raten, ſprichworil. Deren es ſoll etwas 
im Werke ſein. — 3 beſcheiden, part. — 4 eine Ölode gießen, ſprich⸗ 
wörtl.: etwas verabreden, einen Anſchlag machen. 


Herzog Heinrich Julius, 12 
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lieber, jage mir! doch, was es jein möge; ich wil dir einmal 
wieder dienen. 

Garrulus. Ich kan es wahrlich noch zur Zeit nit wiſſen, 
Herr, was es für Sachen fein. Die Räthe fein auf diefen Gloden= 
ichlag anhero beſcheiden; ich wil aber wol heimlich zuhören, und 
wenn ichs vernehme, was es fei, wil ichs E. ©. berihten; E. ©. 
müſſen mich aber nicht melven!, Aber, Potz Velten, dort fomt 
mein Herr! Gebet eilend3 weg, daß er E. G. nicht jehe, es möchte 


fonftet ? Verdacht geben. 
(Nero gehet abe.) 


Actus primi fcena tertia. 


Severus, der alte Herzog, gehet ein mit feinem Jungen und zweien Kammer- 
junfern. 


Sewerus. Juſtus. Verax. Conftans. Die beiden Kämmer— 
linge. Junge. 

Severus. Lajlet Stühle und Bänke berbringen. (Sie werden 
gebracht.) Ihr Kämmerlinge, gehet beifeit3, bi daß ich euch wieder 
rufe. (Gehen abe. Junge gehet beifeits.) Ihr Näthe, feet euch hier: 
ber zu mir. 


(Der eine Kimmerling, Garrufus, ſtehet verborgen und böret heimlich zu, 
was dar berathichlaget wird.) 


Lieben Näthe, ih bin nunmehr alt und gehe auf der Gruben, 
muß derowegen dahin gevenfen, daß ichs bei Zeiten, meil ich 
nob etwas von Kräften habe und bei guter Vernunft bin, 
aljo anordne, wie ichs nach meinem Tode allenthalben wil ge: 
balten haben; zu dero Behuf ich euch jegunder her beicheiden, 
und bin entjchlojien, meine beiden Söhne für mich zu fordern und 
ihnen als ein getreuer Vater ein Valetpredigt zu thun und zur 
Einigkeit und allem Guten zu vermahnen. Nächſtdem wil ich 
meinem ältejten Sohn Probo die Regierung und Land und Leute 
nad) meinem Tode auftragen, den andern aber nach dieſes Landes 
Gelegenheit mit einem Stüd Geldes abfinden; dann weil er doc 
etwas wilde geblieben, mag er fich in der Welt verfuhen, daß 
ihme das Gelbe vom Schnabel gewifcht werde. Dann ich wil hoffen, 
wann er unter Leuten fommen wird, jol er fih anders jchiden. 
Juſtus. Dieje väterlihe und chrijtlihe Fürjorge ift an E.G. 
billih zu loben; ver liebe Gott aber wolle gleihwol Land und 


1 melden, verrathen. — 2 fonitet, diefe Form kommt öfters vor, 


Actus 1. 179 


Leuten zu Troft diefelben noch lange bei gejundem Weſen nad 
jeinem göttlihen Willen friſten und erhalten! Belangend vie 
Anordnung, jo diejelben anzurichten in Willens, weiß ich diefelben 
nicht zu verbefiern!, und fteht ſolchs bei E. ©. allein, wie e3 mit 
ihren geliebten Söhnen disponiren und anordnen wollen. Daß 
ih der junge Herr in der Welt etwas bejehe, ift fein unebener 
Veg; es müſt aber gleihwol dem Herrn, weil er etwas frech, 
mit Ernſt eingerevet, auch Leute, jo ein Auge auf ihnen haben 
und für denen er fi etwas fürchten müjte, zugeorbnet werben. 
Bil aber hiemit E. F. ©. und derojelben Räthen, meinen andern 
Collegis, hiemit nichts vorgriffen haben. 

Verar. Ich befinde E. 5. ©. Vornehmen und meine3 Col: 
legen Bedenken der Billichkeit gemäß; weiß es derowegen nicht zu 
verbejlern. | 

Conjtang. Dieſe hochwichtige Sachen jein dermaßen von 
& F. ©. und meinen Collegis erwogen, daß ich dabei nicht? zu 
erinnern weiß. 

Severud. Nun in Gottes Namen, jo mil ich meine beiden 
Söhne vor mich beſcheiden. Komt, gebet dieweile mit mir in 
mein Loſament zum Eſſen. 

(Gehen abe.) 


Actus primi jcena quarta. 


Garrulus. 


Garrulus. Wann ich doch wüſte, wor ich den jungen Herrn 
finden ſolte, wolte ich zu ihme gehen und ihme vermelden, was 
fürgelaufen wäre. Das wil ein ſeltzamer Handel werden! Ich 
möchte noch wol gerne ſehen, was es für ein Ende nehmen wird. 
Kenne ih den Herrn recht, er iſt jo nicht gehaaret?, er wirds jo 
dabei nicht bleiben lajjen; darauf dürfte ich etwas Hohes ver: 
wetten. Nun, die Zeit wirds geben. ch wil gehen und jehen, 
ob ich ihnen* fünte antreffen. Aber ſihe, dort jebe ih ihnen ſchon 
berfommen, ich wil zu ihme gehen und ihme Relation thun, jo 
aut ichs behalten können; aber es wird ihme nicht gefallen. 


i verbefjern, trans., Beſſeres vorſchlagen als. — 2 nicht, mhd. niht 
nichts. —3 jo gehaaret ſein, vgl. oben ©. 49, Anmerk. 5. — 4 ihnen, 
acens, ihn. 
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Actus primi fcena quinta, 
Nero. Garrulus. 


Nero. Sihe da, kömſtu ſchon wieder? Was ijt dann qut, 
Hug oder närriſch vorgelaufen? «und lachet.) 

Garrulus. Gnädiger Herr, wie ih3 einnehmen! fünnen, 
wil ichs E. 5. ©. beichten; ich bitte aber, fie wollen mir in Un— 
gnaden nicht verdenfen?, dann ich habe mit dieſen Sachen nicht 
zu thun. 

Nero (inet trogig aus). Gage her, was iſts dann? 

Garrulus Was jols fein? Man wird Filze? austheilen, 
und, Herr, ihr folt wandern. Man wil E. ©. mit Geld abtaufen, 
und E. ©. fol in die Welt und fol fi laſſen das Gelbe vom 
Schnabel wijchen, und man wil €. ©, einen Hofmeijter zuordnen, 
der jol E. ©. jagen, was dieſelben thun jollen. 

Nero (antwortet trotziglich): Ya was jagitu? Wollen Filze 
wanfen?? Wer wil die austheilen? 

Garrulus. Das wil E. G. Herr Vater thun. 

Nero. Was liegt daran? So habe ich zwei Ohren; ſo mag 
es zu einem ein und zum andern wieder ausgehen. Aber was 
ſagſtu ſei mehr vorgelaufen? Sol ich wandern, und man wil 
mich mit Geld abekaufen? 

Garrulus. Es ward alſo davon geredt, daß man E. G. 
järlich eine Summen Geldes geben wolte, E. G. aber ſolten in 
die Welt und ſich das Gelbe vom Schnabel wiſchen laſſen. 

Nero. Das höre ich gerne, daß ſie mir Geld geben wollen, 
ſo kan ich deſto friſcher zehren. Aber was ſagſtu, das Gelbe 
vom Schnabel abzuwiſchen? Wer wil mir das Gelbe vom Schna— 
bel wiſchen? Es komme einer her und wiſche mirs abe: ihme 
ſol potz dieſer und jener beſtehen! 

Garrulus. Das ſtelle ih dahin; aber fie ſagten auch da— 
von, ſie wolten E. G. einen Hofmeiſter zuordnen, der ſolte ſie 
ein wenig im Zaum halten. 

Nero. Einen Hofmeiſter zuordnen? Wer gab dann das für? 

Garrulus. Das that meines Herrn Rath Juſtus. 

tero. Juſtus? Der alte Schelm! Ja, ich wolte, daß er 
vor einen Hofmeiſter ſich zu mir wolte beſtellen laſſen; ich wolte 


1 einnehmen, vernehmen, verſtehen. —2 verdenken, übel aufnehmen. 

— 3 Filze, Scheltworte, Vorwürfe. —4 wanfen,ndf.,ab und zugeben; 

bier in der Bedentung: (häufig) — — werden. Vgl. auch Shambad 
. 285. 


„Wörterbuch der niederdeutihen Mundart u. f. w.“ & 
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ihme den alten fchelmifhen Bart ausraufen und ihnen dermaßen 
mit Füßen treten, dab ihme das Blut jolte zum Halſe aus: 
laufen, 

Garrulus. Ich habe mit diefer Sahen nichts zu thun; 
darüber gebe ich eu zu Haufe —!. Aber ich habe nun nicht länger 
deit, bier zu warten, ich muß wieder hingehen zu meinem Herrn; 
dann warn ich zu lange ausbliebe, und e3 erſähe mich vielleicht 
einer bie, dürfte ich wol auf einen Teufel fommen?. 

Nero. Gebe immer hin, und vernimftu was mehr, jo bes 
rihte mirs. 

Garrulus. Es fol geſchehen. Aber, Herr, ihr müfjet reinen 
Nund halten und von mir nicht jagen. 

Nero. Das darfitu doch nicht befürchten, e3 fol bei mir 
nol bleiben, ich wil mich auch nicht merken laſſen, daß ich etwas 
davon weiß, ſondern mil erwarten, wa3 vorlaufen wil. 

(Garrufus gehet abe.) 


Actus primi fcena ſerta. 


Nero. 


Nero (gebet ein Weil in Gedanken, ſtellet ſich an, als wenn er zornig 
wäre, ſtreicht Über die Haar und ſpricht): Das ſind mir leiden? feine 
Händel! (Schweiget ein wenig ftite,) Ei, fie werden mir wehe damit 
tun, wenn fie mich filzen! Ich frage den Teufel nicht darnach. 
Ih wil doch gleihwol thun, was mir gefällt, und wil jehen, wer 
mirs wehren fol. Aber daß fie meinen, fie wolten mich jo mit 
Gelde abkäufen und zum Lande hinaus jagen, das fol ihnen 
reilent; des fei ihnen ein Eid gefhmworen, und fie haben mich noch 
dt hinaus. Haben fie diß zu Haufe über mic bedacht? Ich 
wil au zu meiner Rothdurft? etwas beventen®, und wollen fehen, 
welcher es zum Beften treffen wird. Ich wil hingehen und warten, 
was fie doch weiter vornehmen wollen. (Gebet zornig abe.) 


Mufica. 





„tu zu Haufe, niederf. to häpe, eudy zufammen, euch allen. In dem 
a iſt offenbar etwas ausgefallen, etwa mein Wort. — 2 auf einen 
SERIEN ftommen, auf den Teufel fommen, ichleht wegkommen. — 

leiden, adverb., jehr. — 4 feilen, fehlen, fehlihlagen. —5 NRothdurft, 
er — Verteidigung (vor Gericht) Nothwendige. — 6 bedventen, er- 


182 Bon einem ungeratbenen Sohn. 


Actus ſetundi jcena prima. 


Severus. Juſtus. Berar. Conftans. Garrulus. Fidelis. 
Der Junge. 
(Der Herzog ſetzt ſich nieder.) 

Severusd. Gehe und jage meinen beiden Söhnen Brobo 
und Neroni, daß fie hieher zu mir fommen, dann ich habe was 
mit ihnen zu reden. Gidelis gehet abe.) 

Junge, lauf hin und hole mir die Pferdehar und das Bund 
Garten!, ſo drinnen in meinem Gemache liegt, und bringe daſſelbe 
her zu mir. 


(Der Junge gehet abe, komt aber bald wieder und bringet, was ihme 
befohlen iſt.) 


Meine Söhne bleiben lange außen. Wo ſie ſein mögen? Aber 
dort, ſehe ich wol, kömt mein eltejter Sohn Probus; Neronem 
aber vermerfe ich noch nicht. 


Probus fomt gegangen neben Fideli und thut feinem Herrn Bater 
gebürliche Reverenz. 


Actus ſecundi fcena ſecunda. 


Severus. Probus. Die Räthe und beide Kammerjunkern. 


Probus. Lieber Herr Vater, auf E. G. Erfordern bin ich 
gehorſamlich bier erſchienen und wil ſöhnlich anhören, was vie: 
ſelben an mich väterlich bringen werden, bin auch nach meinem 
äußerſten Vermögen derſelben ſöhnlich zu willfahren willich und 
bereit und bitte ganz ſöhnlich, es wollen E. ©. meines Verzugs 
fein ungnädiges Misfallen tragen. 

Severus. Es iſt recht, mein lieber — daß du dich haſt 
eingeſtellet. Aber wo bleibet mein ander Sohn Nero? Fidelis, 
haſtu es ihme nicht angeſagt? 

Fidelis. Ich habe ihme E. F. G. Befelch angezeiget. Ich 
verſehe mich auch, er wird bald kommen. Ich wil lieber noch 
einmal hingehen. 

Severus. Das thue, und daß er fort gehe. 

(Fidelis gehet abe, inmittelſt begegnet ibm Nero.) 


1 Garte, alte Form, mhd. gart, Reis, Gerte. 


Actus II. 183 


Artus ſecundi jcena tertia. 


Nero. Fidelis. 


Fidelis. Por Velten, Herr, gehet fort! E. ©. Herr Vater 
ift gar zornig, daß €. ©. fo lange außen fein. 

Nero. Ich habe Zeit gnug, dahin zu kommen; es ift je 
jo kalt nicht; ob fie ſchon ein wenig warten müfjen, werden fie 
jo balde nicht erfrieren. 

Fidelis. Ei, Herr, das find jelgame Reden. Es ijt gleich: 
wol euer Herr Vater. 

Nero. Iſt er mein Vater, jo bin ich fein Sohn; er erzeiget 
fih aber gegen mir nicht als ein Vater. 

Fidelis. Das wüſte ih wahrlich nicht, was der gute Herr 
mebr bei €. ©. thun folte; wann €. ©. fih nur als ein Sohn 
erzeigen wolte. ' 

Nero. Ah frage aud viel darnach! Er mag machen was 
er wil; daß ich mich aber meinem Bruder folte unter die Füße 
legen, dar jtehet mir der Kopf noch zur Zeit nicht nad. 

Fivdelis. Herr, wann ihr fo daran wollet, jo. wils nicht 
gut werden. 

Nero. Ci, jo mag es arg werben; was ijt dann daran 
gelegen? 


(Nero gehet — vor — Herrn Vatern ſtehen und oafft ihnen 
‚thut ihme gar kein Reverenz.) 


Actus ſecundi ſcena quarta. 


Severus. Probus. Nero. Die Räthe. 


Severus. Ihr Kämmerlinge, gehet beiſeits. — Hörſtu, 
Nero, wie kömts, daß du dich ſo trotziglich erzeigeſt und wilt 
nicht zu mir kommen, wann ich dir Boten ſchicke? 

Nero. Kann ich dann fliegen? 

Severus. D Sohn, bedenke dich eines Beſſern. 

Nero. Ach babe mich ſchon längſt bedacht. 

Severud Nu mwolan, jo muß ichs Gott und der Geduld 
beieblen. 

Nero. Das wil ih auch thun. 

Severus. Schweig und laß mich reden. 

Nero. Mer mwolte mir das Reden verbieten? 

Severus. Hörftu wol, daß du dad Maul halteſt! 
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(Nero hält feinem Vatern zu Troße mit den Fingern das Maul zu und 
fihet gar troglich iind fanr aus.) 


Severus. Lieben Kinder, ich bin nunmehr alt und wolbetagt 
und habe die längjte Zeit erlebet; damit ih aber meinem väter: 
lihen Ampt möge genug thuen, jo habe ih euch mein väterliches 
Gemüth entveden, eine gute Lehre, darnach ihr euch halten, 
geben, auch jeniten wie ichs nach meinem Tode wil gehalten 
haben, vermelvden mögen!. Darumb, lieben Kinder, gehorchet mir, 
euerm Vater, und lebet aljo, auf daß es euch wol gehe; für allen 
Dingen aber laſſet euch die Furcht des Herrn befolben fein; 
dann die Furt de3 Herrn ijt der Weisheit Anfang, und wer 
den Herrn fürchtet, dem wirds wol gehen, und warn er Troſts 
Bedarf hat, wird er gejegnet fein. Sehet aber gleihmwol zu, daß 
euer Gottesfurdt nicht Heuchelei jet, und dienet Gott nicht mit 
falihem Herzen und juchet nicht Ruhm durch Heuchelei bei ven 
Leuten, damit der Herr eure Tüde nicht offenbare und jtürze euch 
öffentlih vor den Leuten, darumb daß ihr nicht in rechter Furcht 
Gott gedienet haben?, und euer Herz falſch gemejen iſt. 

Probus. Lieber Water, ich wil diß mit Fleiß in Acht nehe 
men, und was ih aus menſchlicher Schwadhheit nit thun fan, 
wil ih Gott umb Hülf anrufen. 

Severus. Nächſt diefem ehret euern Vater und Mutter 
mit der That, mit Worten und mit Geduld, auf daß unjer Segen 
auf euch fommen möge. Lieben Kinder, pfleget mein, weil ich 
nun alt bin, und betrübet mid) ja nicht, weil ich lebe, und haltet 
mird zu gute, ob ich kindiſch werde, und veracdhtet mich nicht 
darumb, daß ihr geſchickter jeid; dann wer feinen Bater Wolthat 
erzeiget, wird nimmermehr vergefjen werden, und wer feinen 
Bater ehret, wird auch Freude an feinen Kindern haben. 

Probus. ch hoffe auch, lieber Vater, daß ich ſolches biß— 
bero noch gethan; ich wil mich ferner auch mit Gottes Hülfe be- 
fleißigen, daß ich euch zum Zorn nicht Urfache geben möge. Was 
ih auch fonjten in euerm hoben Alter mit Pfleg und Warten 
thun fan, mil ich gerne thun * meinem ——— bins auch 
zu thun ſchuldig. 

Severus. Nero, — mir dann —— nichts, was 
du zu thun gemeint ſeiſt oder nicht? 

(Nero ſchweigt ftille.) 


Habe 2 mögen, im Drud fteht als Fehler: möhte. — 2 Haben, 3. p. pl., 
abe 
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Severud. Hörftu niht? Haftu fein Maul? 

Nero. Heut frühe hatte ichs noch. Habt ihr mir doch bes 
folben, ich ſolte das Maul halten! Das habe ich auch mit diefen 
beiden Fingern gethan. 

Severud. O du gottlojer Bube, Gott wird dich Strafen, 
und wird dir nimmermehr wol gehen. Aber wie dem allen!, ich wil 
nicht deſto weniger mit väterlibem Vermahnen anhalten. Wiltu 
mir dann nicht gehorchen, fo wird dich Gott wol finden. Letzlich, 
weil ich (leider) mit Schmerzen und Bekümmernis erlebet und 
jeben muß, daß ihr beiden Kinder nicht eins jeid, wiewol der 
Mangel auf einem Theil nicht fein mag, fo fan ich nicht unter: 
lafien, euch treuberzig und väterlich zu vermahnen; fans dann 
nicht Frucht jhaffen, jo muß ichs Gott befehlen. Wenn ich das 
Meine thue, jo bin ich deſto befjer für Gott und der Welt ent: 
Ihüldiget. Sehet hie an diefen Pferdes Haarn, die nehmet zu 
euch und verjuchet, ob ihr fie von einander reißen fönnet. 


(Gibt es ihnen hin; Probus verjucht ſich daran, fans aber nicht zerreißen; 
der jüngfte Sohn Nero wild nicht nehmen und fagt trogiglid :) 


Nero. Das jein Haar von einer alten Mähren, das habe 
ih lange wol gemwuft, daß wann fie beieinander fein, man fie 
nicht zerreißen fan. | 

Severus. D, Gott wird dich lojen Buben noch ftrafen! 
(Schweiger ein wenig ftite.) Sehet hie das Bündlein Garten; vers 
ſuchet' es, ob ihr fie könnet brechen. 

Grobus verjuchet es, er kan fie aber nicht brechen; Nero aber wil jie nicht 
nehmen und jagt): 

Nero. Das jein hafjeln Stöde?, Wenn man einen damit 
ihlägt, ſchwellen fie niht?. Das habe ich in wol gemujt, daß 
man fie nicht brechen fan. 

Severuß (jeufzet über feines Sohnes Troß und fpricht): Da babt 
ihr nun gejeben, wann die Haar und das Bündtlein zufammen 
bleiben, daß jie nicht können zerbroden und zerriſſen werben; 
daraus ihr dann das lernen ſollet: wann meine väterliche Grin: 
nerung jo viel fönte oder möchte Statt haben, daß ihr wollet eins 
fein und auf einem Stüde halten, daß euch niemands fo bald 
anfehten werde; dann das alte Sprihwort heißet: Concordia 


1 wie dem allen, wie dem auch ſei, *59J alledem. — 2 haſſeln, 
häſſeln, adj., vom Halelnußbaum. — 3 jhwellen fie nicht, nämlich bie 
Stöde, Volkswitz, noch jegt in Niederjahien zu hören. 
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parvae res erescunt, discordia maximae dilabuntur,. Werdet 
ihr aber uneinig jein und nicht zufammen halten, jo fans auch 
mit euch feinen Bejtand haben; dann jehet, verſuchet das Haar 
und den enzeln Stod, den werdet ihr leichtlich zerbrechen und 
zerreißen können. 


Grobus zerreißt das Haar und zerbricht den Stock; Nero aber wil es 
nicht annehmen und ſagt:) 


Nero. Das iſt mir ein närriſch Munſter!! Was ſol man 
hieraus lernen? Das iſt ein Pferdehaar und ein häſſeln Stock. 
(und lachet gar höhniſch und wirft es von ſich.) 

Severus. Nun wolan, ich wil entſchüldiget ſein für Gott, 
dann ich das Meine gethan habe. (und ſchweiget ein Weil ſtille und 
ſeuſzet.) 

Probus. Lieber Vater, eure treuherzige Erinnerung wil 
ich mit Fleiß in Acht nehmen und es an mir nicht erwinden? 
laſſen; wil mich auch für meine Perſon mit meinem Bruder gar 
freundlich begehen?. Ich wüſte auch nicht, daß ich einigen Grollen 
wider ihne haben jolte, Geichet Neroni die Hand, er wil fie ihm aber 
nicht geben.) 

Severus (eufzet gar tief und ſchweiget ein Weil ſtille; darnach ſpricht 
ed: Lieber Probe, nächſt dieſem wil ich dir nach meinem Tode 
die Regierung, aud Land und Leute, gänzlich hiemit aufgetragen 
haben, verogejtalt, daß du mein Land allein regieren, auch vie 
Underthanen fih nah niemands als nad) dir richten follen, wie 
ib dann auf ſolchen Fall auch meine Räthe an dich hiemit wil 
gewiejen haben. So lange aber gleihmwol mein Weib, deine Frau 
Mutter, im Leben, joltu fie immer mit zu Rathe ziehen und ge: 
bührlich ehren, Mi jie dann zu dero Behuf zu einer Bor: 
münder hiemit wil’veroronet haben. Die Leibzucht und Unterhalt, 
jo ich deiner Frau Mutter gemacht, foltu ihr halten und vor 
andern ihügen und handhaben. Sonjten wil ich dich zum treu: 
lihjten vermahnet haben, du wollejt vein Regiment alſo an- 
jtellen, daß e& Gottes Namen zu Lob und Chr, zu Erhaltung 
Kirchen und Schulen, Land und Leuten zu Troſt gereihen möge, 
wie dir dann meine Räthe hiezu werden ihrer Verwandnus“ nad 
einräthig jein? können, und in Summa fo halte Gott für Augen, 


1 Munfter, holländ. monster, Muſter, Vorbild, Beilpiel. — 2 er: 
winden lajjen, aufhören, nachlafien fehlen lafien, ermangeln. — 3 ſich 
begehen, verkehren, umgehen. — 4ihrer Verwandnus nad, je nach— 
dem wie fie zu verwenden find, ihrer Pflicht und Befähigung, ihrem Be⸗ 
rufe nah. — 5 einräthig ſein, Rath ertheilen. 
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ehre deine Eltern und deine von Gott gejegte Obrigkeit, thue 
rebt, jheu niemand und lab den Teufel und feine Mutter 
darumb jaur feben. 

Probus. Lieber Herr Bater, was E. ©. jegunder mir ver: 
meldet, hab ich verjtanden, und ob ih wol mid) viel zu gering 
und unverjtändig erfenne, ſolche Laſt und Mühe auf mich zu 
nehmen, jo wil ich doch, weil E. ©. mich darzu tüchtig erfant, es 
in Gottes Namen auf ven Fall, ven Gott nah feinem Willen 
fange verhüten wolle, annehmen, und wil Gott zu Hülfe nehmen 
und meiner Frau Mutter und ehrlicher Leute Rath brauchen, und 
vermittel3 göttliher Hülfe es aljo mahen, daß Gott dadurch 
geehret und gelobet, Kirhen, Schulen und Land und Leute er: 
halten, die Frommen geſchützet und die Böſen, niemand aus: 
beijheiden!, geitrafet werden mögen. Soviel meine Frau Mutter 
belanget, mil ih mich gegen diefelbigen aller jhüldigen Gebühr 
erzeigen, wie dag E. G. angeorbnet, ſich auch ohnedas eigenen 
und gebühren mil. 

Severud Das höre ich gerne, lieber Sohn; thuftu es, jo 
wirftu Gfüd haben. Gehe nur hin im Friede; wie es mit deinem 
jungen Brudern fol gehalten werden, wil ich zu disponiren willen. 


Actus ſecundi fcena quinte, 


Severus. Nero. Die Räthe. 


Severus. Hörftu, Nero? Ob ih wol Urſache hätte, wegen 
deined großen Troßes dich ganz und gar vor meinen Sohn nicht 
zu erkennen, fo wil ich doch dejjen ungeacht, ob du hierdurch Ur: 
jahe gewinnen möchtelt, dich demüthiger zu erzeigen, ein genant 
Geld vermadhen, davon du deiner Gelegenheit nach leben könneft. 
Mit vemjelben magjtu dein Beſtes thun, dich in fremden Landen 
verſehen?, doch jo zehren, daß du Fünneft zufommen, und dich nad 
der Dede ftreden. Damit aber gleihwol du deines Kopfs nicht 
leben folfeft, wil ich dir einen ehrlichen Man zum Hofmeiſter zu: 
ordnen und wil did hiemit gebieten, daß du demſelben billiche 
Folge leifteft, und wil di nochmals und zum Überfluß ver: 
mahnet und umb Gottes willen gebeten haben, du mollejt doc 
jolbe Halsftarrigfeit, Trog und ruchlojes Leben, deſſen du dic 


1 ausbejheiden, ausgeihieden, ausgenommen. — 2 ſich verjehen, 
feinen Unterhalt beitreiten. 
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eine Zeitlang beflifien, abitellen. Lieber, halte doch Gott für 
Augen und fürdte ihnen und halte dich mit allem Fleiß zu 
feinem Wort. Halte mich, deinen Vater, und mein Weib, deine 
Mutter, in Ehren, dann der Herr wil non den Kindern die 
Eltern geehret haben, und gedenke doch an die berrlihe Ber: 
heißung, die Gott den gehorjamen Kindern verheißen hat, vamit 
du derjelben auch genießen und dir wol geben möge. Gegen 
deinen Bruder erzeige dich freundlih und brüderlib, dann was 
es für Nutz bringet, wann ihr zufammen baltet, dagegen aber, 
was für Schaden daraus entjtebet, wann ihr euch trennet, haſtu 
gejeben an dem Pferdehaar und Bund Garten. Darumb lab 
meine väterliche Erinnerung nochmals bei dir ftat haben, e3 wird 
dir jonjten nicht wol gehen, und wirjt es mit Trauern noch be» 
Elagen werden!; aber aldvann wirds zu jpate fein. ch wil aber 
alsdann entihüldiget fein, daß ich dad Meine gethban und an 
meiner väterlichen Erinnerung nicht erwinden lajjen. Was jagitu 
hierzu, Nero? 

Nero. Was fol ich viel darzu jagen? Wann ihr mir nicht 
. mehr gemwolt, hättet ihr mich wol mögen lajjen, da ih war. Ich 
bin jo gut als mein Bruder und wil mich jo nicht abfinden laſſen. 
Mann man meint, ich habs längjt vergefjen, jo wil ichs denten?, 
oder diejer und der hole mich. (Gebet trogig abe.) 


1* 


Actus ſecundi ſcena jerta. 


Severus und feine drei Räthe. 
Garrulus ſtehet wieder verborgen und höret zu. 


Severus. Da ijt meine treubherzige Bermahnung alle da- 
bin, umbjonjt! Nun iſt Hopfen und Malz verloren, Was jol ih 
doch immermehr mit ihme anfahben? (Schweiger ein wenig) Nun, 
ich fan nicht damwider, ich habe das Meine gethan, ih muß es Gott 
befeblen. (Scyweiget ein wenig filte.): Ich molte von Herzen wün⸗ 
ihen, daß er todt wäre, ehe dann er mir mehr Herzleid. machen 
möchte, (Schweiget abermal ein wenig) Aber, lieben Räthe, was 
rathet ihr doch, daß ich mit dem Buben anfangen jol? 

Juſtus. Onäbiger Herr, es feind jchwere Sachen, dab id 
auch ſchier nicht weiß, was ich darzu jagen fol; dann zwijchen 


‚ „Imerden, mit infinit. Umjchreibung, häufig im 16. Jahrhundert, auch 
in den Engl. Komödien. Ebenjo im Altivanzöfiihen, 3.8. il fust parler. — 
208 denfen, daran denken. 
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Bater und Sohn iſt gefährlih Rathſchläge zu geben. Ich bin 
beftig erfchroden über diefen harten Trog und Uebermuth und 
fan nicht wifjen, wie er immer darzu fommen mag. Er ijt vor: 
bin fein Lebtag jo nicht ausgelaflen geweſen. Behüte Gott vor 
jo einen ungeratbenen Sohn! Wann ih3 hin und wider be: 
trachte, weiß ich ſchier nicht, was ich rathen fol, das mit dem Herrn 
möge vorgenommen werden. Gute Wort, ernftes und jcharfes 
Einreden hat bei ihme feine Statt und man richtet damit bei ihme 
weniger dann nichts aus. Sol man ihne auch in ſolchem Troß bin: 
meg ziehen lafjen, das iſt meines Erachtens nicht rathſam, aus Urs 
fahen, vaß fih unruhige und aufrübrerifche Leute an ihne hängen 
möchten, und fönte dadurch ein folh Spiel angerichtet und ein 
fold Feuer angezündet werden, dem jo bald nicht zu jtillen. Hielts 
deromwegen dafür, daß E. ©. zu Bezeigung ihres väterlihen Ernites 
und Erhaltung ihrer Autorität ihne in einem Gemad ein Zeitlang 
verwahren ließen, ob er dadurch vielleicht zu mehrer Demuth könte 
bewogen werden, und anders weiß ich fürmahr in diefer weitaus: 
ſehenden Saden nicht zu rathen; doch wil E. G. und meinen 
Collegis ich hiemit nicht vorgegriffen haben. 

Verax. Db ich zwar billich Bedenken tragen folte, in dieſer 
Saden zu rathen, jo wil ih doch, weil es von E. ©. an mir be: 
gehret worden, mich in dem auch unterthänig begeigen, und jchließe 
nun mit meinem Collega dahin, daß der von ihme angezogener! 
Meg ver beite jei. Es wird aber vornehmlich bei derojelben ſtehen, 
ob fie damit einig jein können. 

Conſtans. Man fagt im Spridwort: ex duobus malis 
minus esse eligendum. Weil dann nım allerhand große Gefahr 
zu vermuthen, warn der junge Herr folte an andere Derter und 
vermuthlich in böfe Gejellihaft gerathen, als? wäre mein einfältig 
Bedenken, daß man ihnen verwahret hätte. Doch fünte E.©. noch 
einen Tag oder zwei damit inhalten, ob er vielleicht inmitteljt in 
fih gehen, von fich jelber fih demüthigen möchte; dann ich habe 
mich fchier bedünken lafjen, daß der Herr bezechet gewejen. 

Severud, Eure famtlihe Meinung habe ich verjtanden 
und vermerke jo viel, daß meine und eure Gedanfen eins geweſen, 
dann ich auf venjelben Weg? auch bei mir beſchloſſen. Ich wil 
ihme aber gerne die Zeit, wie angezogen worden, gönnen, ob er 
fih vielleicht bedenten wolte, e& hat aber bei mir großen Zweifel. 


1 angezogen, en Tat, erwähnt. — 2 als, fo, namentlih in der 
ſtanzleiſprache. — 3 auf denjelben Weg, in derfelben Weife, ebenfo. 
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(Schweiget ein wenig.) Ah, dab er nie geboren wäre; oder daß ihne 

doch der liebe Gott hinnehme! (Schweiger ein wenig.) Nun ijt es hoch 

auf den Tag; komt, gehet mit mir heim zum Ejjen. (Gebe abe.) 
Mufica. 


Actus tertii fcena prima. 


Nero. 


Nero. Sie jind ja abermal lange im Rath geweien, mich 
jol do gelüjten, was fie mögen bejchlofien haben. Sie werden 
ohn allen Zweifel mir wiederumb eine Kappen gefchnitten haben. 
Ich gedenke, wo etwas von mir fürgelaufen ift, Garrulus wird 
wol bald fommen und mir jolches jagen, dem Abjcheid! zufolge, 
jo ich mit ihme genommen habe, Aber fihe, dort fomt er jchon. 
Er gebet gar geſchwinde, es wird ihme hajtig fein, ich wil ihme 
entgegen gehen. 


Actus tertii jcena fecunde, 


Nero. Garrulus. 


Nero. Willommen, Garrule. Wie laufjtu jo geſchwinde? 

Garrulus. Ich habe aud ſchon eine Stunde gejucht und 
babe euch nicht finden fünnen. Aber es ift Zeit, Herr, daß ihr 
gehet, dann euch ift ein Haß? beftellet, dab man euch jol beim 
Kopf nehmen und gefänglich verwahren, und ijt mir recht, jo 
jeind diejelben, jo euch holen jollen, bereit bejtellet. 

Nero. Was ſagſtu? Wollen fie mich ind Gefängnis werfen ? 
Es iſt aber das Beſte, fie haben mich noch nicht, und die von 
Nürnberg lafjen keinen henken, fie haben ihne dann; ich wil mich 
wol ſchicken. Aber, lieber, ſage doch, wer ift doch hierzu der 
Rathgeber geweſen? 

Garrulus. Die Räthe haben es ſämtlich gerathen. 

Nero. Der Teufel hole ſie! Aber ſie ſehen nur zu, daß der 
Rath nicht über ihren eigen Kopf ausgehe! 

Garrulus. Nun, Herr, Gott ſei mit euch. Ich wil nun 
meiner Wege wieder gehen. 

Nero. Das wil ich auch thun. 

(Garrulus gehet abe.) 


1 Abſcheid, Abrede, wie oben häufiger. — 2 Hab, Hetze, Verfolgung. 
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Actus tertii ſcena tertia, 


Nero. 


Nero. Das ift mir, bei Gott, ein feiner Handel! Man 
theilet Filze aus, man wil mid mit Gelve abefaufen, man wil 
mich zum Lande hinaus weiſen; und nun wil man mid ins Loc) 
fteden. Ya, barret, wartet nur, ihr habt mich noch nicht; wer 
weiß, wer noch einander ing Loch jtedet. Ich weiß noch Leute, die 
jeind meinem Vater und meinem Bruder fo gut nicht alljamt, wie 
ſie fich jtellen. Mit denen mwil ich3 reden. Wer weiß, wie e3 kom: 
men fünte; wer fan wiſſen, wer noch des andern Herr wird? Ich 
wil nun hingehen in das Holz und mich nicht viel jehen laſſen, 
damit ich nicht unverſehens möge erwijchet werben. 

(Gebet abe ins Holz, gehet auf und nider ſtillſchweigend; endlich jihet er 
fommen Sypocritum und Sebitiojum, jo ftuget er und ſpricht:) 

Sihe, wer jein dann die, jo daher fommen? (Schweiger ſtille.) 
Potz Wunden, e3 fein die rechten Hahnen im Korbe, mit welchen 
ih reden wolte! ch jehe wol, fie fommen des Weges bieher. 
Ich wil doch bie ihrer warten. Laß ſehen, haben fie dann eine 
Glocken über mich gegofjen, ich wil den Kneppel! darzu verfertigen. 
Potz diefer und jener jol jie rühren. 


4 


Actus tertii ſcena quarta. 


Seditioſus. Hypoerita. 


Seditioſus. Mich ſol doch gelüſten, was man dieſe Tage 
mag fürgehabt haben. Der alte Herr iſt ſo lange im Rath ge— 
weſen; ich möchte gerne wiſſen, was es für Sachen geweſen ſein. 
Die beiden jungen Herrn ſein auch mit vorbeſcheiden geweſen. 

Hypoerita. Ich habe auch wol davon gehört; was es 
aber für Sachen geweſen, hab ich noch nicht erfahren können. 

Seditioſus. Es wird noch wol ausbrechen. Kom, wir 
wollen da ein wenig hinaus ins Holz ſpazieren gehen. 

Hypocrita. Ich gehe mit. 

Gehen ein Weil auf und nieder, endlichen ſpricht 

Seditioſus. Sihe, wen haben wir da? Dar gehet ja 


1 ®neppel, Klöppel. Der Sinn der Redensart; jo will ich dad Mei— 
nige cuch dazu thun, ohne mich joll der Anſchlag nicht fertig werben. 
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einer jpazieren! Wer mag das fein? Mich däucht, ich jol ihnen 
fennen, und fan mich doch nicht erinnern, wer er jein mag. 

Hypocrita. Es ift Nero, der junge Herr. 

Seditioſus. Er ift es, bei Gott. Was mag das beveuten ? 
Ich fehe wol, er gehet gar in Gedanken, 

Hypocrita. Kom, wir wollens wol erfahren, wir wollen 
zu ihm gehen. 


Actus tertii ſcena quinta. 


Seditioſus. Hypocrita, Nero. 


Seditioſus. Gott grüß euch, Herr. Wie gehet ihr bie 
jo allein und jeid betrübt? Junge Herrn müfjen nicht jo melan- 
holiich fein; ihr pfleget ja wol Luftiger zu fein. Habt ihr irgends 
ein Anliegen, laſſet euch rathen; vielleicht ftehet euch zu helfen. 

Nero. Es möchte der Teufel fo wol melancholiſch werden. 

Hypocrita. Wie fo, Herr, was iſt euch dann widerfahren ? 

Nero, Was jol mir widerfahren fein! Geißet die Zähne zu 
ſammen.) 

Seditioſus. Mögen wirs wiſſen, ſo offenbaret es uns, 
Herr. Vielleicht könten wir euch hierinnen beiräthig ſein. Wir 
ſeind ja je und alle Wege bei euch in gutem Vertrauen geſtanden, 
haben auch ſtets einen gnädigen Herrn an euch gehabt. 

Nero. Ich wils euch offenbaren, was mein Anliegen ſei, 
euch auch daneben berichten, was ich dagegen anzufangen gemeint 
ſei; ihr ſollet mir aber erſtlich einen Eid, den ich euch vorſagen 
werde, ſchweren, daß ihrs niemand offenbaret, ſondern bei euch 
behalten, wie ſonſten in dieſer Sachen mit Rath und That be— 
hülflich ſein wollen. Wann ihr das thut, wil ichs euch offen— 
baren. 

Hypocrita. Das wil ich für meine Perſon gerne thun. 

Seditioſus. Ich wil auch für meine Perſon euch in dieſem 
gerne wilfahren. 

Nero. Nun wolan, ſo haltet zwei Finger auf und ſprechet 
mir nad). 


(Sie reden zwei Finger auf, er jpricht ihnen für, und fie jprechen es ihme 
von Worten zu Worten nad :) 


Ich gelobe und ſchwere, daß ich dasjenige, jo mir jet und 
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in Vertrauen wird offenbaret werden, wolle in guter Geheime 
balten und ſolches mich von niemands, er jei auch wes Standes 
er wolle, weder mit Gelve, guten Worten, noch Gemalt: wolle 
abfragen oder zwingen lafjen, und daß ich in diefer Sachen mei- 
nen Rath geben und mit der That wil volnbringen helfen ohne 
einige Ausfluht und Behelf, wie das Namen haben mag, und 
daß ich ſolchs treulich zu halten gemeint ſei, rufe ich zu Zeugen 
Sonne, Mond, Stern, Luft, Himmel und Erden. 

Nero. Weil ihr dann nun mir diejen Eid geſchworen, jo 
mil ich mich verjeben, ihr werdet denjelben wol betrachten und in 
Act nehmen, und wil nun mein Anliegen euch kürzlich offenbaren. 
Es iſt an deme, daß mich mein Vater heint hat vorbeſcheiden, 
und bat mir nit allein ein Haufen unnüger Wort geben, jondern 
bat daneben fürgeben, mein Bruder fol nad feinem Tode ihn 
allein erben!, die Regierung und das ganze Land allein verwalten, 
mic aber wolte man mit Gelde abfäufen und zum Lande hinaus 
weijen, und al3 man mir ein ſolch Unkeuſches? angemutbet, habe 
ich mich, wie nicht unbilli, darüber beweget, dann ich bin jo gut 
als mein Bruder. Nun habe ich verjtanden, man wolle mid gar 
beim Kopfe nehmen und in? Hundeloch? fteden. Derhalben bin 
ich auch hiehero gangen, mich zu verbergen. Nun hätte ic darauf 
gedacht, weil man im Sprichwort jagt: Wer einem andern eine 
Grube gräbt, der fället jelber darein, ich wolte jehen, daß ich mit 
eurer Hülfe jo ſtark und mächtig fünte werden, jo wolte ich ihnen 
zupor fommen, und was fie an mir volnbringen wolten, jolte 
ihnen felber begegnen, und wolte jo wol meinen Vater, als auch 
Bruder, wie auch feine Räthe, die kahlen Schelme, jo es gerathen, 
bei die Köpfe nehmen und mich mit Gewalt ind Regiment jegen; 
doch wil ich euer Bedenken, wie ichs’ auſchlagen möge, hierüber 
hören. 

Seditioſus. Ho ho, umb dieſe Sachen dürft ihr euch ſo 
hart nicht bekümmern, den ſtehet wol vorzukommen; daß ihr 
euch aber ſolt abfinden laſſen, das kan ich nicht rathen; dann 
was iſt euer Bruder beſſer als ihr? Ich kan euch auch nicht ver— 
denken, daß euch ſolchs verdreußt; es ſolt mich ſelber verdrießen, 
wann michs angienge. Daß ihr aber auch vermeldet, man wolle 
euch beſtricken““ das kömt mir fremd für, und denket ihr billich auf 


1 erben, ftatt: beerben; „un Friſch s.v.— 2 unkeuſch, unrein, unan- 
Rändg, ehrenrügri Sir —— Gefängniß, provinziell in 
raunſchweig und — — F— beſtricken, wie verfiriden. verhaften, ge= 
fangen nehmen. 
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Gegenmittel, Euer Vorſchlag wäre wol nicht bös, ich fürchte aber, 
wir jeind zu ſchwach, und ob wird jhon ins Werk richten, möchten 
feine Unverthanen uns zu ftarf werden und fie nicht allein aus 
der Gefängnis erledigen, jondern uns allen aud die Hälſe ent: 
zwei jchlagen. 

Hypocrita. Das ijt bei Gott wahr. Wann aber mein Rath 
gelten jolte, jo wolte ich rathen, man müjte jehen, wie man den 
Alten und fein Gemahel, die doch ohne allen Zweifel Vormünder 
jein und ein ſtatlich Leibgeding baben wird, über die Halbel räu: 
mete, und wann das gejcheben, jo müſte dann der Bruder, jein 
Meib und fein Sohn auch herhalten, und das müjte fein unver: 
merft zugehen. So fämet ihr alsdann, al3 der rechter Herr und 
Erbe, zum Regiment. 

Seditiofus. Das iſt bei Gött ein guter Weg, der gefällt 
mir gar wol; var habe ich bei Gott nicht in der Erjte? auf gedacht. 

Nero. Es ift wol wahr, es gienge wol an; wie fan ich aber 
füglid) darzu fommen? Ich bin in großen Ungnaven und darf 
mich nicht fehen lafjen. 

Hpypocrita. Den Rath wil ich euch bald geben. Laſſet 
euren Vater bejchiden, ihr wollet ihne gerne anreven; und wann 
ihr zu ihme fommet, jtellet euch gegen ihne wie au euren Bru: 
dern, auch die Näthe gar vemüthig, freundlich und gnädig, weinet, 
thut einen Fußfall und erzeiget euch, als wenns euch leid wäre; 
erbietet euch zur Beflerung und ftellet euh gar kläglich. Wenn 
das gejchicht, jo werdet ihr ihnen allen das Herze jteblen, und 
wann ihr das volnbracht, könnet ihr gute Gelegenheit, bei fie zu 
fommen, haben und dann alle nah Munich verrichten. Thut 
diefes nur aufs aller erjte. Inmittelſt wil ih mit meinem Ge: 
jellen darauf denken, wie ihr& dann ferner anfchlagen möget. 

Seditiojud. Das ift gar ein guter Vorſchlag, bejjer könts 
nicht angefangen werden, dann e3 wird dann fein, al3 wie ver 
verlorne Sohn wieder zu Haufe fam. Wann ihr das zu Werte 
gerichtet, wollen wir euch dann wol weiter rathen, wie das Uebrige 
möge füglich zu Werfe gerichtet werden, und wann ihr und wieder 
wollet anfprechen, jo wollen wir hier an dieſem Drt allezeit euer 
warten. 

Nero. Nun habt großen Dank vor dieſen Rath; ich wils 
wider in Gnaden erfennen. Ich wil nun hingehen und jeben, ob 








1 Halbe, Seite, niederf. — 2 in der Erſte, niederſ. in der öst, in der 
erſten Zeit, anfang®. 
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ih einen befommen könne, der mich bei meinem Herm Vater 
wolle anzeigen. 

Seditioju3. Wann aber jo weit fommen, daß alle Sachen 
richtig fein, jo müflen wird gleihmwol nicht umbſonſt gethan 
haben. 

Hpypocrita. Die Häufer und Vorwerke, welche die Frau 
Mutter zum Leibgeding hat, thun es wol; dann vor was ge: 
böret was. 

Nero. Seid zufrieden. Wanns fo weit fomt, jo wollen wir 
bieüber uns mol vertragen. (Die beiden gehen abe. Nero gehet aus 
dem Holze und fomt wieder auf Die Brüden.') | 

Nero. Ih muß fehen, ob ich füglich fünte an Garrulum 
fommen, daß er mich möge anzeigen; der Poſſe fol rechtſchaffen 
angehen. Harre, haben fie mich premjen? wollen, ich wil fie wider 
premjen. Der Teufel jol jie über einen Haufen? holen! Aber fihe, 
dort jehe ich Fivdelem gehen; ih muß zu ihme gehen und ihne 
anſprechen. 


Actus tertii ſcena jerte. 


Nero. Fidelis. 

Nero. Höre, Fidelis, es iſt an deme, daß ich dieſem Handel 
hab nachgedacht, und befinde nun ſo viel, daß ich zu viel und 
unrecht gethan, daß ich meinen Herrn Vater zu Zorn beweget. 
Ich bin trunken geweſen und habs ſo nicht bedacht; es iſt mir von 
Herzen leid, was ich gethan habe, und wil mich gerne beſſern, 
wolte auch gerne meinem Vater und Bruder ein Abbitt thun und 
umb Verzeihung bitten. Ich bitte, du wolleſt es mit dem Beſten 
meinem Herrn Vater berichten; wofern du aber vermerkeſt, daß 
es Gefahr hat, und mein Herr Vater mich nicht hören wolte, muſtu 
mirs berichten, damit ich ihme bei Zeiten aus dem Wege gehe. 

Fidelis. Die Rede gefällt mir nun beſſer, als ſie vor 
dieſem gelautet hat. Ich bin für meine Perſon höchlich erfreuet, 
daß ihr euch bedacht; ich wils auch meinem Herrn berichten und 
zweifel nicht, es wird ihme ein herzliche Freude ſein. Gehet nur 
dieweil in euer Loſament, ich wil euch bald Beſcheid bringen; ihr 


I Brüden, der mittlere, für die Haupthandlung beſtimmte Theil der 
Bühne. — 2 premien, bremien, mit Gewalt zwingen, bändigen. — 
3über einen Haufen, wie oben: zu Haufe, fie alle zufammen. 
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dürft euch nicht® befahren!, ih mil euch vor allem Schaden qui 


jein. (Geben beide abe.) 
Mufica, 


Actus quarti jcena prime. 
Sewerus. Probus. Fidelis. Juſtus. Conſtans. Verax. 


Severus. Ja, lieben Räthe, ich werde wider meinen Willen 
den Weg, davon geredet worden, mit meinem Sohn müſſen vor 
die Hand nehmen, dann ich nicht ſpüren kan, daß es ihme leid 
ſei, daß er ſich derogeſtalt gegen mir bezeiget, oder daß er ſich zu 
demüthigen willens ſei. Ich bin auch nun willens, es jetzo zu 
befehlen, daß ſie ihnen bei der Fauſt nehmen und in ein Ge— 
mach verſtricken ſollen. 

(Inmittelſt fomt Fidelis.) 


Severus. Was wiltu? 

Fidelis. Gnädiger Herr, ich habe E. G. etwas zu ver— 
melden, daran hoch gelegen, und zweifel auch nicht, es werden ſo— 
wol E. G. als die andern, ſo hie bei E. G. ſein, ein ſonderlich 
Gefallen und Frohlocken darob haben. 

Severus. Was iſts dann? 

Fidelis. Gnädiger Herr, es iſt jetzunder E. G. Sohn Nero 
bei mir geweſen und mit weinenden Augen, Seufzen und Be— 
klagen mir vermeldet, daß es ihme von Herzen leid ſei, daß er 
ſich derogeſtalt gegen E. G. bezeigt, und wolte nun gerne der— 
ſelben ſolchs abbitten, hat mich auch gebeten, ich möchte es E. G. 
vermelden und anzeigen. 

Severus. Iſt das gewiſſe? 

Fidelis. Es iſt fürwahr nicht anders, und es ſolte mir 
leid fein, daß ich8 jagen jolte, wenns nicht fo wäre. 

Juſtus. Nun, Gott ſei Lob und Dank, daß es dahin kom— 
men! Ei, nun müſſen auch E. ©. ihren Zorn fallen lafjen; dann 
eö heißet: Nimmermehr thun ijt die bejte Buße. 

Severud. Wann nur Ernjt wäre! 

Berar. Ei, das ſtehet zu hoffen. €. ©. höre ihnen, was 
er vorbringen wirvet; fo bedarf? er fich hernach nicht beklagen, daß 
man ihne nicht hören wollen. 

Conſtans. Ich achte ed au dafür, es ſei billih, daß ibn 


1 jih nichts befahren, keine Gefahr beiorgen. — 2 bedürfen, wie: 
dürfen: jo Hat er fein Recht, "ie zu beflagen. 
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€. ©. hören; dann es ift zu befürchten, wann er nicht folte ge: 
böret werden, weil er auf einen guten Weg fommen, e3 möchte 
ihn vor den Kopf ſtoßen und zu mehrem Trog und anderer Un: 
gelegenheit verurjachen !. 

Probus. Ei ja, Herr Bater, E. ©. die hören ihn. Es ijt 
gleichwol E. ©. Fleiſch und Blut. Ich wil aud für meine Perjon 
berzlich gerne mit ihme ausgeſöhnet jein. 

Severud. Nun molan, fo fol ver Mangel di mal an mir 
auch nicht jein. Gehe hin und laß ihn zu mir fommen; aber 
Gott gebe, daß es von Herzen gehe! 


(Fidelis gebet abe. Severus und die andern jchweigen ftille und ftellen fich 
an, als wenn fie in tiefen Gedanken wären.) 


Actus quarti ſcena ſecunda. 


Fidelis. Nero. (Severus und die Räthe.) 


Fidelis Elopfet an Neronis Loſament und fpricht): Kommet, Herr, 
es iſt nun Zeit; die Sachen wollen gut werden. Euer Herr Vater 
und euer Bruder und die Räthe ſein ſchon bei einander und 
warten auf euch. 

Nero. Iſts auch guter Glaube? Hab ich mich etwas Widrigs 
zu befahrn? 

Fidelis. Nein fürwahr, too ferne ihr euch nun recht halten 
werdet, dürft ihr nicht befürchten ; ich wil euch für allem Schaden 
gut fein; fommet nur flug fort; jehet, var ift euer Herr Vater, 
ih mwil nun hingehen, ich habe fonjten was anderſt noch zu be: 
itellen. 

Nero ftellet fidy, als wann er weinet, fället auf die Erden und küſſet fie, 

räufet die Har, reißet das Wambs auf und fagt): Ach, ich bitte um Gnade! 
Ich habe zu viel gethan; der Trunf hat mich verführet, es iſt 
mir alles leiv aus Grund meines Herzens, was ich gethan habe; 

es fol nun und nimmermehr gefchehen. «Fätet dem Vater für die Fühe 
und füfet ihn.) Ach, lieber Bater, vergebet e3 mir einmal?, ich wils 
alle mein Lebtag nicht mehr thun! (Fänet ihm darnad) um den Hals und 
ivriht): Ach, lieber Vater, joll es dann vergeben jein? Ich wil mic 
gerne nach euer Lehr und Vermahnung jhiden, und wie ihrs ver: 


1verurfadhen, veranlaffen. — 2 einmal, die eine Mal. 
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ordnet, durchaus wol zufrieden fein. Ach, ich bitte, vergebet es 
mir das ein Mal, ich mil mich verogejtalt gegen eu nunmehr 
bezeigen, und wo ichs mehr thue, jollet ihr mit mir anfangen, 
was ihr nur felbjt wollen. Bergebet e3 mir nur das ein Mal, 
es fol nun und nimmermehr geicheben, der Trunf hat mich diß— 
mal verführet. 

Severus. Du weit dich zu berichten!, Nero, wie trotzig 
und muthwillig du dich gegen mir jederzeit erzeiget haſt, 

(Weil er aljo redet mit ihme, muß ber immer ftehen und die Hände 

winden, die Haar raufen und günjeln?.) 
und ob ich wol dich zum öftern vermahnen lafjen und jelber ver: 
mahnet, von ſolchem Trog abzuſtehen, hat es doch bei dir feine 
‚Stat finden mögen. Wie ein rauchlojes Leben du ein Zeitlang 
mit Freffen, Saufen und Huren geführet haft, ift dir wol be: 
wuſt; es hat fein Strafen und Vermahnen bei dir helfen wollen, 
und zu allem Meberfluß, als ih dich in meinem hoben Alter 
vorbejbeiden und zu aller Gottesfurcht, Gehorjam gegen deine 
Aeltern und zu brüderlicer Einigkeit vermahnen wollen, bajtu 
jolh8 alles verquer ins Maul genommen, mir trogliche, fpigige 
und höhniſche Wort gegeben und mid aljo in meinem hoben 
Alter betrübet und zum Zorn beweget. Wie wol dir nun joldhes 
angejtanvden, und wie dir ſolches gebühret, das Fanjtu bei vir 
felber, jo ferne du anderjt ein ebrliche Ader im Leibe haſt, ab: 
nehmen, und du wirſt es ſehen, daß Gott dich ftrafen wird bie 
zeitlich und dort ewiglib; denn Gott wil die Aeltern von ven 
Kindern geebret haben, und wer das nicht thut, dem fand nimmer 
wol gehen. Und ob ich wol große Urfah, auch gute Fug und 
Macht’, veshalben einen gebührlihen Ernit gegen dir fürzunebmen, 
wie ih dann jchon die Verordnung darauf gethban und folde 
Mittel für die Hand nehmen wollen, dadurch ich dich zur Demuth 
bewegen fönte, jo mil ich doch deſſen ungeachtet, weil du dich 
jelber demüthigeſt und läjt dirs leid jein und auch umb Ber: 
zeihung bittejt, meinen gefaßten Zorn falten laſſen und herwieder 
dich zu Gnaden auf und annehmen. Gedenke aber und laß dirs 
ein Warnung fein, und bejjere dich, wie du auch ſolches zuge: 
ſagt baft. 
(Nero gibt ihnen die Hand und fället feinem Vater umb den Hals.) 


Nero. Ach, lieber Vater, dab ich euch zu Zorn bewogen, 


1 fih beridten, fih zu erinnern willen. — 2 günfeln, winfeln. — 
Macht, au ergänzen: habe. : 
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das weiß ich gar wol; es iſt mir aber nun von Herzen leid, und 
wil mich verogeftalt befjern, daß ihr ein ſonderlich Wolgefallen 
darob haben jollet, und thu mich ganz dienftlich bevanten, daß 
ihr mich wieder zu Gnaden aufgenommen. Ich wils aud bin: 
wider föhnlich zu verdienen wijien, auch mit Willen nimmermehr. 
zu Zorn bewegen. (Wenvdet ſich darnach zu jeinem Bruder, häffet denfelben 
auch und feriht): Lieber Bruder, habe ih dir etwas zuwider gethan, 
fo verzeihe mir! und ſchreibs meiner Jugend zu. Ich mil mich 
befjern und mit dem, was mir mein Herr Vater geordnet bat, 
gerne zufrieden jein und wil nicht allein dein Bruder, jondern 
dein Diener fein und mich freundlich gegen dir bezeigen. 

Probus. Lieber Bruder, ich habe niemals gegen dir einigen 
Groll over Widerwillen gefaßt gehabt; daß du es aber biß da- 
bero jo wild angefchlagen, ift mir von Herzen leid geweſen. Ich 
bin für meine Perſon mit dir wol zufrieden, wil dir auch gerne 
allen brüderlihen Willen erzeigen und beweifen. 
(Geben einander die Hände und darnach den Räthen ſämtlich, und ſpricht:) 

Nero. Zhr ehrlichen Leute, hab ich jemand3 etwas zu nahe 
getban, jo verzeihet mird; e3 iſt aus Jugend und Unverſtand 
geſchehen, e3 fol nicht mehr geſchehen. Große Gnade fan ich euch 
nieht beweijen, fo dürft ihr euch auch feines Schaden? von mir . 
befahren. | | 

Severud. Nun ijt es hoch auf den Tag, ih mil nun nad 
Haus zum Efjen gehen; fomt mit mir, 

(Geben alle abe.) 


Actus guarti fcena tertia. 


Seditiofus. Hopocrita. 


Hypocrita. Mich fol gelüjten, ob unjer Vorſchlag gelingen 
wolle. Ich babe wol fo viel verjtanden, daß ver alte Herr mit 
ven Räthen wieder im Nath geweſen ift, ob aber der junge Herr 
auch da gewejen, fan ich nicht wiſſen. 

Seditioſus. O ja, er wird ohne allen Zweifel auch da 
aewejen fein; wir müfjen aber nun darauf gedenken, was wir 
ihme ferner vor Rath geben wollen, wie wir ihme dann zus 
gejagt. 

Hypocrita. Ich hätte fo gedacht, man müfje auf die Wege 
gedenken, daß-erjtlich der alte Herr müſſe in? Gras beißen, denn 
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wann der Alte todt wäre, fönte man den Sachen hernacher deſto 
bejier ratben. 

Seditioſus. Der Meinung bin ih aud. Aber jein Weib 
müfte auch daran, dann die möchte uns jonjtet allen Handel ver: 
verben, Die Landſchaft ift ihr wol gewogen und möchte fich zu 
ihr ſchlagen; jo fünten wir doch nichts Fruchtbarlichs ausrichten. 

Hypocrita. Das muß freilich jein. So fönten wir ung 
auch deſto befjer begrajen und unfern Weizen jchneiden; dann 
die Häufer und Vorwerke, jo fie dann einbehielte, fommen uns 
eben recht zu Bafle. 

Seditioju3. Wann aber die beiden hin wären, wie müjte 
mans dann weiter anjchlagen? So wäre noch gleichwol diejes 
Herrn Bruder, der hat ein jung Gemahel, aud einen jungen 
Erben, und fönte vielleicht noch mehr junge Erben erziehen, wie 
ih dann verjtanden, daß fie jeßunder ſchweres Fußes gehen jol. 
Wie wolten wird dann damit anſchlagen? 

Hypocrita. Ich dächte, warn die beiden Alten hinweg 
wären, jo müjte der junge Erbe au daran, und wenn das voln= 
bracht, müjte man die Mutter auch hinweg nehmen und dann 
aufs legte den Bruder; und alfo, lafje ich mich bevünfen, fan 
dieſer Herr füglih zum Regiment fommen; dann es wäre ja 
jonjtet fein rechter und näher Erbe dazu als eben er. 

Seditiofus. Das iſt wahr, aber wie ſolche Dinge alle un- 
verdedt können zugehen, das fan ich bei mir noch nicht befinden. 

Hypocrita Wann man es volnbringen wil, müjte e8 jo 
angejtellet werden, damit e3 heimlich und ohne alle Verdacht! zus 
gehe; dann fonjten wolte e3 verratben Werk fein, und würde als— 
dann aufs legte ärger werben, als es vorhin nie gewejen. 

Seditiofus. Wir wollen warten, biß daß er wieder zu uns 
fommet, daß wir erjt vernehmen, wie der erjte Anſchlag abge: 
laufen jei, und wollen feine Anſchläge auch hierüber hören und 
uns alddann einer Meinung mit ihme vergleichen. 

Hppocrita. Das bin ich zufrieden. Aber mich däucht, To 
ich recht febe, jo fomt er dort ſchon ber. 

Seditiofus. Bei Gott, er iſt es. 

Hppocrita. Wir wollen bie jo lange warten, biß daß mir 
jehen, wo er hinaus mil; aber mich döucht, er wolle gerade auf 
uns gehen. 


1 Berdadt, fem., wie: Andacht. 
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Actus quarti jcena quarta. 


Nero (jauchzet). Seditioſus. Hypoerita. 


Nero. Wuich, wuich, das iſt vor erſt ins Werk gerichtet! 
Ich wil nun hingehen und wil ſehen, ob ich könne bei meine Ge— 
ſellſchaft wieder kommen, und ihnen vermelden, was ich ausge— 
richtet habe, und mich! mit ihnen einer Meinung, wie ichs ferner 
angreifen möge, vergleichen. Aber ich gläube, daß ſie dar ſchon 
vorhanden ſein. Sie ſeind es fürwahr. Ich wil zu ihnen gehen; 
dann ich muß die Zeit nicht verſäumen, dann man ſaget, weil 
das Eiſen warm ſei, ſo müſte mans ſchmieden. Seid ihr hie? 
Das iſt recht, daß ihr habt Abſcheid gehalten; die Sachen ſein 
alle richtig; das habe ich nach allem Wunſch ins Werk geſtellet. 
Ich habe nun wieder einen gnädigen Herrn Vater und getreuen 
Bruder, und iſt alles groß Ding?. Ich machte es wol ſo kläglich, 
daß es einem Steine hätte erbarmen mögen; ih bin nun gar 
wieder der verzogene Sohn; ich hab müfjen mit meinem Herrn 
Vater Mahlzeit halten. Aber wie ſchlagens wird nun weiter an? 

Hypocrita. Ei, das höre ich gerne, daß der Pofje ange: 
gangen iſt; wie mans aber weiter anjchlagen möge, davon haben 
meine Gejellen und ich jegund gerebt; wir wollen aber gerne 
euer Bedenken auch hören. 

Nero. Was iſts dann? Sagt her. 

Seditioſus. Kürzlih davon zu reden, ijt dag nur der 
nächſte Weg: dab erjtlih euer Vater und Mutter und darnach 
euerd Bruderd Sohn, aldvdann fein Weib und dann leplich euer 
Bruder über die Halbe geräumet werde. Aber wir wiſſen nod 
nicht, wie man füglib, damit es nicht gemerfet werde, darzu 
fommen fönne; verohalben wollen wir euer Bedenken aud 
gerne hören. 

Nero. Ich dachte jo: mein Vater pflegt gemeinlich in den 
Garten zu gehen und darinnen zu jchlafen und nimt niemands 
mit ſich als meines Bruders Sohn, und fo wolte ich darauf 
lauren; wann er dann darinnen fo alleine wäre, wolte ich mei: 
nen Vater mit einem Beil ein par Streich hinter die Ohren 
geben und ihme einen Pirim in den Kopf ſchlagen und wieder 
beraus ziehen, aljo, daß man an ihme nicht3 fehen jolte, damit 





1 mich, im Tert al3 .Drudfehler „noch“. — 2 und ift alles groß 
an wird viel Wefen darım gemaht, es wird als ein großes Ereignik 
angefehen. : 
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wann die Leute hernacher ihne jeben, anderjt nicht meinen, er jei 
ſonſten gähling am Schlage geitorben. Wann aber ver Hleine 
Junge, meines Brudern Sohn, bei ihme ijt, den wil ich flugs mit 
einem Stride würgen und auch liegen lajjen und wil ihme von 
Seifen ein wenig Schaum in dem Mund machen, damit man 
meinen fol, er fei an der fchweren Krankheit gejtorben. Und 
wann ich dieſes alſo verrichtet, wil ih ein Gejchrei machen, und 
jo weiß ih wol, dab niemands mehr in den Garten fommen 
wird, auch fommen darf, als meine Mutter; dann ich weiß mei- 
nes Vaters Brauch wol. Ich wil ihr auch zum Ueberfluß meines 
Batern Stimme infimuliren. Wann fie dann fomt, wird fie die 
Todten liegen jehen und darob ohne allen Zweifel ſich entjegen; 
jo wil ih dann nicht weit von ihr jein, und ihr mit ihrem eignen 
Mefjer die Gurgel abjchneiden, und dann davon gehen. Wann fie 
dann alfo gefunden werden, wird jederman meinen, fie habe fich 
über dieje beide Topfälle alfo entjegt und aus Zmeifelmuth! das 
Leben genommen. Ich mil mich alddann erzeigen, als wüſte ich 
nicht3 darumb, und wil mich gar reulih und Fläglich anjtellen; 
joviel aber meined Brudern Weib und ihne jelber anlanget, wil 
ih auch noch wol jehen, wie ichs made. ch wil aber gleichwol 
bievon hernächſt euch auch mein Gemüth offenbaren. Jh muß 
nicht zu viel auf ein mal auf mich nehmen; mit diefen dreien wil 
ichs fürs erſte verrichten. 

Hypocrita. Pop Velten willen, das wil angeben! Bei er 
bätte es nicht fünnen erdacht werden. 

Seditiojus. Der Anſchlag ift gut; fehet aber nur zu, daß 
ihrs heimlich machet, und ſchmeißet? wol zu auf den Alten, dann 
die Alten haben harte Köpfe; und wartet nur nicht lange, dann 
je ebe ihr varzu thut, je befjer es ift. Wir wöllen nun wieder hin- 
gehen, und wann ihrs verrichtet, jo fomt bier wieder ber, fo 
wollen wir ferner davon reden, wie man euern Bruder und fein - 
Meib auch über die Halbe helfe. 

Nero. Wann ich nur nicht zu verzagt wäre, ſolch Werk zu 
verrichten! Dann ich habe noch mein Lebtage Fein lebendig Thier 
umbs Leben gebradt. 

Seditiofu3. Gi was verzagt! Ihr müfjet ein Herze faſſen, 
und thut nur alle Streiche und alle Stiche ins Teufels Namen: 
jo werdet ihr wol ein Herz befommen. 


1 Bweifelmuth, Verzweiflung. — 2 ſchmeißen, jhlagen, 
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Hpypocrita. Wann ihr fünten Menjchenblut oder ein Herz 
von einem Kinde befommen und bratet das auf Kohlen und eſſet 
dafjelbe ein, jo jollet ihr wol beberzet werden; dann ich habe wol 
gehöret, daß ehemals Mörder ſolches auch gethan, aud jo blut: 
gierig darnad worden jein, daß, wo ihnen ein Menſch begegnet, 
wanns aud ihr eigen Bater und Mutter wäre geweſen, hätten fie 
ihne erwürgen müfjen. 

Nero. Der Anjhlag it auch gut; dar wil ich doch wol Rath 
zu finden. ch habe doch dar einen Schelm, ein Hurkind, daran 
ich doch zweifel, dab ich Vater dazu jei, dem mil ich das Herze 
aus dem Leibe lebendig ſchneiden und jein Blut auffangen und 
zu Haufe ertrinfen! und im Wein durch einander vermifchen, daß 
ichs deſto baß hinein kriegen kann. Gebet ihr nur eure Wege; 
ih wil meine auch gehen und es mit allem Fleiß verrichten. 

(Nero gebet abe.) 

Nero. Ich wil nun hingehen und meinen Hurenfohn holen, 
und wil ihn hin in das Holz führen und thun, wie ich gejagt 
babe. Ich muß aud in einem Potte? nun Kohlen, darauf ih das 
Herz braten fan, und ein Flafche mit Wein, varein ih das Blut 
vermijchen, und ein Gläfichen, daraus ich trinken fünne, mitnehmen. 


(Nero gehet ind Lofament und wil den Jungen holen.) 


Actus quarti fcena quinta. 


Hypoerita. Seditioſus. 


Hypocrita. Ich gedenke daran, was wir jetzunder berath— 
ſchlaget haben; wann das ausbrechen? ſolte, würden wir alle auf 
den Teufel kommen. 

Seditioſus. Was ſolte auskommen? Man muß ein raum? 
Gemwiffen haben, wann man jolbe Saden verrichten wil. Wer 
bat uns gejehen, oder wer weiß von uns zu jagen? Was hajtu 
davon zu jagen? Kom mit mir, wir wollen zufammen ein 
Kännchen Wein zu und nehmen und das Herzleid vertrinfen. 


(Gehen abe.) 


1 ertrinten, austrinfen. —2 Bott, niederf., Topf. — 3 ausbrechen, 
— — entdeckt werden. =4 raum, adj. wie mbd. rüm, geräumig 
wir 
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Actus quarti fcena jerta. 


Nero und fein uneheliher Sohn Infans. 
(Der Knabe trägt die Flache am Halfe und den Rott mit Kohlen in der 
Hand und gehet in das Holz.) 

Infans. Water, wo wollet ihr hingehen? 

Nero. Wir wollen mit einander in Holz jpazieren gehen. 
Es ijt heute ſchön Wetter; da wollen.wir einen Maitag halten. 

Infans. Was wollet ihr dann mit diefen Kohlen machen? 

Nero. Da mil ih Feuer von mahen und ein Efjen dabei 
fochen. 

E Infans Habt ihr doch fein Fleiſch oder jonjtet etwas zu 
fochen bei euch. 

Nero. Sei zufrieden, ih wil wol etwas finden. 

Infand. Haben wir dann noch weit nad dem Drt, da ihr 
hin wollen? 

Nero. Nein, wir haben nicht weit; wir mollen bald dahin 
fommen. 

Infans. Wie weit wollen wir dann ins Holz hinein geben, 
ehe wir efjen? 

Nero. Lab dich nicht verlangen, wir werben bald zur Stätt 
fommen. (Gebet affenhand' fort; darnach ſpricht er): Setze die Flache 
mit dem Wein und den Topf mit den Kohlen dahin und fomme 
dann biebero zu mir. 

(Der Junge fest e8 nieder, gehet darnach hin zu jeinem Vater.) 

Infans Was jol ic nun mehr thun, lieber Vater? 

Nero. Nim das Holz und blaje die Kohlen auf und made 


Feuer. (Das Jünglein gehet bin und thuts.) 
(Inmittelft gehet er auf und nieder und fihet gar blutgierig aus.) 


Infans. Was mwollet ihr dann nun mit dem Feuer machen? 

Nero. ch wil etwas dabei braten. 

Infans. Ahr habt ja nichts bei euh, das ihr braten 
fönnet. | 

Nero. Lak dich nicht verlangen, ich wil bald was befommen. 

(Schweiget ein wenig ftille und bebenfet fi, was er thun mil.) 

Infans. Ah Vater, ih kann hie nicht länger bleiben und 
weiß nicht, wie mir jo angjt und bang, daß ichs nicht jagen fan, 
D, bebüte Gott, wie grauet mich fo jehr! 

(Thut als wolte er weg laufen.) 


ı allenhand, niederf., wie: allemweile, 
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Nero. Hörſtu nicht? Komme zu mir; das Grauen fol dir 
bald vergehen. 

Infans. Ah Vater, ich kan bier nicht bleiben, mir ift gar 
zu angft. (und lauft immer fort.) 


(Nero Tauft ihme nad) und ergreift ihn bei dem Arme uud führet ihn 
wieder zurüd und jagt:) 


Nero. Du muſt mit mir geben. 
Infans. Ad, ab, ad, wie ift mir jo angjt und wehe! 
Mir wird gewiſſe ein Unglück widerfahren. 


(Als der Junge dieſe Wort redet, lauft Nero * ihme weg und gehet auf 
und nieder in Gedanken. 


Infans. Ach Vater, laſſet mich * zu Hauſe gehen! 
Nero. Kom her. 


& (Nero reißet ihme das Wambs auf und wirft ihn auf die Erde, der Junge 
ruft und fpridt:) 


Infand Ab Bater, was mwolt ihr mahen? Ich hoffe ja 
nicht, daß ihr mich ſchlachten und braten mwollet. 

Nero. Schmweig ftille und halt das Maul! 

Anfand. Ab Vater, ah Vater, ih bin ja euer Fleisch 
und Blut! 

Nero. Schmeig! 


Und jeget ihme das Knie auf den Hals, daß er Bee mehr rufen kann; 
ber Knab aber grunfelt ! gleihwol.) 


Warte, ih mil dir das Grunjeln bald re 


Grass bie Ermeln auf, nimt ein Mefjer und jehneidet jeinen Leib auf, 

d ſchepfet mit einem Schälihen ihme das Blut aus feinem Leibe und jegt 

e3 bei ſich. Darnach nimt er das Herze ihme aus dem Leibe und wirft den 

Körper in ein Loch; nimt darnach das Gläfihen und vermiſchet das Blut mit 

Wein und trintt3 aus; das sag legt er auf die Kohlen, bratet das und 
frißt3 auf. Wann er das jo alles verrichtet, gehet er abe und ſpricht:) 


Nun däuht mich, ich fei jo fed, wann mich der Teufel begeg— 
nete, ich wolte mih an ihnen machen. Ich mwil nun hingehen 
und vernehmen, ob mein Vater heute wil in den Garten gehen, 
damit ich mich darauf auch könne gefaßt machen. (Gebet abe.) 


Actus quarti jcena ſeptima. 


Severus und Innocens, des Probi ſein Söhnichen. 


Severus. Kom, mein Söhnichen, wir wollen weiter in 
den Garten gehen und wollen uns unter einen Baum legen und 
ein wenig ruhen. 


1 grunjeln, grünſeln, röcheln. 
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Innocens. a, Herr Großvater, was euch gefällt. Aber 
ich weiß nicht, wie mir ijt; mir ift jo bange dafür, daß ich in den 
Garten gehen jol, mir iſt alle mein Lebtag jo jelgam nicht ge: 
wejen. 

Severus. Es hat * Noth; wann du geſchlafen haſt, ſo 
wils wol beſſer werden. 


(Severus ſetzet ſich bei einem Baum und seen bei den andern bei 
ihme nieder und jchlafen.) 


Artus quarti ſcena octava. 


Nero. Fidelis. 


Nero. Ich möchte gerne wiſſen, ob mein Vater in den 
Garten gehen werde oder nicht. Ich wil ſehen, ob ich könte zu 
der Kämmerlinge einen kommen, damit ichs unvermerkt erfahren 
möge. Aber ſihe, dort komt Fidelis ber; zu dem wil ich gehen 
und ihn jo weitläuftig! fragen. — Wie ſtehet es, Fidelis? 

Fidelis. Es muß fich leiden. 

Nero. Es ijt heute ſchön Wetter, und warın ich wüſte, daß 
mein lieber Herr Vater meiner nicht Bedarf hätte, wolte ich ein 
wenig in das Holz hinaus fpazieren gehen. 

Fidelis. Das fünnet ihr wol thun, euer Herr Vater ift 
doch glei in den Garten jegunder gangen mit euers Brudern 
Sohn und hat fich fchlafen gelegt unter einen grünen Baum, 

Nero. Wann er aber aufmaht und nad mir fragen würde, 
muftu mich entſchüldigen. 

Fiveli3. Ich wils gerne thun. 

Nero. Es iſt fürwahr nicht gut, daß mein Herr Vater mit 
dem Kinde fo allein gehet; er ijt nunmehr ein alter Herr, und 
warn ihme jo etwas anfäme in der Hafte?, was wolte ihme das 
Kind helfen? 

Fidelis. Es iſt wahr, ich habe ed E. ©. oft gejagt; aber 
jie wollen niemands bei ſich haben, 

Nero. Ich wil jeht hingehen; denfe aber und entſchüldige 
mich auch. 

Fidelis. In Gottes Namen. 

(Nero gehet abe.) 

Fidelis. Ih mil nun auch hinwandern, weil mein Herr 

haft; dann es hat mich ein guter Freund bitten laſſen, daß ich 


1 weitläufig, mit Umfchweifen. — 2 in der Haſte, plöglicd. 
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möchte zu ihme fommen; zu dem mil ib nun geben und mit 
ihme reden. ch gevenfe, ich wil die Zeit wol rahmen!, warın 
mein Herr wieder wach wird, damit ich alddann aufwarten könne. 
(Gebet abe.) 


Actus quarti fcena nona, 


Nero. Severus. Innocens, Patientia. 


Nero fomt und hat eine Barte in der Hand, gehet in den Garten, ſchleicht 

gar gern jeinem Bater, jest ihme den Bfrim auf den Kopf und ichlägt 

ihn mit der Barten darauf. Wann der Vater den =, fühlet, wiichet? er 
aus dem Schlaf und begreift feinem Sohn das 


Severus:. O mein Sohn, wie kümjtu hierzu? Bedenke 
doch das vierte Gebot und meine treuberzige Vermahnung. 


(Der Sohn jchweiget ftile und reißet mit Gewalt feinem Bater das Beil 
aus der Hand; der Vater ruft weiter :) 


Sohn, ich bitte dich umb Gottes willen, thue gemach und be: 
denfe, wa3 du thuft. 

Nero tihlägt auf ihn zu und jprihe): Du mujt nun halten, das 
beißt: lege mich noch mit Gelde abe? und jage mich zum Lande 
aus und beratbichlage, du wolleſt mich ins Gefängnis jteden! 

Severu3. Ad, mein lieber Sohn, ich bitte dich umb Gottes 
willen, jchone mein, deines alten Vaters, der es jo gut jederzeit 
mit dir gemeinet hat. 

Nero. Das hilft jegunder nicht, du mujt nun daran. (md 
ihlägt immer zu.) 

Severud Nun mwolan, fans dann nicht anders jein, jo 
befehle ich dir, Gott meinem Herrn, meine Seele in deine Hände, 
befehle dir die Rache und bitte, du wolleft diejes mein unjchuldig 
Blut rächen; und eben did, Neronem, mil ich citiren vor das 
geitrenge Gericht Gottes, da joltu Rechenſchaft geben von dieſem 
meinem Blut. 


(Rero ichlägt ihn in den Naden, daß er liegen bleibet, und zeucht ihme den Bfrim 
aus dem Kopf und ftreichet da8 Loch am Kopf mit Erden zu und ſpricht:) 


Nero. Was hat ver alte Schelm ein hart Leben! 


(Darnach gehet er zum jungen Herrn, thut ihme ein Strid umb den Hals; 
. der junge Herr wiſchet auf und ſpricht:) ; 


Innocend Ach Vetter, was wolt ihr mir thun? Ich hoffe 
ja nicht, daß ihr mich wolt umbringen. 
(Nero zeucht allenband zu.) 


eil und ſpricht: 


I rahmen, wie im Mhd. wahrnehmen, treffen. — 2 wifchen, zur 
Bezeihnung einer plöglihen und rajhen Bewegung —— auffahren. — 
3 ablegen, abfinden, im Kanzleiſtil, z. B. abgelegte Kinder; veraltet. 
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Ab lieber Vetter, ih bitte umb Gottes willen, laßt mid 
leben, ich wil euch alle meine Doden! geben. Ah, mein lieber 
Vetter, laßt mich leben! 


(Nero würget ihn, thut den Strid wieder weg und machet ihme umb das Maul 
einen weißen Schaum, verbirget fih darnadh im Garten und ruft als- 
dann überlaut:) 


Nero. Batientia, Batientia, fom mir zu Hülfe, fom mir 
zu Hülfe! 


(Alsbald komt die Frau gelaufen; wie jie den Todten fihet, erjchredet fie 
heftig und fället zur Erden.) 


Patientia. Ad, hilf Gott, wie gehet das immer zu? 


(Inmittelft_fpringt er von binden zu, mirfet jie auf den Rüden, zeucht ihr 
das Meſſer von ihrer eigen Scheiden abe; wie fie das fihet, rufet fie:) 


Patientia. Ah, Sohn, wie fomftu zu diejer greulichen 
That? Ach, bevenke doch, daß ich dich unter meinem Herzen ge: 
tragen, mit Schmerzen geboren und mit meinen Brüften gejäuget 
babe! Ach, mein lieber Sohn, ich bitte did, laß mich doch leben! 
Was iſt dir mit meinem Tode geholfen? Ach, lieber Sohn, ge: 
vente doch, wie jaur du mir wörden bijt, ehe dann ich dich zur 
Melt geboren habe! 

Nero. Halt, halt, das hilft hier jegunder nicht zu. 

Patientia. Zeter, Zeter mordio über dih Mörder vor dem 
geitrengen Gerichte Gottes, über dies unfhuldig Blut, jo du 
jegunder vergeußeit ! 

(Nero fticht ibr die Gurgel abe; inmittelft ruft fie): 
Herr Jeſu Chriite, nim meine Seele! 


(Bann er das alles verrichtet, gehet er ftillefchweigens, hinweg und läßt ſich 
nicht merfen.) 


Actus quinti fcenn prima, 


Probus und die andern Räthe, Juſtus, Conftans, Verax. 


Probus. Ei, mir iſt gar übel, das Herz ift mir fo ſchwer, 
daß ich ſchier nicht jagen fan, wie mir ift. 

Juſtus. €. ©. gehen ein wenig in den Garten jpazieren 
und bewegen fich ein wenig, fo wirds vielleicht wol befjer werden. 
Es ijt doc ohnedas fhöne Wetter, fo jein auch E. ©. des Ein- 
figens nicht gewohnet. 


1 Dode, Puppe; die Bere find eine Reminiscenz aus einem nieber- 
ſächſiſchen Kindermärden, das nod im Volk erzählt wird; 
Lieber Räuber, lab mid) leben, 
Will dir meine Bupppe geben, 
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Probus. Ich bin zu Naht dermaßen durch einen jdhred: 
lichen Zraum erjchredet worden, dab ich nicht allein davon. er: 
wacht, jondern auch mir alle Glieder erzittert haben, wie ich dann 
jolh Schreden und Zittern noch fühle, 

Derar Ei, E. ©. müflen ih an Träume fo nicht kehren, 
dann Träume find Träume!, Es wäre auch nicht gut, daß fie alle: 
zeit müjten oder jolten wahr werden, 

Probus. Es ijt wol wahr, aber diejer Traum, den ich ge: 
babt, hat mich gar zu ſehr erjchredt und bewegt und jo traurig 
gemacht, daß ich nicht weiß, wie mir iſt. 

Conſtans. E. G. verzeihe mir, daß ich frage, was hat dero— 
ſelben dann geträumet? 

Probus. Ach was ſolte mir geträumet haben? Es war 
leider nicht viel Guts, Gott behüte nur, daß es nicht wahr werde! 
Ich wils euch aber kürzlich erzählen. Mir träumte, daß mein 
lieber alter Vater wäre in ſeinen Garten ſchlafen gegangen und 
hätte niemands anderſt bei ſich gehabt denn ſeinen Sohn, und 
in ſolchem Schlaf wären ſie beiderſeits ermordet worden. Meine 
Mutter hätte das Geſchrei gehöret, wäre zugelaufen; als ſie nun 
dar kommen, wäre ſie gleicher Geſtalt umbs Leben gebracht. Und 
in ſolchem Schrecken erwachte ich, und däuchte mir, ich ſähe meinen 
lieben Bater und meine liebe Mutter janıt meinem lieben Sohn 
ermordet vor mir liegen, und injonverheit, daß meine Mutter ein 
Mefjer in ver Gurgel hätte, und hierüber hab ich mich jo heftig 
entjegt, daß e3 über alle Maßen iſt, und machet mir das vollends 
Gedanken, daß mein lieber Vater jo allein in ven Garten zu 
geben pfleget. Nun iſt die Welt böje, wer weiß, was Gott ver: 
bänget, was nicht gejbehen Fönte, Aber ver allmächtige Gott 
wende es gnädiglichen abe! 

Juſtus. Behüte Gott, das iſt ja ein jchredlicher Traum ! 
Da behüte ja Gott der Allerhöheſte für! Aber ich habe wol ehe 
gehört, wann einem jo jchredliche Träume vorlommen, jo bedeut 
eö wol zu Beiten etwas Guts. Aber wie dem allen, jo jeinds 
Träume. €, ©. trauen unjerm Herrn Gott und geben jidh zu: 
frieden; es wird alles, ob Gott wil, fein Noth haben, und weil 
es doch ſchön Wetter it, jo gehen E. ©. ein wenig in ven Garten 
ſpazieren. 


1 So ſteht im alten Druck; das Sprichwort heißt bekanntlich: Träume 
ſind Schäume. 
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Probus. Nun jo gehet dieweil in mein Gemad zum Eſſen; 
ich wil inmittelft in den Garten ein wenig fpazieren geben. 
(Die andern geben abe.) 


Actus quinti fcena ſecunda. 


Probus. 


(Probus aber gehet in den Garten; wie er nun hinein komt, gehet er ein 
wenig ſtilleſchweigend auf er A ran 3 Ara erfihet er die Tobten 
und fpridt: p 


Probus. Wer jein dann die, jo da liegen? Mein Herz iſt 
mir jo ſchwer, mir iſt jo angjt, daß ich nicht weiß, wie mir iſt. 
Ich hoffe ja nimmermehr, daß mein Traum wahr worden jei. 
Ich muß binzu gehen und fehen, wer jie jein. Es jein ihrer drei, 
einer iſt eine alte Berjon, einer ein Weibs Perſon, und eines ein 
Kind. D, wie zittert mir mein Herz, wie angjt ift mir! Se näber 
ih fchier hinzu fomme, je weher mir wirt. (Gehet allenhand Hinzu, 
darnach jpriht er:) D hilf Gott, wie gehet das immer zu? Das ijt 
mein lieber alter Vater. (zället ihme um das Leib und küſſet ihn.) O 
du mein lieber Vater, o du mein lieber Severe, biftu nun zu 
deinem großen Unglüd bier in den Garten jchlafen gangen! 
(Küffet und jchüttelt ihn, Tegt ihn dann wieder nieder und ftehet auf.) D, 
behüte Gott, wel ein Unglüd ift vas! Ach, wie gehet doch das 
immer zu? Ach, ich wolte, daß ich nun todt wäre! (Weinet, darnach 
gehet er fürder, fihet feinen Sohn liegen und ſpricht.) Innocens, liegſtu 
aud bier? O, mein lieber Sobn, biftu auch todt? (Nimt ihn auf 
die Arme, jchüttelt ihn, trägt ihn herumb, vermeinet ihn wieber zu ermuntern.) 
D du armes unjhuldiges Kind, wer ijt doch jo fühn gewejen, 
daß er über jein Herz bat bringen fönnen, dir armen unfchuldigen 
Kinde, der du niemand jemals haft Leid getban, jein Leben 
zu nehmen! (sKüfier inne.) D du mein lieber Sohn, ah du armes 
unjchuldiges Kind! ch hätte verhoffet, Freude an dir zu erleben; 
aber nun ijt3 alles umbfonft, dann ich vermeinte, du hättejt mir 
in meinem Alter follen zu Troft und Labjal fommen. Muß ich 
leider, Gott erbarme e3, dich bie in deinem unfchuldigen Blut todt 
finden? O webe mir! Und ob ich wol an dem Betrübnis gnug 
babe, daß ich derogejtalt vih finden muß, jo werden doch über: 
diß meine Schmerzen vermehrt, daß ich nicht wifjen muß, wie du 
umb dein Leben gekommen bijt. (Legt ihn wieder nieder und küſſet 
ihn; darnach gehet er fürder und findet feine Mutter.) O liebe Mutter, 
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lieget ihr auch dar? (üffet sie) Ach, ach, habe ich fo alt, dieſen Tag 
zu erleben, werden müflen? Ad, was fol ih doch nun mahen? 
Wem fol ih meine Noth klagen? Bei wen fol ich Hülf und Rath 
ſuchen? Wem fol ichs zumejjen, der bieje greulihe Mordtbaten 
begangen habe? «Küfet die Mutter) D meine liebe Mutter, wolte 


. Gott, ihr hättet mi zur Welt nicht geboren, damit ih diß Un: 


glüd nicht erleben dürfen! (Schweiget eine Weile ftille und gehet traurig 
auf und nieber, darnach fpridter:) Ach, möchte ich doch nur jo glüd: 
jeliq jein, daß derjelbige, jo diefe Mord hat volnbracht, ein ſolch 
Herz möchte haben und mir jegund begegnen möchte und mir der 
Dual au abhülfe, vamit ichs nicht beſſer haben möchte, ala es 
leider diejen widerfahren ift! O du mein lieber Severe, o du mein 
lieber alter unjchuldiger Bater! (Käfer in.» Haftu biß an iko fo 
ein ftattlich Alter erreihet und in gutem Friede und Ruhe gelebet, 
feine Krankheit und Ungelegenheit dein Lebtag nicht empfunden 
und muſt fo kläglich, erbarmlidy und unvermuthlich umbkommen! 
Ah lieber Vater, ac) lieber Severel (Küſſet itn.) Wa3 mag e3 
doch vor ein unverjhämet Herz und Gemüth gewefen fein, das - 
ſich nicht geſchämet, an ein fol alt grau Haupt feine Hände zu 
legen? Was für ein kühne That hat er doch an einem alten fchla= 
fenden Manne verrichten können, daß er den umb3 Leben gebradht? 
(Stehet auf und gehet zu feinem Sohn, küſſet ihnen und ftehet wieber auf.) 
O du armer Innocens, der du mit Namen und That billih 
Innocens genannt wirft! Dann weme haſtu etwas jemals zuwider 
und zu Leide getban? Wen haftu mit Worten und Geberven er: 
zürnet? Weme haſtu Urſach gegeben, ſich über dich jo zu erzürnen, 
daß er au feinen Zorn nicht hätte anderjt brechen fünnen, ehe 
dann zuvorn er dir dein junges berblühendes Leben nehmen und 
dein armes unſchuldiges Blut vergießen müfjen? D du armer 
Innocens, ach du mein lieber unjhulviger Sohn! (Küffet ihn.) 
Was muß der do ein unbarmherzig Gemüth gehabt haben, ver 
jeine Hand an dich unſchuldiges Kind gelegt hat! Kein Leu, fein 
Hund folt e3 gethan haben; dann die hätten fi viel zu große . 
müthig darzu geachtet, dafjelbe, jo fich nicht wehren Fan, anzu— 

greifen. Ein unvernünftigs Thier, ein Schwein, ein Henne jtreitet 
für feine Jungen und läßt fich ehe jelber umb3 Leben bringen, ehe 
daß e3 zuläßt, daß ihren Jungen etwas widerfahren müſſe. 
Aber ein ſolch Gemüth bat diejer Mörder nicht gehabt. Wolte 
Gott, er hätte an Statt jeines Herzen und Gemüths eines ſolchen 
vernünftigen Thiers Gemüth und Herz, wie ich erzählet habe, ge: 
habt! So würde er jeine Hände an dich, meinen lieben Sohn, 
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nicht gelegt haben. D liebe Mutter, o liebe Mutter, muß ich euch 
bie jo jeben, nicht als einen Menichen, jondern wie ein Schwein 
oder Ochſen (den man auch den Hals pfleget abzujtechen) todt 
liegen jehen? Was ein manhaft Gemüth muß der gehabt haben, 
der feine Kühnheit an euch, als einer Weibäperjon, vie feine 
Gegenwehr thun können, beweijen müfjen! (Stehet wieder auf, gehet 
auf und nieder, ſpricht endlich:) Aber was bilfts, daß ich bier jo gebe 
und mein Herz vollends befümmere, weil ih nicht wijjen fan und 
weiß, wer diefer That ſchuldig iſt? D, wollte Gott, daß ich jo glüd- 
jelig wäre, daß ich mich an ihme rächen fönte! Aber was wäre es 
dann auch mehr, was könte ich ihme thun? Ich könte ihme nicht 
mebr als das Leben nehmen, und würde dadurch gleihwol das 
arme unſchuldige vergofien Blut nicht erretten, noch vefjelben 
wieder theilhaftig werden. (Schweiget eine Weil ftile. Ruft mit lauter 
Stimme) O Gott, weil ih mid dann nicht zu rächen weiß, jo wil 
ich dich, als einen gerechten Gott, der ſolche That zu ftrafen nicht 
unterlajjen wird, zum Hülfen! und Erecutorn diejer That angerufen 
und dich deines gerechten Zorns und Dräuung über ſolche Untbat 
erinnert haben. Du, du, als ein gerechter, du, als ein eiferiger, 
du, alö ein zorniger, du, al3 ein wahrhaftiger ©ott, in des Munde 
fein Lügen ift, du wolleft dieſe That rächen und gebührlich jtrafen ! 
Vindictam tibi trado, quoniam es justus, Domine, et justa 
sunt tua judicia. 


Actus quinti ſcena tertia, 


Inmittelſt daß er ſo ruft, komt Juſtus, Verax, Conſtans gelaufen. 

Juſtus. Was iſt hie zu thun? Behüte Gott, was iſt E. G.? 
Wie ſtellen ſie ſich ſo an? 

Probus. Ach, ihr möget wol fragen! Wem ein ſolch Un— 
glück widerfähret, als mir geſchehen iſt, wie wolte oder könte es 
müglich fein, daß ſich der nicht betrüben ſolte? 

Juſtus. Mas ift dann E. ©. widerfahren? 

Probus. Ab, was jolte mir widerfahren fein? Das Un: 
glüd ift jo groß, daß ichs mit Worten nicht ausſprechen fan. 
Mein Herz ift mir aud) jo beflummen, daß es nicht vermag, jolches 


1 Hülfe, mbd.: heife, Gehülfe, Helfer, Gerichtsvollitreder. 
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auszureden; aber der Augenichein gibt es leider jelber. (Seufet 
und mweinet. 
(Juftus fihet fih umb und fuchet die todten Körper, gehet dabei und fpricht:) 

Juſtus. O behüte Gott, ift das nicht Severus, mein gnä+ 
diger Herr? Hilf Gott, wie gehet diß zu? 

Berar. Sihe, hie liegt Innocens, meined gnädigen Herrn 
Probi Sohn. 

Conſtans. Sibe, bie liegt die Herzogin aud. 

Juſtus. Ich bin hierüber jo bejtürzet, daß ich nicht weiß, 
was ich darzu jagen jol. Hilf Gott, welche fchredliche Fälle 
jein das! 

Conſtans. Der Traum, den unjer gnädiger Herr Probus 
gehabt, hat leider nichts Gut? bedeutet, dann ich befinde, daß es 
nunmebr wahr worden. 

Berar. Ich möchte gleihwol gerne wijjen, was e3 für eine 
Gelegenheit! hierumb haben möge. Mi däucht, daß der alte Herr 
gar braun umb3 Angeficht ift, und fcheinet fchier, ald wann er 
juffociret ? wäre, oder ihne vielleicht der Schlag mag gerühret 
baben. 

Juſtus. Es fönte wol jein, dann es ijt ein alter Herr ge: 
wejen; jo haben aub J. G. oftmals über ven Schwindel geflaget. 
Ich fan au fonften an %. ©. nicht jpüren, nur allein daß fie 
braun jein. 

Conſtans. Sihe, e3 läßt ſich faſt anſehen, als wenn da3 
junge Herrlein die ſchwere Krankheit gehabt; dann er hat ja 
Schaum vor dem Maul und iſt gar braun unter dem Geſichte. 

Juſtus. Es läßt ſich faſt ja ſo anſehen. Aber ſoviel die 
Herzogin anlanget, darein weiß ich mich nicht zu richten; dann es 
läßt ſich ſchier anſehen, als wann ſie ermordet wäre. Es komt 
mir jo fremd für, daß ih mich darin nicht zu ſchicken, weiß. 

Conſtans. Das müjte auch gleihwol ein lofer Schelm ge: 
wejen fein, der fich ein ſolches unterſtehen dürfen. ch halte es 
dafür, daß die Herzogin unvermutblich in den Garten fommen, 
und wie fie die beiden Fälle mit ihrem Herrn und Gnfel gefeben, 
ih aus Zweifelmuth, weil ſie allein geweſen, jelber das Leben 
genommen habe; dann es ijt ja ihr eigen Meſſer. 

Juſtus. Das fönte fürwahr wol geſchehen fein, dann ihr 


1 Gelegenheit, Bewandtniß. — 2 fuffociret, erwürgt. 
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Mefier ift ed, daran ift fein Zweifel; wie eö aber zugangen, das 
weiß Gott am beiten. 

Probus. Der weiß es freilih am beiten; darum babe ich 
ihme aud die Rache befohlen. O Domine, vindictam, vindietam 
tibi trado! 


Actus quinti fcena quarta. 


Inmittelft dab er fo ruft, fomt Nero geichwinde gelaufen und fpricht: 


Nero. Was ift hie zu thun? Was ift hie vor ein Geſchrei? 
D mein lieber Bruder, bijtu bier? Was ijt dir widerfahren, daß 
du fo betrübt bift? Gimt ihn in den Arm.) 

Probus. Ach lieber Bruder, folte ich nicht betrübet fein? 
Das mich betrübet, gehet dich jo wol als mih an, ih fans vor 
Herzleid nicht erzählen, gehe dort hin, dar wirftu es wol felber 
feben, was die Urſache jei meiner Belümmernis. Ich Tan aud 
bier nicht lange bleiben, ih wil wider in mein Loſament geben. 
(Gehet abe.) 

Nero. Was mag dann das fein, davon mein Bruder je: 
under gejagt bat? Ich jehe dort mit ihme egliche ftehen, ih muß 
doc zu ihnen gehen, vernehmen, was dar zu thun jei. (@ehet allen- 
Hand fort, und wie er zu den Räthen komt, fpricht er:) Mas ift bier zu 
thun? Wer fein die, fo da liegen? (Stust ein Weil, darnach fpricht er:) 
D, iſt das mein Vater? (Fället auf ihn und küſſet ihn. Spricht darnach 
weiter:) Wer ift ver Schelm und Böswicht geweien, jo die Hand 
an diejen alten Man gelegt hat? Ich wolte, daß ichs wüſte, wer er 
wäre, ich wolte mich an ihm rächen, und folte ih auch mein Leben 
darob zujegen. (Aüſſet den Vater und ſpricht.) D mein Vater, was ifts 
mir jegunder leid, was ich vor diefem an euch gethan, und daß 
ich euch mit meinem Ungehorſam zum öfternmal jo heftig erzürnet 
babe. Ad, wolte Gott, daß ihr noch leben, oder daß ihr jegunder 
wieder das Leben befommen möchtet, wie demüthig, wie gehorſam— 
li wolte ich mich gegen euch bezeigen! Aber was hilft? Es ift 
nun leider zu jpät, es fan nun nicht wiederbracht werden, was ich 
verfäumet habe. (Gehet darnad ferner zu feiner Mutter und ſpricht:) 
Sit das meine Mutter? D, wie gehet daS immermehr zu? 
Ah, hilf Gott, wie fomme ih doch zu diefem großen Unglüd? 
(Küfset fie.) Ach liebe Mutter, wie übel babe ich bei euerm Leben 
betrachtet, wie aur ich euch worden bin, ehe dann ihr mich zur 
Welt geboren, indem ih euch und euern Herrn, meinen lieben 
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Bater, jo oftmals erzürnet habe! Jetzunder aber, nun ichs beginne 
zu bedenken, ijtö leider zu jpät. O mein liebe Muttet, o mein 
liebe Mutter! (sKüfjet fie und ftellet ſich gar reulich; darnach ftehet er auf, 
gehet fürter und ſpricht.) Sihe doch, iſts an diejen beiden nicht ge- 
nug gewejen? Gr hat das unjchülvige Kind auch mitnehmen 
müffen. Behüte Gott, wel ein greulihe That, wel ein groß 
Unglüd ift das! ESchweiget ein wenig file, darnach ſpricht er zu dem 
Rärben:) Ya, lieber Juſte, es iſt ein erbärmlicher Fall, aber 
bierzu wil nunmehr anders nicht gehören als geijtliche Geduld. 

Yuftus. a, gnädiger Herr, Gott weiß, daß ih und meine 
Gejellen darumb ung jehr entjegt. Gott, dem alle Dinge betant, 
weiß e3 zum beiten, wie e3 zugangen ilt. 

Nero. Gott wirds wol finden zu jeiner Zeit. Aber ich mil 
jegunder zu meinem Bruder gehen und den ein wenig zufrieden 
ipreben; dann Gottes Willen ift nicht au widerjtreben. Traget ihr 
dieweil die Todten binein. | 

(Rero gebet abe. Die Todten werden abgetragen.) 


“ 
Actus quinti ſcena quinta. 


Seditioſus. Hypocrita. 


Hypocrita. Ich vernehme, Seditioſe, daß unſer Vorſchlag 
ins Werk gerichtet ſei. 

Seditioſus. Ich laſſe mirs ſchier auch bedünken, dann ich 
habe gemerket, daß es zu Hofe ganz ſtille iſt, und der eine zu dem 
andern dahin läuft. 

Hypocrita. Wann ich die Wahrheit ſagen ſolt, grauet 
mir ſchier die Haut. 

Seditioſus. Wie ſo? 

Hypocrita. Mir iſt leide, es möchte ausbrechen, daß wir 
darzu mit Rath und That geben. 

Seditioſus. Das hoffe ich nicht. Ich gedenke, er werde 
es wol ſo heimlich gemacht haben, daß es wol unvermerkt hingehen 
wird. Wer weiß auch von uns, daß wirs gerathen haben; das 
wird er ſo nicht von ſich geſagt haben. 

Hypocrita. Es iſt wol wahr; aber zuſehen! iſt das Beſte 


1 zufehen, aufpaſſen. 
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aufm Spiel. Kom, lab uns geben, wir wollen auf ihne warten, 
ob wir könten zu ihme kommen, jo wollen wir bald vernehmen, 
wie die Saden jteben. 

, (Gehen abe.) 


Actus quinti fcena ſexta. 


Nero. Empiricus. 


Nero. Das habe ixh ihnen gleihwol vor dißmal rechtſchaffen 
verfogelt!, daß fie auch nicht wifjen, wie fie daran fein. Ich muß 
nun nicht feiren?, fondern ich wil nun bin und mit dem Medico 
meine Sahen auch richtig machen. Ich babe ihn in das Holz 
beſcheiden; dahin wil ich jegund geben. Ach hoffe, ich wil ihn da 
finden, (Gebet abe.) 

Der Medicus gehet im Holz auf und nieder und fprichtr 


Medicus. Mein Herr Nero bat mich biebero beicheiden, 
mich fol doch gelüften, was er mir wil, Aber dort fömt er ber; 
ih muß zu ihme geben und ſolches von ihme vernehmen. 

Nero. DaF iit recht, daß ihr hie jeid. Kommet, wir wollen 
dort ein wenig hingehen, da wil ich euch etwa& vertrauen. Aber 
ihr follet mir einen Eid jchweren, daß ihrs niemand offenbaren 
wollen und mir auch in diefen Sachen mwollet befürderlich fein. 

Medicus. Wanns Sachen fein, die ich verftebe, und dab 
ih nad meinem Vermögen etwas Gut3 darin thun fan, bin ic 
willich darzu. E3 fol auch, was ſie mir vertrauen werden, wol 
verjhmwiegen bei mir bleiben. 

(Geben ins Holz.) 


Nero. Nun, Herr Doctor, bebet zwei Finger auf und 
ſprecht mir nah: Was mir jegund wird vertrauet werden, wil ic 
nicht allein verihwiegen halten, jondern auch nach meinen Ber: 
jtande und Vermögen verrichten helfen, oder ich fei des Teufels. 


(Der Doctor jpricht ihme den Eid von Worten zu Worten nach und Nero 
jpricht mweiter:) 


Herr Doctor, e3 it an deme, dab zu meines Bruders Meib 
einen Haß babe, dann fie ift mir nicht gut; derowegen wolte 
ih ihr gern ein ſpanniſche Poſſen ſehen lafjen und wolte ihr 
gerne etwas beibringen, dab jo wol fie als die Frucht im 


it verfogeln, von Kogel, gugel, Kappe, verfappen, heimlich ins Wert 
richten. — 2 feiren,. müilig jein. 
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Leibe, fo fie bei jich trägt, umblommen folte; dann jie hat nun: 
mehr über zwei oder drei Tage nicht zu gehen, und ich begebre 
mit Gnaden, ihr wollet mir einen Anjchlag geben, wie joldhes ich 
rüglich aber doch unvermerfet fünne zu Werk richten. Ich mwils 
gegen euch in allen Gnaden erkennen, 

Medicus. Gnädiger Herr, was E. ©. mir jegund ver: 
trauet, habe ich verjtanden, und ftehet der Sachen wol zu rathen, 
und komt mir jegunder auch eben recht, dann ich jtebe auch nicht 
jo recht mit ihr, und fie ift auch nicht ein geringe Urfach meiner 
Ungnaden gewejen. Ich wil E. ©, ein Gift zuftellen, ich habe es 
auch ſchon bei mir, und habs ihr zu Gefallen zimlid lang nad: 
getragen; das hat die Kraft an fih, wann ichs nur an ihre 
Kleider könte bringen, dab fie nur den Geruch davon empfienge, 
jo müjte fie und die Frucht beiderfeit3 umbfommen. Aber damit 
ed deſto ehe und gejchwinder zugehen möge, jo jehen E. ©. zu, 
ob fie nicht könten Gelegenheit haben, mit ihr in den Garten 
fpazieren zu geben, und ich weiß wol, daß fie gern pflegt an 
Äpfel zu rieben und auch zu eſſen; nun feind dieſelben Äpfel 
au reif, und wird ohne allen Zweifgl, weil fie ſchwanger ift, zu 
vdenfelben noch eine größer Begierde tragen als vorhin. So 
fönte dann E. ©. alsbald ihr einen langen und den Hänfchen ! 
vorhin mit dem Gift beftreihen, den Apfel ein mal oder zwei in 
ver Hand herumb wenden ımd ihr alsdann denjelben geben; fo 
wil ich gut dafür fein, riecht fie daran, jo ift fie und die Frucht 
des Tods, und gehet alles unvermerfet zu. (Steflet ihme das Gift zu.) ° 

Nero. Habt großen Danf, und da habt ihr binwider zwar: 
zig Kronen zur Verehrung. Wann ich nun einmal reicher werde, 
wil ich euch mehr geben. Aber höret, jagt mirs, wird mirs auch 
jelber jchaden, wann ich$ jo lange bei mir trage? 

Medicus. Mein, e3 jchadet euch nicht, es ift nur auf ein 
Fraunsperſon zugerichtet. Aber zu mehrer Verliherung nehmet 
dieſen Tiriaf? bei euch. 

Nero. So iſts gut. Ich mil nun hingehen und es ver: 
juchen, ob ichs fünte ind Werk jtellen. 

(Gehen beide abe.) 


ı Hänfche, niederſ. Handihuh. — 2 Tiriak, Theriaf, Gegengift, na= 
mentlich gegen thieriiche Gifte (Urnpıaxav). 
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Actus quinti fcena jeptima, 


‚„ Probus. Nero. 


Probus. Mein Weib it jo melandolifch über dieſe fchred: 
liche Fälle, daß es über alle Maße ijt, wiewol! ich fan fie auch 
nicht vervenfen; mir ijt aber nicht wol dabei, fie hat nur zwei. 
Tage noch zu geben, und befürdte mich, es möchte durch dieje 
Belümmernis der Frucht auch Schaden zugefüget werden. Ich 
jähe gern, daß fie fi ein wenig in die Luft machte, jo? wil fie 
nit. Sch wolte, daß mein Bruder zu mir fäme, der ift wol ein 
Wort bei ihr mächtig?, ob ver fie vielleicht dazu bringen könte. 
(Schweiget ein wenig itte.) Aber woferne ich recht ſehe, däucht mir, 
daß er dort herfomme. Er iſts fürwahr, ich muß zu ihme gehen 
und ihn anfprehen. — Sei gegrüßet, lieber Bruder! 

Nero. Dank habe, berzlieber Bruder. Wie geheſtu jo allein? 

Probus. Ad, ich beflage bei mir, daß meine Gemahlin jo 
melancholiſch ift, und ich ſähe gerne, daß ſie ſich in die Luft doch 
einmal machte, fo wil jie nicht; nun bijtu wol ein Wort bei ihr 
mächtig; lieber, ſprich fie an, ob du vielleicht fie hereden Fönteit. 

Nero. Mor it fie? Das mil ich herzlich gerne thun. 

Probus. Sie ift darin, ich wil fie zu dir herausholen; 
warte nur bie jo lange. (Gebet abe.) 

Nero. Der Poſſe wil angehen; da3 wird gut werden, da 
tomt fie ſchon her zu ihrem großen Unglüd. 


/ 


Actus quinti ſcena octava. 


Probus. Pudica. Nero. 


Nero. Liebe Schweſter, ihr müſſet ſo betrübet nicht ſein. 
Befehlet es unſerm Herr Gott, wie wir auch thun müſſen, und 
befümmert euch nicht zu ſehr, damit ihr euch nicht verſündigen 
möget gegen Gott. Bedenket der Frucht eures Leibed, daß ihr 
daran durch eure Melancholei feine Mörderin werdet; gehet doch 
ein wenig in die Luft. 

Pudica Ab, mas fol ih in der Luft madhen, und w 
folte ih hingehen ? | 


1 wiewol, freilih. — 2 jo, dod. — 3 darf ein Wort zu ihr reden, ein 
Wort von ihm fanıı helfen. 
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Nero. Wir wollen in den Garten geben. 

Pudica. Ah, das werde ich nicht thun können. 

Nero. Wie jo nit? Ei, lieber, fommet mit in den Gar: 
ten, dar ftehen fo jhöne reife Äpfel, wie ihr fie gerne zu eſſen 
vfleget, ei, lieber, fomt mit! Wer weiß, es möchte euch in ein 
paar Tagen verboten werden, in den Garten zu gehen; fo wird 
euch die Zeit lang genug währen, wo ihr dieſe luftige Zeit jollet 
inne liegen, 

Probus. Ci, liebes Weib, gehe doch mit. 

Pudica. Was ih umb der Äpfel willen thue; jonften 
geihähe es wol nidt. 

(Gehen in den Garten und bejeben die Bäume.) 

Pudica. Ei, das iſt ein ſchöner Apfel, der da fitet, den 
möchte ich wol haben. 

Nero. Ich mil ihne euch langen. (Bricht den Apfel abe und 
wenbet ihn in der Hand herumb und gibt denjelben ihr.) 

Pudica. Ei, das it ein hübſcher Apfel! Wüſte ich doch nicht, 
daß ih in Neulichkeit einen folhen ſchönen Apfel geiehen hätte. 
(Und reucht daran, und über ein Weile darnach ftreicht fie über das Angeſicht 
und fagt:) Ich muß mich ein wenig niederjegen. 

- Nero. Die ift es, Schweiter? Das machet, daß ihr fo 
lange in der Luft nicht geweſen. 

Probus. Wie ifts, Herzchen, ift dir nicht wol? 

Pudica. Ad, mir ift jo übel! Mich däucht, ich muß jego 
umbfallen. Ad, wann id nur wieder im Haufe wäre! Ad, ic 
bitte, helfet mibh auf und bringet mich zu Haufe, es wird fonftet 
nicht gut mit mir werden. 

(Führer jie abe, und Probus ſpricht:) 

Probus. Behüte Gott, wie gehet diß zu? 

Nero. Ci, ich hoffe, es werde fein Notb haben; fonjten 
wären wir übel im Garten geweſen. 

Mufica. 


Actus ferti ſcena prima. 


Nero. Hypocrita. Sebitiofus. 


Nero. Die bat ihren Beſcheid! auch befommen, ih habs 
nun gottlob auf zwei Augen gebracht. Ich muß jeher, wie ich 


— — 


1 ihren Beſcheid, den ihr beſchiedenen Theil, das was ihr zuge— 
dacht war. 
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ihnen aud rathe!. Ich wolte, daß Hypocrita und Sedittojus nur 
wüſten, dab ich an den bejtimmten Ort fommen wolte, damit fie 
auch da jein möchten; jo wolte ich ferner mich mit ihnen bereven, 
wie ich nun meinen Bruder auch davon helfen möchte. Aber Bog 
Wunden, da jein fie ſchon! Ich mil zu ihnen gehen und mit ihnen 
reden. — Gott grüße euch, ich jebe gerne, daß ihr bie jeid; die 
Sachen, wie ihr wiſſet, jein alle richtig, mein Vater, meine Mut- 
ter, meined® Brudern Sohn, meines Brudern Weib feind alle 
dahin; num iſt mein Bruder noch übrig; wie ih nun den aud 
über die Halbe helfen möge, wolte ich gerne eure Meinung hören. 

Hppocrita. Wollen E. ©. was Nügliches? ausrichten, jo 
muß der Bruder auch dabin. Wie mans aber füglich anfchlage, 
daß es unvermerft bleibe, da weiß ich, bei Gott, fein Mittel zu. 
Ich wil aber gerne hören, was mein Gejelle dazu jagen wird. 

Seditioſus. Ich hätte gedacht, warn man ihne hätte todt 
geichoflen, jo käme er der Dual deſto ebe abe. 

Nero. Es wäre wol ein Weg, aber e3 würde zu merklich 
jein. Ich bätte aber darauf gedacht, er wird doch melancholiſch 
jein wegen feiner Gemabel plöglichen Falls, und er bat zu mir 
ein fonderlih groß Vertrauen. So wil ih ihme fo gute Wort 
geben, er fol ind Holz fpazieren geben, damit ihme die Melan: 
cholei ein wenig vergeben möge; fo wird er mich dann bitten, ic 
jol mit ihme gehen, jo wil ich mid dann entſchuldigen, Schwach— 
beit halber. Wann er dann hinaus gebet, fo wil ich ihme folgen, 
und ibr beiden jolt mit mir geben und ihn helfen halten; jo wil 
ih ihn mit feiner eigen Wehre erjtechen und liegen laſſen. So 
wird jederman meinen, er habe aus Zweifelmuth ihm jelber das 
Leben genommen. Wie däucht euch hiebei? Wiſſet ihrs zu ver: 
befiern?? 

Hypocrita. Das weiß ich nicht zu verbejjern, und jonder: 
li, weil e& unvermerfet jol zugeben, ijt das ein guter Weg. 

Seditiofus. Das wil wol angeben; darüber made ic 
mir feinen Zweifel, wenn wir nur den gewijjen Tag wiſſen möd): 
ten, damit wir bei der Hand fein fünten. 

Nero. Das mil ich euch wol zu wiſſen thun, dafür jorget 
nur nicht. Sch wil bingeben und fehen, ob ich bei meinen Bruder 
fommen fönne. 

(Geben alle abe.) 


1 rathe, mit ihnen fertig werde. — 2 was Nüsliches, was Erfolg hat. 
— 3 verbeſſern, beſſer maden. 
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Actus jerti ſcena jecunda.. 


Probus 
(krauet die Haar, ſtellet ſich gar betrüblich und ſeufzet tiefe). 


Probus. Kan auch ein elenderer Menſch leben als ich? Iſt 
auch jemals ein Menſch geboren, dem auf ein mal und ſo kurz 
nach einander ſo viel und mancherlei Unglück widerfahren? Ich 
bin meines lieben Vaters beraubt, ich habe meine Mutter, ſo mich 
zur Welt getragen, verloren, mein Sohn, ſo ich mit meiner 
lieben Gemahlin erzeuget, iſt mir umblommen, mein liebes 
Weib ijt mit der Frucht, da ich nicht anderſt geboffet, fie jolte 
mich wieder erfreuen, plöglihen und unverſehenlicher Weije ge: 
blieben. Echweiget ein Weil ftile.) Iſts müglih, daß einem ein 
größer Kreuz fönte auferlegt werden, als ich jegund tragen muß? 
(Schweiget abermal ein wenig.) Alle die, jo ich jegund erzäblet, habe 
ib plöglih und unverjebens auch aljo verloren, daß ich nicht 
wifjen fan, wie fie voh mögen umbfommen jein. Ach, möchte ich 
nur bei ihnen fein! Go dürfte ich die große Dual, Marter un 
Angſt in meinem Herzen, jo ich jepund darin befinde, nicht aus: 
jteben. (Gehet ftilefhweigend auf und nieder, jeufzet und krauet die Haar.) 

Inmitteljt fomt jein Bruder Nero zu ihm. 


Actus ſerti ſcena tertia. 


Probus. Nero. 


Nero. Lieber Bruder, wie geheſtu doch hier ſo bekümmert? 
Dein Unglück iſt mir zwar von Herzen leid, aber was ſol man 
daraus machen? Unſerm Herrn Gott kan man nicht widerſtreben. 
Gib dich doch nur gedultig darein; dann es kan doch nun nicht 
geändert werden, und ob du dich ſchon todt trauerteſt. Traue 
Gott, und ob er dich ſchon jetzund betrübet hat, ſo kan er dich 
in andere Wege wol wieder erfreuen; ſei nur zufrieden, es komt 
nah einem Regen wol wieder ein Sonnenſchein. 

Probus. Sa, lieber Bruder, es iſt wol wahr; es thut 
aber gleichwol wehe, wann man fo viel guter Freunde! auf einmal 


ı Freunde, Berwandte, vorzugsweije in Niederjahien: Freundſchaft, 
Verwandtſchaft. 
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und fo plöglic nad einander verlieren jol. Und wann ich doch 
noch mwifjen möchte, wie fie umblommen wären, jo wolte ih mich 
noch befier zufrieden geben. 

Nero. Das muß man alles unjerm Herrn Gott heimftellen. 
Mir ift wehe genug damit geſchehen, und fonderlich gereuet3 mir 
zum meijten, daß ich meinen Vater jo oft duch Trog zu Zorn 
beweget habe. Aber was hilft3? Es fan nun nicht geändert 
werden; darumb gib dich nur zufrieden. Gehe doch ein wenig 
hinaus ins Holz fpazieren und lafje dir die Luft umb die Ohren 
weben; fo wirds wol bald beſſer werden. Ei, verfuche es, du 
wirft gleichwol nicht fo ewig einfigen können. 

Probus. Ich wild wol verſuchen, aber ich weiß wol, es 
wird dadurch nicht befjer werden. Wiltu aber mit gehen? 

Nero. Herzlieber Bruder, ich wolts herzlich gerne thun, 
aber ich habe einen böſen Schentel, daß ich nicht wol geben fan. 
Auf ein ander mal wil ich dir gerne auf den Dienjt warten; id 
bitte, halt mich dißmal entichülviget. 

Probus. Nun fo mwil ich allein hingehen und jeben, wie 
mir befommen wil, wann ich mich in die Luft made; aber mir 
iſt gar felgam dagegen, ich weiß nicht, wie mir iſt. Nun, Gott 
jei mit dir! (Gebet ins Hol.) 


Actus jerti jcena quarta. 


Nero. Seditiofus. Hypocrita. Probus. 


Nero. Ende gut, alles gut! Das wil au wol gut werden. 
Wann ich nur wüjte, wo doch die beiden wären, jo mwolte ich bald 
bei ihnen fein. Aber fibe, dort kommen fie ber. ch muß zu ihnen 
gehen und flugs eilen, damit er mir nicht entwadern! möge. — 
Ya, ihr Gejellen, die Sache ijt richtig. Komt, wir wollen nun hin; 
er ift jhon vor hinaus nach dem Holze gangen; wir müfjen ihme 
folgen. Sebet euch wol für; was ihr faſſet, das halter gemifle. 
Ihr beiden fafjet ihn beim Arme, fo wil ich ihm fein eigen Wehr 
durch den Leib laufen. Sehet, dort gebet er. Schweiget nur 
ſtille und gebet fein leife. 


(Sie fommen an ihn, die beiden greifen ihn von hinden bei den Armen 
und Nero rüdt ihme die Wehr aus und jagt:) 


Nero. Nun muſtu halten. 





1 entwadern, entlaufen, niederj. 
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Probus. Ach Bruder, ih bitte dich umb Gottes willen, 
lab mich leben, ich bitte nochmals umb Gottes willen, laß mid 
leben, ich bitte zum dritten mal umb Gottes willen, laß mic 
leben! Ich wil ewig, weil ich lebe, dein Diener und Gefangener 
jein und dir gerne alle meine Gerechtigkeit! überlafjen. Ich bitte 
dih umb taujend Gottes willen, laß mich leben! 

Nero. Das Bitten hilft bier nicht zu, das heißt: kaufe mich 
mit Gelde abe. (Setet die Wehren vor die Bruft, und Täuft fie dem 
Bruder ins Leib, daß er zu Boden fället.) 


Probus uf: Zeter, Zeter mordio über diejem unſchül— 
digen Blut! 

(Geben abe und laſſen den Todten liegen.) 

Nero. Ich muß gehen, weil mir alle meine Sachen jo ge: 
lungen, und ein Bantet bejtellen und mit meiner Gejelljchaft mich 
luftig und fröhlich machen, denn auf einen böfen Tag gehöret ein 
duter Abend. Wann ich die Wahrbeit jagen fol, babe ih mich 
alle müde gearbeitet. (Gebet abe.) 


Actus ſerti ſcena quinta, 


Juſtus. Conſtans. Berar. 


Juſtus. Lieben Collegae, wir wollen ein wenig mit ein— 
ander hinaus vor das Thor ins Holz ſpazieren gehen, dann es 
iſt ſchön Wetter. 

Verax. Was euch geliebet, ih gehe mit. 

Conſtans. Ich höre, unſer Herr ſei auch hinaus gangen. 

Juſtus. Das wäre gut, daß er ſich nun ein wenig in die 
Luft machte; er würde ſonſt gar melancholiſch worden ſein. 

(Gehen allenhand fort und ſehen den Körper liegen.) 

Juſtus. Behüte Gott, wer iſt das, der da ſo im Blute liegt? 

Verax. Ich hoffe ja nimmermehr, daß es unſer Herr ſei. 

Conſtans. Da ſei Gott für! | 

Juſtus. O behüte Gott, er ifts! Wie gehet da3 immer zu? 
Wie wollen wird nun anjchlagen? Wehe unfer! 

Derar. Das ift ein graujames Unglüd, aber was follen 
wir mahen? Wir können das nicht verfhweigen. Wir müfjen 
bin und es dem jungen Herrn anzeigen. 

Conſtans. Das muß gejchehen,; e8 mag und dann geben, 


1 Geredhtigfeit, Gerechtiame. 


224 Bon einem ungerathenen Sobn. 


wie eö wolle. Aber ich befürchte, wird er unſere Rathſchläge er⸗ 
fahren, er wird uns das Lohn dafür geben. , 
Juſtus. SKommet, laßt uns eilends geben; man folte ſonſt 
wol jagen, wir hätten ihn ermordet. 
Berar. Dort fomt er ſchon ber; wen er aber bei jich bat, 
fan ich nicht erfennen. 


Actus ferti fcena ſerta. 


Nero. Hypoerita. Seditioſus. Medicus. Juftus. Conftans. 
Berar. 

Juſtus. Onäbdiger Herr, E, ©. bringen wir betrübte Zei— 
tung; €. ©. Bruder liegt im Holz todt; wir fünnen aber nicht 
wijjen, wie es zugangen jei. 

Nero. Wo liegt er denn? Wie nahe! habt ihr ihn jelber 
umbbract! 

Juſtus, Er liegt da im Holze; aber daß wir ihn jolten 
haben umbbradt, dar behüte ung Gott für. 

Nero. Höret, ihr Buben, ich wils euch wol abfragen. — br 
Diener, greifet fie und führet fie hinein, Ich muß den Grund 
wiſſen. 
Die Räthe rufen alle drei: Wir bitten vor Gewalt 2, 

(Aber deſſen ungeachtet werben fie gebunden hinunter geführet.) 

Nero. Nun habe ibs nah alle meinem Willen und Wol— 
gefallen volnbradt. Meinen Vater babe ich ermordet, meine 
Mutter erwürget, meine Brudern Sohn jtrangulirt, meines 
Brudern Gemahel vergeben, und weiß niemand nicht, daß ich? 
gethban habe. Und wenn fie noch jo Hug wären, bin ich ihnen 
doch viel zu ſchlau gewejen. Nun fomme ich gottlob fein rubig 
und ohne alle Schwertihladt? zum Regiment, und hat mir nicht 
viel gekoſtet. Dann habe id mich ſchon etwas müde gearbeitet, 
jo wil ich nun deſto länger wieder dafür ausruhen. Ich meine 
ja, fie habens getroffen mit ihren Hugen Ratbiehlägen. Wie 
fein haben fie mih mit Gelde abgefauft und das Gelbe vom 
Schnabel abgewiihet! Ich molte ihnen das wol zuvor gejagt 
haben, daß ich ihnen würde viel zu geſchwinde für fein; fe haben 


1 wie nahe, wie nahe liegt zu glauben, daß ihr ihn ur — habt. — 
2 Wir bittenvor Gewalt, wir bitten um Schuß vor Gemwaltthätigteit. 
— 3 Shwertfhladt, wie: Sawertiälag, Waffengemwalt. 
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mirs aber nicht zugetrauet. Nun aber jeind ſies wol inne worden. 
Mit vdiefen dreien, jo ih babe dahin führen laflen, wil ih auch 
nicht lange zumaden!. Ich muß nun bingehen und die Ver: 
fehung ? thun, daß ihnen die Köpf in aller Geheim herunter ge: 
rifjen werden, ehe dann e3 lautbar wird, und wil dann ein Gefchrei 
machen, daß fie meinen Bruder ermordet haben. Es wird als: 


dann wol dabei bleiben, dann fie werden fich nicht verantworten 
fünnen. 


Actus ferti jcena jeptima, 


Garrulus 
(gehet ein Weil auf und nieder, darnad) fpricht er): 


Garrulus. O wie übel habe ich gethban! D wie wenig habe 
ih meine Pflicht und Eide bedacht, wie übel habe ih meine Zunge 
misbraucet! Darumb wehe, wehe, wehe mir, daß ich jo untreulich 
gehandelt habe! Da ich hätte follen treu fein, bin ich untreu ge: 
weſen; da ich hätte jollen verfchwiegen jein, habe ich Heimlichkeit, 
jo mir nicht zu wifjen gebühret, offenbaret und nachgeſaget; da 
ih bätte billih daran fein follen, daß Friede, Ruhe, Einigkeit 
und gute Verjtändnis zwiſchen Vater und Sohn hätte mögen 
gejtiftet und erhalten werden, bin ich derjenige geweſen, der fie 
durh Lügen und faljhes Nachkläffen zufammen gehetzt und Un: 
rube unter fie geitiftet habe. (Schweiget ftilte.) Jetzunder befinde 
ich recht, wie3 einem pfleget zu bekommen, ver ſich zwiſchen Thür 
und Angel zu jteden pfleget. Ich meine ja, ich werde geflemmet. 
Wie plaget und ängjtet mich nun mein Gewiſſen! Dann ich aud 
ihier nicht weiß, wo ich aus oder ein jol; dann fomt3 aus, und 
die Landſchaft ergreift mich, fo ijt mir nicht Gewiſſers, denn der 
Tod, und ein jhmählidher Tod; denn bejjer hab ich auch nicht 
verbienet. (Schweiget ftilfe.) Aber damit gleihwol meine Buben: 
ſtück nicht jevderman mögen befant werden, und auch gleichwol 
meine Bubenjtüde nicht mögen ungejtraft bleiben, jo wil ich mich 
jelber jtrafen, und weil ich mit der Zunge gelündigt, jo fol fie 


au dafür leiden. Echneidet fich felber die Zunge aus dem Halfe und 
fället zu Boben.) 


1zumachen, Umſtände madhen; ber Sinn ift: denen will ich kurzen Pro— 
ceß — — 2die Verſehung thun (veriehen), dafür ſorgen, Befehl 
dazu geben. 
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Actus ferti ſcena octava. 


Nero komt gegangen mit dem Empirico, Seditiofo, Hypocrita 
und andern feinen Dienern. 


(Wie er ihn num Tiegen fihet, fpridht er:) 


Nero. Wer liegt dann hie? Sihe, ift das nicht Garrulus, 
der Kämmerling? Gr iſts fürwahr. Garrule, was ift dir? 


* (Er liegt aber immer vor fi weg und wil nicht jehen, weijet mit Händen 
und Füßen von fid.) 


Mas mag dann diefem Menſchen widerfabren jein? 

Hypocrita Ich fans nicht wiljen. Er jtellet ſich leiden 
wunderlid an. 

Empiricus. Gr bat wunderlihe Symptomate. Ich weis 
mich darin nicht zu richten. 

Nero. Garrule, Garrule, was mangelt dir? 

(Er liegt immer vor fi hin.) 

Ei, Lafjet ihn hinweg tragen in fein Lofament; er mag vielleiht 
ein Rausch haben. Wann er ausgejchlafen, wils wol befjer werben. 
(Gr aber ichüttelt den Kopf. Die Diewer nehmen ihn auf und tragen ibn weg.) 
Junge, lab die Tafel deden und Efjen und Trinken auftragen 


und laß die Muficanten auch aufwarten. 
(Die Tafel wird gededet; inmittelft gehet er abe.) 


Actus jerti jcena none. 
Nero und feine vorberübrten Räthe. 


Nero. Komt, ſetzt euch hie zum Efjen. 
(Seßen ſich.) 


unge, lauf und frage, ob den dreien die Köpfe herunter fein. 
(Der Junge fomt über ein Weil wieber.) 
Junge. a, das it alles richtig mit ihnen. Sie werdens 


nicht mehr thun. 
Nero. Das wäre recht; jo darf ich mich vor ihnen deſto 


weniger befahren. 


(Sie fein Iuftig, jaudzen und faufen herummer, laſſen die Jnftrumentiften 

aufwarten und erzeigen ſich gar fröhlich und lajjen immer feliche Eſſen auf- 

tragen. Endlich, wie fie zum aller Tuftigiten fein, verlieren fi auf dem Tiſche 

aus dreien Schüfjeln die Eſſen und ericheinen an Statt defjelben die drei ab- 

ehauene Köpfe *. Hierüber erichreden fie alle, jpringen vom Tiſch auf, die 

Öpfe verichwinden. Nero läuft F Er Kammer, die andern gehen aud 
alle abe. 





1 Bal. hierzu die befannte Sage von Theodorich, dem das Haupt des Sym— 
machus auf einer Schüfjel erichien. 9 daup * 
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Actus jerti ſcena decima. 


Hppocrita. Sebditiofus. Medicus, 


Hypocrita Gittert und bebe)y. Behüte Gott! Was war das? 
Ich babe mid) jo jehr entjeget, daß ich jchier nicht reden fan. 

Seditioſus. Ich babe es fo eigentlih nicht erkennen 
fönnen, was e3 war. Wie ich aber jahe, daß ihr andern jo plötz— 
ih aufitunden, ftund ich mit auf. 

Mevdicus. Es mochte fein, was e3 wolte, es war nicht viel 
Guts. Ich ließ mich ſchier bedünken, e& waren drei Menjchenköpfe; 
aber im haftigen Aufjteigen fonte ich fie nicht erkennen, 

Hypocrita. D, ic bitte, laſſet uns von binnen eilen und 
ins Holz gehen. Ich fan hier nicht länger bleiben, mir it jo angſt, 
daß ich ſchier nicht weiß, wo ich ein over aus fol. 

(Gehet allenhand fort nad) dem Holze.) 

Seditioſus. Ich babe für mein Perfon nichts gefehen ; 
aber jo viel ſahe ich wol, daß ſich unjer Herr gewaltig entjatte, 
wie er jo plöglich aufſtund. 

Medicus. Ach habe es wol gejehen, aber do nicht er: 
tennen können. 

Hppocrita. Ad, was jol ih viel davon jagen! Es waren 
der dreien Räthe, welchen der Kopf abgehauen worden, Gefichter, 

Medicus. Das ließ ih mich auch bedunken. 

Hypocrita. D mwehe und, o wehe uns, die wir jolche böfe 
Anihläge geben haben! 

Seditiojus. Haſtu was Böſes gethan, jo magitu es ver: 
antworten. Ich habe mit diefen Sachen nichts zu thun. 

Hypocrita. Was fagitu? Haftu nichts damit zu thun? 
Daß die drei Räthe um ihr Leben unſchüldiger Weife fommen fein, 
haben wir gerathen und veruriadet.. 

Sevditiojus. Das babe ich nicht getban. Haftus gethan 
jo gib Rechenſchaft davon. 

Hypocrita. So höre ih wol, du mwollejt den Kopf nun 
hinaus ziehen; aber das wird dir jo nicht angehen; du magjt jagen, 
wa3 du wilt, jo hajtu zu allen diejen Händeln, jo gejhehen fein, 
Rath und That mit geben. 

Seditioſus. Worzu habe ih Rath geben? 

Hypocrita. Wie übel foltu es wifjen! | 

Seditioſus. Das weiß ih drumb nicht. 

15 * 
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Hypocrita. D, lieber Seditiofe, brenne dich fo reine nicht. 
Daß unfer Herr an feinem Vater, Mutter, Bruder, Bruder Ge- 
mahel und Bruders Kind ein Mörder worden, das hat anfangs 
niemands al3 ich und du gerathen und zuwege gebradt. 

Seditioſus. Nun wolan, ich ftelle e8 vahin. Biftu aber 
nicht der erſte geweſen, der zu ſolcher Mordthat gerathen? 

Hypocrita. Haſtu aber nicht darin gewilliget? 

Seditioſus. Das dich Pop Leiden rühre! Was haftu mir 
ſolches jegund vorzuwerfen? Habe ih dann in die acht Mordthaten 
helfen mwilligen, jo foltu der neunte fein. Daß dich nimmer gut 
geſchehe! (Und rudet den Dolch aus.) 

Hypocrita. So ſol es gelten, jo habe ich des Zeuges auch. 


(Wiſchen zufanımen und ftehen einander beide zu Boden; als der Medicus 
. jolches jihet, jpricht er:) 


Medicus. Ach jehe wol, das Sprihwort ift an diefen 
beiden wahr worden: Malum consilium consultori pessimum. 
Dieje haben nun ihren verdienten Lohn empfangen; dann meil fie 
jonjt feine Obrigfeit gehabt, jo jie geftraft, haben fie ihre eigene 
Henker und Richter fein müflen. Nun it Leib und Seel zugleich 
dahin. (Schweiget ein wenig ftile.) Aber was wil ich von andern 
jagen! Ich jted ja jo tief in der Suppen alö fie. (Schweiget abermal 
ein wenig.) Dann ob ich zwar an dem, daß der alte Herr, jein 
Gemabel, jein ältejter Sohn und des jungen Herrn Söhnlein umb£ 
Leben gelommen fein, keine Schuld habe, noch Rath und That dazu 
gegeben, jo hab ich vor andern doch diß gerathen und helfen ins 
Merk rihten, daß die fromme junge Herzogin ſamt der unſchül— 
digen Frucht, jo fie bei fih gehabt, jhändlih, erbarmlich und 
unvermuthlih umbs Leben fommen ift, und zwar dur foldhe 
Mittel, vor welchen fie fih nicht hüten noch vorſehen fönnen. 
Und das alles habe ich wider mein Gewiſſen gerathen und gethan 
und der beiden Blut auf mich geladen. Damit ih aber aud 
meinen verdienten Lohn hievor empfangen möge, wil ih aud 
jegund, gleich wie dieſe, mein eigen Richter fein, und weil e3 heißt: 
Quod per qu& quis peccat, per eadem etiam puniatur, 
fo wil ih auch joldhes felber an mir wahr machen, und weil dieje 
beide mit Gift durch meinen Rath und Hülfe erbarmlich umb ihr 
Leben kommen, jo wil ic auch mit demfelben Gift, das ihnen bei: 
bracht, mir felber das Leben auch verkürzen. (Nimt das Gift ein, 


fället zu Boden, brüllet greulih und fraget mit Händen und Füßen bon fich, 
endlich verjcheidet er.) 
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Actus jerti ſcena undecima. 


Nero 


(tomt heraus gar erſchrocken und ſihet ſich umb, als wenn ihn einer jagen 
wolte, frauet die Haar, und wann er ein wenig fort gehet, fihet er fi ala 
gar erichroden umb, endlich fpricht er): 


Nero. Ich weiß nicht, wie mir ift, wo ich nun gehe und 
ſtehe, bin ich fo erihroden; wann fih nur ein Maus reget, weiß 
ih vor Angſt nicht, wo ich aus oder ein jol. (Gebet gar erſchrocken 
auf und nieder, fpricht darnach wieder:) Wie ich gejtern bin bei der 
Tafel geſeſſen und mich fröhlih und luftig erzeigen wollen, bin 
ih dermaßen durd drei Gefichter, welche mir erſchienen, erfchredt 
worden, daß ich mich ftrad3 niederlegen müjjen, und ob ich wol 
verhoffet, ich würde wol ruhen, jo habe ih ein jolh Geklümper 
und Getümmel gehöret, wiewol ich nicht3 gejehen, und hat mid 
jo angft und bange gemacht, daß ich nicht jchlafen können. Das 
Herz ift mir fonften fo ſchwer, daß ich nicht weiß, wo ich aus oder 
ein jol. [Schweiget ein Weil ftile.) Ich wil ein wenig in den Garten 
gehen und mich unter einen Baum nieder legen und verfuchen, 
ob ih ein wenig zur Ruhe wieder fommen fünte. (Gebet abe und 
legt fih in den Garten nieder zu fchlafen.) 


Actus ſerti jcena duodecima, 


Nero. 


(Bann er fich niederlegt zu jchlafen, jo fomt jeines Sohn: Infans Geift und 

hat am Halfe_hängend eine Flaſche und in einem Armen einen Topf mit 

Kohlen und ift vorn in der Bruft aufgeichnitten und blutig und fpielet auf 

einer Zithern und gehet um Neronem drei mal herum, ſpricht aber fein 

ort; endlich wadet Nero auf, wijchet in die Höhe, erichredet fih, ſchlägt 
ein Kreuz für fih und jpridt :) 


tero. Hilf Gott, was iſt das? 


(Der Geift verjchwindet alsbald, und Nero legt fich wieder nieder zu fchlafen. 

—— komt ſeines Vaters Geiſt und hat das Beil in der Hand und den 
frimen im Kopf, — umb ihn herunib, ſpielet auf einem Pandor oder 

Lauten, fpricht aber fein Wort; Nero erwachet endlich davon, mwiichet auf, er— 

— fa und bleibet figen, jchlägt ein Kreuz für fih, und der Geift ver- 
windet. 

Nero legt ſich wieder nieder und fchläft ; in dem komt jeind Brubern Sohns 
Beift, Hat einen Strid am Halje und Schaum vorm Maul, jpielet mit der 
Zithern umb ihn her; er erwacht davon, erichredet heftig, windet den Kopf in 
den Mantel und beginnt wieder zu jchlafen, und der Geift verſchwindet 
wieberumb. 

Inmittelft Tomt jeiner Mutter Geijt, hat ein Meſſer in der Kehlen, gehet 
umb ihn her und rastet auf einem Bandor; er erwachet davon und erjchredet, 
legt fih doh endlich wieder nieder zu dem Schlaf, und der Geift verſchwindet. 

Darnach Tomt ſeines Brudern Gemahls Geift, Hat ein Hein Kindechen auf 
den Armen und einen Apfel in der Hand, ipielet auf einen Bandor und gehet 
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umb ihn herumb; er erwachet davon auf und erichredet, der Geift verſchwindet, 
und Nero . fih wieder ſchlafen. j : 
Inmittelſt fomt feines Brudern Geiit, hat eine Wehr im Leibe, und mit 
ihme jeine drei Räthe ohne Köpfe, und trägt ein jeder jeinen Kopf in der 
Schüſſel, gehet umb ihn herum und fpielet auf der Lauten; Nero erwachet 
davon, erfchredet heftig, ftehet auf und fpridht :) 


Nero. O, bilf Gott! D wie ijt mir jo wehe und bange! 
D wo fol ib bin? O daß ih nur todt wäre, damit ich dieſer 
großen Dual, Marter und Pein abfäme! (Zittert und bebet) DO 
wo fol ih hin vor großer Angit? Ich Fan und vermag hier nicht 
länger zu bleiben. Ich wil hinaus in ven Wald gehen und ver- 
juchen, ob es dar wolte befjer mit mir werden. Gehet abe in den 
Wald.) 


Actus ferti fcena tertia decima. 


Nero. 


Wie er in den Wald fomt, fihet er die drei Todten da Liegen, und wie er 

inzu komt, richten fid die Todten auf mit verkehrten Augen und aufge 

perreten Mäulern, fallen wieder nieder und verſchwinden und ſprechen nichts ; 
darüber erjchredet er heftig und jpricht:) 


Nero. D, Hilf Gott! Wo jol ich nun hin? Ich weiß meinem 
Leibe nun feinen Rath mehr. Im Haufe, im Garten, und bier 
im Walde, und wo ich nur binfomme, werde ih angefodhten und 
babe nirgends feine Ruhe. (Schweiger ſtille) Die hie liegen, das 
jeind meine Räthe, wie mag das immermehr zugeben? (Geber auf 
und nieder gar erjhroden und rauft die Haar.) 


une erjheinet ihme fein Sohn und hat in einer Hand dad Glas, daraus 

ein Bater das Blut getrunken hat, am Halje trägt er die Fläſche und im 

Arme den Topf mit Kohlen, in der andern Hand hat er das gebraten Herze 
und iſt vorn aufgeichnitten und gar blutig, ruft Iaut::) 


Infantis Geift. Race über did, der du dein eigen Fleiſch 
gefrefjen und dein eigen Blut getrunten hajt! Wehe dir, ver 
du mein Herz aus dem Leibe gejchnitten und gebraten und mein 
Blut gejoffen haft! (Berihwindet.) 


* erſchrecket heftig und wil davon laufen, fo begegnet ihme der Geiſt 
eines Batern und hält ihn, auf daß er nicht weg Tan, hat den Pfrimen im 
Kopf und das Beil in der Hand, ruft laute und ſpricht:) 


Severi, des Vaters, Beijt. Zeter, zeter mordio über dich, 
der du mein, deines Vatern, unjhüldiges Blut vergoflen haft! 
Ich citire dich vor das gejtrenge Gerichte Gottes; da foltu Rechen- 
ichaft von geben. (Berichwindet.) | 


(Nero erichredet jo ſehr, daß er kein Wort jpredhen fan, und eilet immer 
weg; in deme erjcheinet ihme ſeines Brudern Sohns —— Geiſt und 
at ein Strid umb den Hals und Schaum vor dem Maul und fpridt:) 


Innocentis Geift. Vindiceta über dir, der du mich, als 
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ich dich bate, du möchteſt mich leben lafjen, und dir meine Poppen 
anbot, nit erhören woltejt! (Berihwindet.) 


(Nero eilet immer jort; inmitteljt erjcheinet ihme feiner Mutter Geift und 
hat ein Mefier im Halje fteden und jchreit laut:) 


PBatientiae, der Mutter, Geift. Wehe, wehe dir Mutter: 
und Batermörder, der du mi, als ich dich bate, nicht erhören 
woltejt! Wehe dir, der du nicht bedacht, wie jaur du mir geworden 
jeift, ehe denn ich dich zur Welt geboren! Und darumb ſchreie ich 
jeter mordio über dic von diefem unjhüldigen Blut, das du 
vergofien haft. (Berihwinder.) 


(Nero erjchredet heftig, fan nicht reden, jihet f@ ar erihroden umb, wolte 
gerne weg und fan ni Wie er aber weg wi eriheinet ihme feine Bru— 
dern eib, bat ein Hein Kind EL rer : a” und ein Apfel in der Hand 

und ſage 


Pudicae, des Bruders Weibs, Geift. Nahe, Rache über 
dich, der du mit liftiger faljher Treue mib um mein Leben 
gebrabt und dieſe arme unfchüldige Frucht nicht verjchonet haft! 
(Berichwindet.) 


(Nero wil gerne weg, da begegnet ihme jein Bruder und Hat eine Wehre im 
Leibe umd jchreiet laute:) 


Probi, des Brudern, Geiſt. Zeter, zeter, zeter mordio über 
dich, der du mich, al3 ich dich dreimal umb Gottes willen gebeten, 
nicht erhören woltejt! Gerſchwindt) 

(Endlih eriheinen ihme die drei Räthe ohne Köpfe und jagen alle drei:) 

Der Räthe Geiiter: Zeter über dich vor dem geftrengen 
Gerichte Gottes! Da kom und gib Rechenſchaft von unferm Blute. 
(Berichwinden.) 


Actus jerti ſcena quarta decima. 


(Nero erſchreckt und ſpricht:) 


Nero. O hilf Gott, o hilf Gott! O, wie iſt mir ſo angſt! 
Ach, wo ſol ich hin! Ach daß ich todt wäre, daß ich des Jammers 
abkäme! Ach, ich vermag hie nicht länger zu bleiben. 


Stellet ſich, — wolte er weg geben, fo erſcheinen ihme bie Geiſter ſämtli 
* in voriger GSeltalt und jhreien nad) einander:) “ 


Die Geister. Vindicta, Vindicta, Vindieta! Rab, Ra 
Rah! Zeter, zeter, zeter mordio über dich vor dem gejtrengen 
Geriht Gottes, der du jo viel unſchüldig Blut vergofjen haſt! 
Berſchwinden.) 


Mero erſchrecket, rauft die Sant läuft — auf und nieder, er windet 
und krümmet ſich, reißet das ag iR und brüllet greulich wie ein Ochs 
und fpri 
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Nero. Nun befinde ichs erftlih, was ich gethan habe. Nun 
wachet das Gewiſſen in mir auf. O wehe mir, o wehe, o wehe, 
o wehe, o webe über alle Wehe! (Gebet berumb, frümmet und windet 
ih.) D, warn ich nur todt wäre! Ach daß ich nie geboren wäre! 
So dürfte ich die große Schmerzen in meinem Herzen und Angit 
des Gewiſſens nicht ausſtehen! O wehe mir, daß ich meines 
eigenen Fleifches und Bluts nicht verjhonet! Wehe mir, daß ich 
nicht gefcheuet, aus böjem Vorjak und zu Volnbringung meines 
teufelifhen Willen? mein eigen Kind zu ſchlachten! Wehe mir, 
der ich jo unmenjchlich geweſen, daß ich fein Blut getrunfen, fein 
Herze gebraten und geſſen habe! O wehe mir, daß ich jo eine 
unmenfchlihe That begangen habe! Wehe mir, daß ich meines 
alten Vaters, welcher mich erzogen und zu allem Guten ver: 
mabnet, nicht verfchonet habe! Wehe mir, daß ich fo ein tyran— 
ni Herz und Gemüth gehabt, daß ich mich meines Brudern 
Sohn? Bitten und Fleben nicht babe wollen erweiden lafien ! 
Wehe mir, der ih aus teufeliihem Gemüthe meiner Mutter 
Flehen und Bitten nicht geachtet und eine ſolche greulihe That 
an ihr begangen habe! Wehe mir, daß ich meines Brudern Ge: 
mahel mit faljchen Worten und Hinverlift verogejtalt umbs Leben 
gebracht und der unſchüldigen Frucht nicht verjchonet habe! Wehe 
mir, der ich meines Brudern vielfältige Bitte nicht erhöret und 
ein Mörder an ihme worden bin! Wehe mir, der ich der dreier 
Blut, die ih unfhüldig richten laſſen, auf mid geladen habe) 
(Gebet und grünjelt, winfelt, krümmet ſich und zerreißt die Kleider.) 

(Die Geifter erjcheinen wieder wie vorhin und rufen :) 


Geijter. Zeter, zeter mordio vor dem gejtrengen Gerichte 
Gottes, da ſoltu fommen und Rechenſchaft geben von diejem un= 
jchuldigen Blut. (Berfhwinden wiederumb,) 

Nero (vrüte). O wehe mir! Ich bin verdammt und ver: 
loren, und bin des Teufel, da ich gebe und ftehe. Meiner Sünde 
ift mehr dann der Stern am Himmel und des Sande am Meer. 
D wehe mir verdammten und verlorenen Menjben! (Schweiger 
ftille, gehet, krümmet fi, brüllet wie ein Ochs und rauft fi in Haaren.) 

(Die Geifter erfcheinen wieder und rufen :) 

Geiſter. Vindicta, Vindicta, Vindicta! 

Nero (vrültet und ihreiet:) O'wehe mir, wehe mir, wehe mir, 
o wehe über alle Wehe! «Schweiger ein wenig fille.) Nun wolan! 
Weil es vann nicht anderjt fein fan, jo wil ih mir auch nun 
jelber der Quale abhelfen. Geucht den Dold aus und wil ſich felber 
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erſtechen; er fan ed aber nicht vollenbringen, dann ber Dolch bricht entzwei. 
Spriht weiter:) Mil das nicht helfen, fo muß ichs anderjt maden. 
Nimt einen Hojenband und wil fich felber hängen; es wil aber auch nicht 
fein, dann er bricht auch. Spricht weiter) Wil dann das alles nicht 


belfen, jo muß das helfen. (Und zeudt aus den Kleidern heraus ein 
Glas mit Gift; wie erö aber vor den Mund nehmen wil, entfället ea ihme 
auf die Erden. Darnach fpriht er:) O wehe mir! Kan ih dann nun 


feine Mittel haben, dadurch ich mir das Leben nehmen und die 
große Dual in meinem Herzen verkürzen könne? (Brüuet wie ein 
Ochs und Prümmet ſich.) 
(Die Geifter erſcheinen wieder und fchreien :) 
Geijter. Nahe, Rache, Nahe über unfhüldiges Blut! 
Nero. D Erde, thue dich auf und verſchlinge mih! D ihr 
Berge, fallet über mih! O ihr Winde, führet mich hinweg! O 
ihr Waſſer, fommet und erfäufet mih! D ihr Bäume, fallet auf 
mich und jchmeißet mich zu Boden! D Teuer, jo Sodoma und 
Gomorrha verzebret hat, falle auf mich! (Gehet, krümmet und windet 
ih und ftellet fich greulih an, brüllet wie ein Ochs, füllet zu der Erben, 
fraget mit Händen und Füßen von fich, ftehet wieder auf und läuft herumb, 
ald wenn er gar von Sinnen wäre.) 
(Die Geifter erjcheinen ihme wieder und fagen:) 
Geijter. Zeter, zeter, zeter mordio! Kom und gib Rechen: 
ihaft von unferm Blute! Kom in das Thal Joſaphat!, dahin wir 
dich hiemit wollen citiret haben. 


Nero Grüllet und ftelet ſich greulih an und jpriht): Weil es 
dann nicht anders fein fan, ih auch fein ander Mittel habe, mic 
mein Leben zu verkürzen, und fein Element mir zu Hülfe kom— 
men wil, ih auch fonjt feinen andern Rath weiß, fo muß ih 
andere Hülfe juhen. (Brület wie ein Ochſe und ſchreiet gar laut:) 
D ihr Teufel, fomt und holet mih, dann ich bin doch euer! 
D ihr Teufel, fomt und helfet mir der Quale abe! Dann ih mil 
mit ins Thal Joſaphat, dahin ich citiret bin. D fomt bald und 
macht nicht lange zu! 

Die Teufel fommen mit ai A Geihrei und führen ihn 


1 das Thal Joſaphat, bei Jerufalem, Stätte bes Gerichts, welches 
nad) dem Propheten Joel, Gap. III, über die Feinde Iſraels, feines Volkes, 
Jehovah halten wird. Deshalb aud das Thal des Urtheils genannt. 
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Epilogus. 


Alſo habt ihr, gnädige und günſtige Herrn, kürzlich ver— 
ſtanden, was dieſer ungerathener Sohn mit ſeinen Conſorten vor 
ein erſchrecklich Ende genommen, welches dann einem jeden, wes 
Standes er ſei, zur Lehre und Warnung, als ein Spiegel, ſo wol 
ſich gehorſamlich gegen ſeine Eltern zu bezeigen, als auch ſeine 
Rathſchläge alſo anzuſtellen, daß ſie wider Gott, Recht und Billich— 
keit nicht laufen mögen, ſol vorgeſtellt ſein; wie auch inſonderheit 
den Leuten, ſo ſich gern zwiſchen Thür und Angel, als Ältern 
und Kindern, ſtecken, damit ſie nicht derogleichen Lohn empfangen. 
Daß nun ſolches von einem jeden derogeſtalt möge in Acht ge— 
nommen werden, das verhelfe uns ſamt und ſonders die heilige 
Dreifaltigkeit! Amen. 
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COMEDIA HIDBELEPIHAL. 


Don 
einem Weibe, 


wie daffelbige ihre Hurerei für ihrem Eheman verboraen. 


Mit 6 Perfonen. 


Gedrudt zu Wolfenbüttel 
1593. 


anpmp rn 


Perfonae Comoediae. 


Thomas Mercator, Kaufman. 
Meretrir, bes Kaufmans Frau. 
Thomas Amator, der Buhler. 
Adrian, des Kaufmans Nachbar. 
Gedeon, der Balbierer. 

Johan Boufet, des Kaufmans Diener. 


Actus primi fcena prima. 


Thomas Mercator. Johan Boufet. 


Ihomas. Höre, Johan, ih mil hinaus gehen nad der 
Stadt mit meinem Kram, denn da werden fremde Leute hin: 
fommen. Gehe flugs hinein und hole mein Kuffer, und bringe 
fie mir ber. 

Johan Boujet. Wel, wat jeggt gu? Ick jtond in Ge: 
danken, id en fout niet wal vorjtaen hebben. 

Thomas. Daß dich der Hänger jhände, haftu dann feine 
Ohren? 

Johan Bouſet. Na, myn Here, id hebbe twe Obren an 
myn Kop. 

Thomas. Du haſt dir den Teufel. 

Zohan Boujet. Behoit mey God vor den Duifel. 

Ihbomas. ch habe gejagt, du foljt ins Haus gehen und 
mein Kuffer holen, dann ich wil zu Markt gehen. 

Johan Boujet. Wel, gy feggt, id ſal gaen au Kuffer 
holen, gu mwilt tot Markt gaen. | 

Ihomas. Du haft ed wol veritanden. Gehe flugs fort. 

Johan Boujset. Ick falt voin. (Zohan gebet weg, kömt aber 
wiederumb und fpricht:) Wat begert gy vor ein Kuffer, dat id 
bringen jal? 

Thomas (wird zornig, und fpriht): Du loſer Schelm, meiftu 
nicht, was ich für ein Kuffer pflege mit zu nehmen? Die jchwarze 
Kuffer mit Ledder überzogen bringe mir ber. 

Johan Bouſet. Ick ſalt bringen. (Gebet weg, und kömt wieder.) 
Sal id den gronen Kuffer od mit bringen? 

Thomas. Du jolft dir den Teufel thun. Ich habe dir von 
feiner grünen Kuffer gejagt. Die ſchwarze Kuffer bring ber. 
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Johan Boujet. Ick falt beftellen, «Gebet hinweg, und 
fümt abermaf bald wieder und fvriht:) Sal id de rode Kuffer od mit— 
bringen? 

Thomas. (Gibt ibm ein Maulſchell und ſpricht) Die ihwarze 


Kuffer bring mir ber. j 
(GJohan Bouſet gehet abe.) 


Actus primi jcena ſecunda. 


Meretrir. Thomas Mercator, 


Thomas. Ich mil nun wieder heim gehen und von meiner 
Frauen einen Abſcheid nehmen. Aber dort kömt fie jchon ber. 

Meretrir. Ad, lieber Man, wollet ihr dann nun abermal 
von mir ziehen und mic jo allein laſſen? (Rimt ihn in den Arm.) 

Ihomas. Sa, herzliebes Weib, das fan nicht anderit jein; 
wenn ich nicht wanderte und jtet3 zu Haufe liegen wolte, würde 
ich nicht viel erwerben. 

Meretrir. Wollet ihr dann weit ziehen? 

Thomas. Ich mwil nicht weiter denn in die nächſte Stadt, 
dann ich habe gehort, da werden fremde Leute hinfommen, und 
da wolt ich ſehen, ob ich vielleicht ein Pfennig verdienen könte. 

Meretrir. Wenn mollet ihr dann wieder fonımen, damit 
ih auf euch könte zufchiden? 

Thomas. Es wil wol übermorgen werden, ehe ich wieder 
fomme. 

Meretrir. Nun, jo gleite euch Bott! Sehet euch ja mol 
für, daß ihr nicht zu Unglüd fommet. (Nimt ihn in die Arme.) 

Thomas. Nu, Gott jei mit dir, und fihe dieweil zu Haufe 
wol zu. 

Meretrir. Das mil ich gerne thun, lieber Mann; aber 
ic bitte freundlich, wenn ihr in die Stadt kommet, jo laſſet euch 
doch nah eurem Auge jehen und braucet doch Rath, dann fie 
haben mir gejagt, es wäre gar ein kunſtreicher Balbierer in ver 
Stadt, und redet Doch mit ihme, ob er euch vielleicht könte Rath 
geben. 

Thomas. Ich wils wol thun, aber was hilft8? Ich babe 
wol jo viel daran verärzet!, und bat mir doch weniger als nichts 
geholfen. 

Meretrir. Ei verfucht es doch no einmal, Gimt ihn in den 


1derärzen, an Aerzte ausgeben. 
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Arm und ſpricht.) Nun, Gott gebe eudy das Gleite, und fommt auch 
bald wieder. 

Thomas. So bald ih meine Sad verrichtet, wil ich wieder 
fommen. 
(Meretrir gebet abe. Inmittelſt kömt Zohan Bouſet und bringt den Kuffer.) 


Actus primi fcena tertia. 


Sohan Bohjet. Thomas Mercator. 


Johan Boujet. Hir is au Kuffer, wat belieft au nu mehr, 
dat id doin jal? 

Thomas. Kom, folge mir nad). 
(Johan ſetzet die Auffer heimlich nieder und gehet gar fteif Hinter ihm her.) 

Ihomas. Johan, ift die Kuffer au ſchwer? 

Johan Boujet. Nien, myn Here, jegund niet. 

Thomas (ihet ih umb und ſprichty: Sihe, haſtu die Kuffer nicht 
bei dir? 

Johan Boujet. Nien, myn Here. 

Thomas. Wo bajtu Schelm fie dann gelaſſen? 

Johan Boujet. Ick hebb fie dar jtaen laten. 

Thomas. Morumb hajtu dann das gethban? 

Johan Boujet. Hebbt gy meit do niet befohlen, dat 
id fie au nadragen foude, gy jeden niet mehr to mey, als kom 
und folge mey na, dat hebb id od gevaen. 

Ihomas Du haft dih Pot diejen und jennen gethan. 
Da gebe hin und hole es, oder ich wil dich mit Füßen treten. 

Johan Boujet. So moten gy erſt de Schoen uttroden !. 
(Eäuft hin und holet die Kuffer und folget jeinem Herrn nach.) 

(Gehen beide abe.) 


Actus ſecundi ſcena prima. 


Meretrix. Thomas Amator. 


Meretrix. Mein Man iſt nicht daheim, und wird für 
morgen nicht wieder kommen. Wanns doch nur mein Buhle 
möchte wiſſen, ſo würde er bald zu mir kommen. So wolten wir 


— — 


1 Die Handſchriſt zn Hannover hat: So mut geh erſt bie ſchuen afftreden. 
Bol. .de Ausgabe & 865. 
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einen friſchen Muth haben; dann wir jeind nun allein. Aber 
mich dünket fchier, daß er daher komme. Er iſt e8 auch, ih muß 
zu ihme geben! — Willommen, lieber Thomas! (Hätien ih.) Ihr 
fommet zur ebenen Zeit, mein Man ift nicht daheim. 

Thomas Das vernehme ich gern, jo fönnen wir deſto 
beſſer reden. 

Meretrir. Ach, lieber Thomas, ich habe euch jo herzlich 
lieb umb eures Namens willen, 

Thomas. Wie fo? Das verftebe ich nicht, daß ihr mid 
umb meines Namens willen lieb haben. 

Meretrir. Ad, ihr heißet Thomas, und mein Man heißet 
aud alſo. 

Thomas. Ei, fo hat es die Meinung! Und ich habe euch 
darumb lieb, daß ihr jo eine ſchöne Frau feid und jo freundlich 
reden könnet. 

Meretrir. Ei, ibr feid fo ein feiner Herl. Wenn mein 
Man todt wäre, jo wolte ich feinen lieber haben dann euch. 

Thomas. Bin ih doch ſchon euer Man, 

Meretrir. Das hat jeine Weg. 

Thomas. Wann nun der Man zu Haus käme und fünde 
und beiden zujammen, was mwolte er jagen? 

Meretrir. Ci das bat fein Notb, mein Man der kömt 
beute nicht, er ift nach der Stadt gangen und mil jeine Waare 
verfäufen. 

Thomas. Hit vie Stadt weit von dannen, da euer Man 
bin iſt? 

Meretrir. Es ijt ein Feld Weges von binnen, aber er 
bat mir gejagt, daß er heut nicht wolle wiederfommen. 

Thomas. Das wäre gut, e8 hätte mich fonjt gegraufet, 
was ich hätte jollen anfaben, wenn er jo fommen wäre. 

Meretrir. D nein, habt nur einen guten Mutb, es bat 
fein Gefabr. 


(Hälfen und küſſen fich und gehen mit einander hinein.) 


Actus ſecundi jcena ſecunda. 


Themas Mercator. Johan Bouſet (träget ihm den Kuffer nach.) 


Thomas. Wann ich gewuſt hätte, daß ich nichts mehr 
hätte ſollen ausrichten, wolte ich zu Haus geblieben ſein. Ich 
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babe nun jeider! geitern bier gelegen und nichts ausgericht. 
Menn ih nun wüſte, wo ich den Balbierer finden folte, wolte id 
zu ihme gehen und wegen meines Schadens mit ihm reden, ob 
ich vielleiht Rath varzu finden fünte, damit ich je jo ganz und 
gar umbjonjt nicht möchte hier geweſen fein. Zohan, weiſtu nicht, 
wo der Balbierer bie in der Stadt wohnet? 

Zohan Boujet. Meinet gy dat Man, dat die Barden ? 
plecht aftojcheeren ? 

Thomas. a, den meine id. 

Soban Boujet. Wat fal hy by au malen? 

Thomas. Cr folte mir nah meinem Auge fehen, ob er 
vielleicht mir darzu könte Rath geben. 

Johan Boujet. Wat hebbt gy dat Bedarf? AS id jo 
een rite Man wäre, als gy jeit, wat foude id na eenem Oge 
fragen. 

Thomas. Du bajt gut jagen barzu; ich wolte, daß ich vor 
alle mein Gut mein Auge haben möchte. 

Johan Boufet. Borwahr, et jal au jo profitlifer ſyn, 
denn id bebb dat Pape horen jeggen, et ſy beſſer met ein Oge in 
dat Himel to famen, als mit twe Ogen in die Helle. So font gy 
od veel beter mit au ein Oge fien, al3 id met myn twe Ogens. 

Thomas. Wie jolt das zugehen? 

Johan Bouſet. Hd jalt au jeggen, met myn twe Dgen 
ſal id niet mehr jien konnen, al3 dat gy man ein Oge bebbt, 
averft gu font met au ein Oge wal fien, dat id twe Ogen hebbe. 

Thomas. Go Eug wäre ich vorhin auch mol gemejen. 
Aber fihe, ijt das nicht der Balbierer, ver da herkömt? 

Johan Boufet. Ha, myn Here, bey ijet. Siet, wat 
mangelt au an au Gefiht? Kont gy od dat Man jo jo wal met 
ein Dge kennen als id met twe. 

Thomas. Yohan, gehe du jo lang ins Lojament und warte, 
biß ich dir rufe. 

(Zohan gehet abe.) 


Actus ſecundi fcena tertia, 


Thomas. Gebdeon, 


Thomas. Gott grüß euch, lieber Meifter, ich wolt jegund 
gleich zu euch fomen, wenn ich euch hie nicht angetroffen hätte. 


1 jeider, sider, feit. — 2 die Barden, die Bärte. 
Herzog Heinrih Julius. " 16 
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Gedeon. Habt großen Dank. Was ift dann euer Begehr? 

Thomas. Ach lieber Meifter, ich habe fo einen großen 
Schaden an diefem Auge, und ich wolte gerne mit euch darvon 
reden, ob ihr mir nicht fönten Rath darzu geben. 

Gedeon. Berzeibet mird, guter Freund, daß ih euch an— 
greife. (Greifet ihn an das Auge, befibet ihn und fpridt:) Outer Freund, 
bie wird gut Rath theur fein, ich befinde fo viel, daß bie fein 
Hülf ift; und werdet ihr an diefem Auge zu viel pülvern, müfjet 
ihr die Gefahr ſtehen, daß euch das ander auch ausgehe. Darumb 
ift mein Rath, weil es euch Gott hat zugejchidet, ihr lafjet es fo 
bleiben. 

Thomas. it dann gar fein Hoffnung, Hülf und Rath zu 
vermuthen? 

Gedeon. Nein fürwahr, ala ihr mir gläuben ſollet. Es 
jtebet euch nicht zu belfen, und wenn ich das geringjte Mittel 
wüfte, damit euch zu helfen jtünde, mwolte is gerne an euch 
verfuchen. 

Thomas. So mag ichs Gott befehlen. 

Gedeon. Hört ihr, guter Freund, habt ihr eure Frau 
mit bier? 

Thomas. Nein, fie it daheim geblieben. 

Gedeon. Laſſet ihr fie dann jo allein zu Haus? 

Thomas. Wie fol ichs mahen? Wenn ich ausziehe, fo 
muß ja einer im Haufe bleiben, dann fie hat jonjt fein Gefinve 
bei fib. Aber wie fraget ihr bier jo nad? 

Gedeon. Ich dabte, weil ihr nod ein junger Eheman 
wäret, jo würdet ihr fie nicht gerne von euch lafjen. 

Thomas. D nein, was jol man jih allzeit jo mit dem 
Weibe jhleppen ? 

Gedeon. Höret, guter Freund, ich wolte euch wol etwas 
auf die alte Kundfchaft ! offenbaren, wann ihr mirs nicht wolten 
für übel haben. 

Thomas. Sagt ber, was ijt e8? 

Gedeon. Guter Freund, es it an deme, daß von eurer 
Frauen allhier in ver Stadt ein böfes Geſchrei erjchollen. 

Thomas. Was ift dann das für ein Geſchrei? 

Gedeon. Ich bitte, ihr wollet mirs zu gute halten. Man 
faget, wenn ihr aus dem Haufe gehet, jo gehet ein ander wies 
der ein. 


Laufbie alte Kundſchaft, wegen ber alten Belanntichaft. 
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Ihomas. Wie fol ich das veritehen? 

Gedeon. Die Leute fagen, eure Frau jei nicht dichtel, und 
halte mit einem andern zu in eurem Abweſen. 

Thomas. Wer hat dann dir gejagt? 

Gedeon. Das jagt jeverman in der Stadt, und weil ichs 
gleihwol gehöret, als hab ichs euch, als meinem vertrauten 
Freunde und Brudern, nicht verbergen wollen, damit ihr euch 
darnach zu richten und eure Sachen in Acht zu nehmen haben 
möget. 

Thomas. Das müjte ver Teufel geben. Da muß ich mehr 
von wiſſen. Habt gleihwol großen Dank, daß ihr mirs offen: 
baret, und wenn ihr etwas mehr Bejtändigs? erfahret, jo be: 
richtet es mir doch auf Vertrauen. 

Gedeon. Das mil ich gerne thun, und bitte nochmals, 
ihr mwollet mirs nicht verdenfen, daß ichs euch gejagt habe. Der 
liebe Gott bebüte eub. (Gebet abe.) 


Actus tertii fcena prima, 


Thomas Mercator. 


Thomas Mercator. Der Kerl hat mich fcehier mit jeiner 
Nede in ein Mistrauen gejegt, dab ich jehier nicht weiß, was es 
vor eine Gelegenheit hierumb haben mag. Ich mwil gleihwol ver 
Sachen nod ein wenig nachdenken, dann man fagt im Sprid: 
wort: es können feine Spöhne gehauen werden, der Baum müſte 
erjt gefället fein. Solte ih auch alsdann hinter den Grund 
fommen, jo jolte der Teufel mit ihr Abt werden, das mwolte ich 
ihr foben.* Aber fihe, dort kömt mein Nachbar Adrian her, zu 
dem mil ich gehen und mich nichts merken laſſen und mil ver: 
nehmen, ob er auch etwas davon jagen molle. 


Actus tertii ſcena jecunda, 


Adrian. Thomas Mercator. 
Adrian. Sihe, Thoma, finden wir einander hie? 
Thomas, a auf dißmal; ich hätte mich auch eurer hier 
nicht vermutbet. 


— — — — 


1nicht dichte, niederſ., unzuverläſſig, untreu. — 2 etwas mehr Be— 
Könnten, etwas das mehr Behand hat, etwas Sicherers. — 3 loben, ges 
en. 
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Adrian. Was madet ihr Gutes bier jegunder? 

Thomas. Ich hatte vernommen, es würden hier fremoe 
Leute jein, und do gieng ich her und molte jehen, ob ih ein 
Pfennig löjen fönte. 

Adrian. Seid ihr lange bie gewejen? 

Thomas. Geſtern bin ich herfommen. 

Adrian. Habt ihr dann etwas erworben? 

Thomas. Nicht mit all.! 

Adrian. Wie lange bleibet ihr hie? 

Thomas. Heinte bleibe ih no hie; morgen gegen Abend 
wil ich wieder zu Haus geben. 

Adrian. Ich wil nun meine Wege gehen, ihr werdet viel: 
leicht auch zu thun haben. 

Thomas. Ci verziehet doch noch ein wenig, ich wolte euch 
in Vertrauen etwas offenbaren und euern Rath darin gebrauchen. 

Adrian. Was ich euch rathen fan, wil ih gerne thun, 
Mas find die Sahen? 

Thomas. Ich wils euch jagen, ich bin heute alhie in der 
Stadt bei einem Balbierer gewejen und mir nad meinem Scha— 
den, jo ih im Auge habe, jehen lajjen; verjelbe jaget ungejcheuet, 
meine Frau bielte ſich nicht recht, und wenn ich ausgienge, jo 
gienge ein ander ein, und über diefer Rede bin ich jo bejtürzt 
worden, daß ich jchier nicht weiß, wie ich& anfangen jol. Dann 
ic habe, jo lange ich mein Weib gehabt, vergleichen an ihr nicht 
gejpürt, jondern fie hat ſich allzeit mit Worten und Geberven jo 
gegen mich erzeiget, dab ich wol habe mit ihr zufrieden fein 
fönnen. Nu wolt ih gern von euch berichtet fein, ob ihr ver: 
gleihen auch gehört, und was ihr mir rathen woltet, wie ichs 
möchte anfchlageft, daß ich den rechten Grund erfahren könte. 

Adrian. Was jagt ihr? Die Rede kömt mir jelgam für. 

Thomas. Es ijt nit anders, als ich euch gejagt habe. 
Derjelbe Kerl hat3 ungejcheuet fürgeben, mich auch BOMBER und 
gerathen, ich jolt mich wol vorjehen. 

Adrian. Nein fürwahr, das ijt das Grite, dab ichs höre, 
Noch bin ich in der Stadt hin und wieder gangen, aber darvon 
bab ich nichts gehort, al3 was ihr mir jegt gejagt babt. 

Thomas. Aber was ratbet ihr mir, daß ich in dieſer Saden 
thun jol? 

Adrian. m diefer Sahe weiß ich fürwahr nicht viel zu 


1 Nichts mit all, überall nichts, 
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rathen. Aber ich hätte gedacht, wann ihr vielleiht ein Mistrauen 
zu ihr trüget, daß ihr fie einmal überrajcht hättet, und wann fie 
von euch nicht viel witjte, daß ihr dann unvermutblich. zu Haus 
fämet, ob ihr vielleicht jo föntet vahinter fommen. Sonjten wüſte 
ich fürmahr nicht, wie diefer Sahen am beiten zu thun fein wolte, 

Thomas. Der Rath ift gut, ich thu mich freundlich be: 
danken, ich wil demjelben aljo nachkommen. Und mweil ih doc 
den Abjheid genommen, ich wolte morgen erjt wieder zu Haus 
fommen, fo wil ich jegunder hingehen und fehen, ob ich die 
Sachen unrichtig finden werde. Was dann meiter fürlauft, mil 
ich euch ferner wol berichten. 

Adrian. Nun, fo wandert bin in Gottes Namen. 

Thomas. Ich wil nun meinen Diener rufen mit meiner 
Kuffer und wil dann ſtracks fort. (Thomas gehet abe.) 


Actus tertii jcena tertia, 
Adrian. 


Adrian. Mic fol doch gelüften, was mein Nachbar aus: 
richten wirdet, wenn er jo unvermerkt zu Haus fümmet, und es 
nimt mih Wunder, wie feine Frau in ein jolh Geſchrei fommen 
it. Ich wohne ja zunächſt bei ihr, aber ich habe nichts merken 
fünnen. Ich mil doch hingehen und von dem Balbierer ver: 
nehmen, wer ihme es doch mag gejagt haben, dann ich habe dar: 
von noch nichts vernommen, als wa3 mir mein Nahbar jelber 
gejagt hat. Gehet abe.) 


Actus quarti ſcena prima. 
Thomas Mercator. Johan Boufet. (Thomas lauft gar gefhwinde.) 


Johan Boujet. Wel, wor [opt gy jo jehr? Als gy jo 
(open wilt, ſal id dat Kuffer hir nedder fetten, denn id fal au 
niet folgen fonnen. 

Thomas. Du kanſt wol folgen. Kom nur flug fort, dann 
ih muß flugs fort eilen, : 

Johan Bouſet. Wor wilt gy dann ben, dat gy jo lopt? 
Dat is ja de Wech na unfe Huis. 

Thomad, Dar wil ih auch bin. 

Zohan Bouſet. Hebbe gy doch gejeggt, gy wolt noch huit 
dar bliven, und morgen erjt to Huis fommen. Vorlangt au denn 
jo jehr na au Frau? 


246 Bon einem Weibe. 


Thomas. Du mäit viel, wa3 du ſagſt. 

(Johan ftellet fi gar kränklich, daß er fo fchwer tragen muß und anfet !.) 
Johan Boujet. Sind wir doch jhon hie by unje Huis. 
Thomas. Schmeig ftille und halt das Maul und jprid) 

fein Wort, 
Johan Bouſet. Kein Wort, 
Ihomas. Schmeig. 
Johan Boufet. Worum dat? 
Thomas. Hörftu wol, daß du jchweigeit ! 


Actus quarti ſcena ſecunda. 


Meretrix. Thomas Amator. (Kommen beide aus dem Hauſe.) 


Thomas. Potz Velten willen, da kümt ein Man ber, wer 
mag der jein? 

Meretrir. Das ijt mein Man, wo führet den der Teufel 
bereit wieder her? Er jagte ja, er wolte erft morgen wieder: 
fommen. 

Thomas. O hilf mir Gott, was fol ih thun? 

Meretrir. Ei ruft jo nicht, daß er euch nur nicht höre. 
Seid zufrieden, es fol fein Noth haben. 

Thomas. O Gott, möchte ih ihm diß mal entrinnen, ich 
wolte jo bald nicht wiederfommen. D hilf Gott, was fol ih an- 
fangen? 

Meretrir. D lieber, jchweiget und verberget euch hinter 
der Thür und jchmeiget nur ftille. Ich wil meinem Man ent: 
gegen gehen und fo bald ich euch mit dem Kopfe winke, jo lauft 
hinweg. 

Thomas. O Gott, wie iſt mir jo wehe; hinter welche Thür 
ſol ich ſtahn? 

Meretrix. Ei du biſt auch ein grober? Kerl, ſiheſtu die 
Thür da nicht? Da gehe bin und verberge dich. 

Thomas. D ih wils thun, aber mein Herz ift mir jo 
ſchwer. 


1 


ı anlen, ndf., ſtöhnen. — 2 grob, ſchwerfällig. 
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Actus quarti fcena tertia. 


Meretrir. Thomas Mercator. Johan Bouſet. 


Johan Boujet. Siet, var fomt au Frau ber, id jal de: 
wyle int Hui gaen mit dat Kuffer. (Gebet abe, fümt aber bald wieder 
berans,) 

Meretrir. Jeſus, mein lieber Man, fomt ihr bereit 
wieder? Ach, ich habe nicht3 beim euer, daß ich euch was zu 
eſſen gebe, dann ich meinte, ihr wollet erijt morgen wiederfommen. 
Aber höret, mein lieber Man, ich habe einen ſolchen wünderlihen 
Iraum von euch gehabt. 

Thomas. Was hat dich dann geträumet? 

Meretrir. Ad, lieber Man, mich träumete, ihr jähet mit 
eurem böjfen Auge ja jowol als mit dem guten. 

Ihoma3. Das gläube ich wol, daß e3 dir geträumet habe, 
aber ih fan nicht jpüren, daß es bejjer geworden fei. 

Meretrir. Ei fürwahr, lieber Man, es hat mir jo eigents 
id) ! geträumet, lieber, verjucht es doch. 

Thomas. Ei wa3 jol ih verjuhen? Es iſt doc eitel 
Iräumerei, 

Meretrir. Ei verſucht es doch. 

Thomas. Ich wils wol verſuchen, aber es iſt doch nichts. 

Meretrir. Laßt ſehen, haltet. (Sält ihme das gute Auge zu) 
Ihomas, ſehet ihr die Thür wol. 

(Der Buhler läuft heimlich davon.) 

Thomas. AK was fol ich ſehen? Ich kan feinen Stich 
nicht ſehen. 

Meretrir. Ad, das iſt mir leid! Ich hätte wol einen 
Eid gethan, es wäre bejjer mit euerm Auge worden, weil ed mir 
jo eigentlich geträumet hatte. Ich wil nun zu Haus gehen, mein 
berzer Man, und euch ein Gemüje zurichten, folget mir nur bald 
nah, mein lieber Man. 


Actus quinti fcena prima, 


Zohan Bouſet. 


Johan Boujet. Ha ha ha. Dat mot id lachen. Thomas, 
ſühſtu de Doer wal, ha ha ha! Jeſus, welk ein Sott is myn 


— — — — 


1 eigentlich, deutlich, genau. 
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Here, ba ha ha! Ya, Thomas, ſühſtu de Doere wal, ba ha ha! 
Myn Here mient, hey ſy gar wal daran, ha ha ba, und wet niet, 
dat by jo ſchändtlik bedrogen is. Ha ha ha. Thomas, fühjtu de 
Doere wal, ha ha ha! Hebb id doch all myn Lifes Leftage niet 
ein ſolk Bedroch geſien. Ha ha ha, Thomas, jühitu de Doer wal, 
ba ba ha! Potz Velten, myn Here fomt mit fon Frau, gy motet 
by Life niet feggen, dat id finer fo gelacht bebb. Ereucht in ade 
Minfel, damit man ihn fo bald nicht feben fol.) 


Actus quinti fcena jecunde. 


Thomas Mercator. Meretrir. Johan Bouſet. 


Thomas. Liebes Weib, es ijt an deme, daß, wie ih bin 
in der Stadt gewefen, ich mit Schmerzen von dir ein böjes Ge- 
rücht geböret habe, und ift mir ausprüdlich fürgemorfen worden, 
daß du dich nicht ehrlich halteft, und wenn ich ausgienge, fo 
gienge ein ander wieder ein, und num iſt mir dafjelbige ganz 
jeltzam fürfommen, babe e& auch nicht gläuben wollen. Ich mil 
mic auch verjehen, daß du ſolches Dinges werdeſt unſchüldig fein, 
babe e3 dir gleichwol biemit wollen anzeigen, damit du dich dar: 
nach zu richten, und wil did darneben vermahnet haben, du wolleit 
zu folhem Gerüchte ferner Fein Urſach geben und mich in Be: 
trübnis und Befümmernis jegen. 

Meretrir (heufet und weine). Ach mein berzlieber Man, ic 
boffe ja nicht, daß ihr ſolche Leichtfertigfeit jemal® an mir 
werden gejpüret haben. (Heufet und weinet. Johan weinet au.) Daß 
den loſen Leuten nimmer gut gejchehe, die ſolches von mir er: 
dichtet und erlogen haben! Und ich bitte euch umb Gottes willen, 
ihr wollet mir ſolches nicht zumefjen. Ich habe mich bi daber 
ehrlich und replich verhalten, und wie ich bißdahero getban, wil 
ic ferner thun, das ihr euch gewiß zu mir verjehen jolt. Gibt 
ibme die Hand und hälſet ibn.) 

Johan Boujet tiaget binter ihr). Gy motet averjt niet ſeg— 
gen: Thomas, jühitu die Doer wal. 

Thomas. Nun, mein liebes Weib, ih habe es aud bik 
daher dir nicht zu gläuben wollen, .und gedenfe und halte dic 
ferner alfo, wie du biß daher gethan halt. 

Meretrir. Wann ih euch damit fan zu Gefallen jein, bin 
ih auch wol zufrieden, und wil mich deſſen, wie vor dieſem ge: 
ſchehen, täglich befleibigen. 
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Thomad. Wann du das thuft, bin ich wol zufrieden; die 
Leute mögen dann auch jagen, was fie wollen. 

Meretrir. Ich ließe e8 mich ſchier bedünken, es müſte mas 
ſein, weil ihr ſo bald wieder komt. 

Thomas. Das magſtu wol wiſſen, daß ichs derhalben ge— 
than habe; aber es iſt mir lieb, daß ich dich richtig gefunden 
habe. 

(Johan weiſet auf ihn mit Fingern.) 

Meretrix. Idhr ſollet mich allezeit fo finden, das ſolt ihr 
euch gewiſſe zu mir verlaſſen. 

Thomas. Nun gehe hin zu Haus und ſihe wol zu, ich 
wil hie ein wenig ſpazieren gehen. Richte dieweile zur Mahl— 
zeit zu. 

Zohan Bouſet. Hd fal mit gaen und dat Tafel decken. 
(Gebet abe und im Weggeben lachet er und ſpricht) Thomas, fühjtu die 
Doer wal? 


Actus quinti fcena tertia. 


Thomas. 


Thomas Was ift es gleichwol umb ein faljch Gerücht ein 
böſe Ding! Wie leichtlih fan man einem feine Ehr und guten 
Namen abfchneiden? Und ob ſchon einer der That unfhüldig ift, 
bleibet er doch immer in der Verdacht. Mein armes Weib hat 
man mit Unwahrheit au in3 Gefchrei gebradt. Nun, ich habe 
fie gleichwol richtig und unfhüldig befunden, den Namen muß fie 
aleihwol nun haben, und ih muß ihrenthalben unſchüldiger 
Weife den Spott auch darvon tragen. Aber ich wild Gott be: 
jehlen. Weil ih nun au weiß, daß ſie unſchüldig ift, wil ich 
mich ihrer annehmen und wird mir einer viel davon jagen, wil 
ih ihn fo tractiren, ein ander jol daran gevenfen. (Gehet abe.) 


Actus quinti ſcena quarta. 


Johan Boufet. 

Johan Boujet. Dat mot id lachen, ha ba ba, dat myn 
Here ein ſolk Sott iS, und dat bey dat niet merkt, dat hem ſyn 
Frau fo ſchandliken beprogen. Sie ſeggt tot bem, fie wolt doin, 
als fie tovorn gedaen heft, darmit is hey tofrevden. Nu is fie 
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tovor ein Kur gewejt und jou od ein bliven. Der Duifel mag 
ein Frau nehmen, und id niet, al3 et jo fal togaen! Ick was 
willen od mey to befryen, averjt id falt biyven laten. Denn id 
mocht ein frigen, die od jeggen mocht: Thomas, jiet gy dat Doer 
wal, und dat fal mey ungelegen fon. Fahrt nu wal, id jal wer: 
ver to Huis gaen. 


Actus ſerti jcena prima. 


Thomas Amator. 


Thomas Amator. Daß dich Pos Criſam ſchände, da 
wäre ich jhier übel zu Maße kommen, die Luft wäre mir jchier 
verjtöret worden! Hätte mir die Frau nicht Rath geben, ich hätte 
nicht gewuſt, wie ichs hätte jollen angreifen. Dißmal hat fie mich 
fürwahr redlich darvon geholfen, des muß ich ihr Zeugnis geben. 
Ich hätte es ihr wahrlich nicht zugetrauet, daß ſie jo liftig jolte 
gewejen fein. (Schmweiget ein wenig ftitte) Ich habe, als ic) im Hauie 
bei ihr allein gewejen, ihr müfjen zujagen, ich mwolte wieder: zu 
ihr fommen. Nun bätte ich& T zwar wol jchier Bedenken, jie hat 
mich aber jo freundlich gebeten, darumb fan ichs ihr auch nit 
abihlagen. Ich wil nun wierer hingehen und mich nicht viel 
fehen lafjen. Wenns die rechte Zeit ift, wil ich mich wol zu 
ihiden willen. (Gebet abe.) 


Actus jerti ſcena ſecunda. 


Gedeon. Adrian. 


Gedeon. Mich ſol doch gelüſten, wie Thomas ſein Weib 
mag gefunden haben. Dann wo ferne er anderſt den Sachen 
recht nachgangen, iſt bei mir kein Zweifel, er wirds nun erfahren 
haben, was ich ihme berichtet habe. (Schweiget ein Weit fie.) Aber 
fihe, dort kömt jein Nahbaur Adrian ber, den muß ich weit: 
läuflig fragen, ob er nicht3 davon vernommen habe. 

Adrian. Gott grüße euch, Meifter Gedeon. 

Gedeon. Habet großen Dank, lieber Adrian. Was höret 
ihr gutes Neues? 


1ich8, ich deſſen, deshalb. 
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Adrian. Nicht viel Sonderliches, ih bin darumb bie kom: 
men, euch umb neue Zeitung zu fragen. | 

Adrian. ch bin bei meinem Nachbar geweſen, der hat 
mich berichtet, er habe von euch verjtanden, wie daß jein Frau 
nicht jolte ehrlich fein, und daß fie in feinem Abweſen folt mit 
einem andern zubalten, Nun habe ich gleihwol vor dieſem ſolchs 
nicht geböret, aud an ihr, wiewol ich zunädjt bei ihr wohne, 
niht gefpüret. Derhalben wolte id gern von euch vernehmen, 
woher ihr doc wiffen möchtet, daß es ſich dergejtalt, wie ich je 
vermelvet, verhalten folte. 

Gedeon. Lieber Adrian, das ijt nicht heimlich, und foldhes 
weiß hier in der Stadt niemand anders als jederman, und wird 
davon nicht allein ungefcheuet gejaget, jondern auch öffentlich ge- 
jungen. Ich babe es ihm auch, weil er mein alter Belanter 
gewejen, auf Vertrauen zu dem Ende, damit er ſich dafür warten ! 
fönne, berichtet. 

Adrian. Das ijt mir gleihmwol ein wünderlicher Handel, 
dab es das Weib jo heimlich jolte machen fönnen, daß mans 
nicht merfen jolte, und mich jol nun jelber verlangen, ehe dann 
ih den redhten Grund erfahre, venn ald er mir ſolches offenbarte, 
riethe ih ihm, er jolte jie einmal überrajhen, ebe dann fie jich 
ſolches vermuthe, welches er dann zu thun gejagt bat, auch 
ſolches geftern ins Werk bat jegen wollen. Was er aber aus: 
gerichtet, fan ich nicht wifjen. Ich bin feider des nicht bei ihm 
gewejen. Ich mwil aber gleihwol nicht unterlaffen, wenn ich zu 
ihme fomme, jo wil ic ihn fragen, wie e3 abgangen fei. 

Gedeon. Ei lieber, das thut doch, und berichtet es mir im 
Vertrauen wieder. 

Adrian. Das wil ih thun, fomt aber und gehet jegunder 
mir mir in mein Zojament zur Mahlzeit. 

(Gehen abe.) 


Actus jerti ſcena tertia. 


Thomas Mercator. Meretrir. Johan Boujet. 


Thomas Mercator. Liebes Weib, ih hab diefen Sachen 
ferner nachgedacht und fans gleihwol hiebei alfo nicht erfigen 
lafien, ih muß e3 billich eifern ?, dab du unverſchüldt in ein jold 


warten, wahren. — 2 eifern, trans,, übel empfinden. 
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böjes Gejchrei gebracht worden bit. Ich mil nu wieder hin— 
gehen in die Stadt und kurtzumb den erjten Ausfager wiſſen, 
oder der Teufel jol den Balbierer holen, das mil ich ihme loben. 

Meretrir. Ach lieber Man, habet großen Dant, daß ihr 
jo jorgfältig für mir feid und euch mein Ehre fo lafjet angelegen 
jein. ch wild auch gerne wieder dankbarlich verjchülden. Aber 
ich bitte, ſehet euch gleihwol für, daß ihr nicht zu Schaden und 
Unglüd möget geratben. 

Thomas Mercator. Ich hoffe nicht; ſihe du dieweile 
wol zu und denke und balte, was du mir zugejaget haft. 

Meretrir. Ya, lieber Man, das wil ich gerne tbun, und 
wil-meiner Zufage zufolge nachkommen, und wie ich allzeit ge— 
tban, wil ich mich auch ferner verhalten. 

Johan Boufet. Sal id met gaen, efte jal id byr biyven? 

Thomas. Du bift mir nicht groß nüge mit, bleib nur var. 

Johan Bouſet. Dat ſal mey lief ſyn. 

Thomas. Liebes Weib, Gott ſei mit dir, ich wil nun hin— 
gehen. (Rimt fie in den Arm.) 

Meretrir. Lieber Man, Gott gleite euch. 

Johan Boujet. Als gy wedder fomt, mötet gy flitiger ! 
na den Doeren fien, als gy geſtern gevan hebbt. 

(Thomas gehet abe.) 


Actus ſerti ſcena quarta. 


Meretrix. Johan Bouſet. 


Meretrix. Hörſtu, Johan, was ſagſtu jetzund meinem 
Manne: vor der Thür zuſehen, wie ſolte ich das verſtehen? 

Johan Bouſet. Niet mit all, myn Frou. 

Meretrix. Ich habe es gleichwol gehöret; ei lieber, ſage 
mirs doc, denn ich konte deine Meinung nicht verſtehen.. 

Johan Boujet. Gy folt et beter verſtehen, als idt jeg: 
gen fan. 

Meretrir. Das weiß ich fürwahr nicht. 

Johan Boufet. Heffet gu dat fchon vergetten, al3 gy 
geftern au Man die Dgen to holdet und jeggt: Thomas, füjtu 
die Doer wal? 

Meretrir. Das habe ich in allem Guten gejagt, denn e3 





1 flitiger, niederi., fleißig:r, häufiger, genauer, 
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hatte mir jo eben geträumet von meinem Manne, er ſehe mit 
jeinem böſen Auge jo wol al3 mit dem guten. 

Johan Boujet. a, et iS recht, id horde wol, dat gy to 
auem Manne jo jeggten. (Hadde au averjt dat od gebrömet, dat 
vie jong Gejelle aut der Dover lief?) Wieſe Wort, fo im Parenrbefi 
feben, ſol er heimlich reden.) 

Meretrir. Nun gehe immer zu Hauje und verrichte deine 
Sachen, ich wil hier no ein Weil jpazieren geben. 

(Johan gehet abe.) 


Actus jerti ſcena quinta. 


Meretrix. 


Meretrix. Des Narren Rede hat mich ſchier erſchrecket; 
ich weiß fürwahr nicht, wie ich bald mit ihm daran bin. Ich 
hoffe ja nimmermehr, daß ers wird geſehen haben, daß ich meinen 
Man fo liftig betrogen habe. Ich denke aber, ih habe es ihme 
nun jo aus dem Sinn wieder geredt, daß er nicht willen wird, 
was ed vor eine Gelegenheit darumb habe. (Schweiget ein wenig 
filfe, inmitielft kömt der Quhler gegangen.) Sihe, dort fümt mein lieber 
Thomas wieder ber, er hält richtigen Abicheid !. 


Actus jerti fcena ſerta. 


Thomas, Meretrir. Johan Boufet. 


Meretrir. D-lieber Thoma, das ijt recht, daß ihr Abjcheid 
haltet; ihr fommet auch jegunder eben zu rechter Zeit, da mein 
Dan ift ausgangen, und ich bin allein im Hauie. 

Thomas. Das ijt recht; aber wo ijt euer Man hin? 

Meretrir. Er ijt wieder nad der Stadt gegangen und 
wolte feinem Bericht nah Wehr und Wunder anrichten ?, weil 
Nie von mir gefagt hätten, daß ich mich nicht recht hielte. 

Thomas. Haben die Leute dann hiervon gejagt? , 

Meretrir. Ja, fie haben davon gejaget. Wer fan ven 
Leuten den Mund jtopfen? Ihr dörfet euch aber deshalben nicht 





1Ubjheid halten, der Verabredung nahltommen. — 2 Wehr und 
Bunder anrichten, ray rung fe bewör maken, viel Aufhebens maden. 
Es ſcheint, ala ob das Wort Wehr in diefer alliterirenden Medengart mit dem 
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befümmern, ih habe e3 meinem Manne alle au3 dem Sinne 
geredet; er meinet num nicht anderit, es fein alle Sachen richtig. 

Thomas. Fürwahr, euer Man muß auch nicht viel im 
Garten gewejen fein, daß ihr ihme fo meifterlihen verdreien! 
fünnet. 

Meretrir. Das hat feine Wege; fomt ihr nur mit mir zu 
Haus, dafelbft wollen wir hievon weiter reden. 

Thomas. Ich wil wol mit geben; wenn aber der Mann 
nun wieder zu Haus käme, wie wolten wird denn madhen, damit 
es unvermerfet möchte zugeben? . 

Meretrir. Da forget ihr nicht für, das wil ih wol maden 
und mit euch im Hauje abrevden und alle Gelegenheit zeigen ; 
fomt nur mit mir. 

Thomas. Ich müchte gleihwol euren Man gern einmal 
jeben, damit ich gleichwol wifjen möchte, was ih an ihm vor 
einen Schwager hätte. 

Meretrir. Das mil ſich jegunder nicht leiden ?, daß ibr 
ihn lang bejehet?, jonften könte es die Gelegenheit wol geben, 
daß ihr ihn zu jehen befämet. Aber fomt, lat ung weggehen 
und die Zeit mit langem Geſchwätze unnüglih nicht zubringen. 
(Gebet abe.) 


Actns ferti ſcena ſeptima. 


Adrian. Thomas Mercator. 


Adrian. Ich muß doch hingehen und ſehen, ob ich könte 
meinen Nahbar zu Worten überfommen, dann ich habe ver: 
jtanden, er fei heute bier wieder in die Stadt fommen. Ich 
möchte gerne mit ihm reden, wie es umb feine Frau eine Ge: 
legenheit haben mag. (Schweiger ein Weit ftile, inmittelft Fümt Thomas 
gegangen.) Aber Pop Velten willen, da fomt er ber, ich muß zu 
ihm gehen und ihn anreden. — Glüd zu, Herr Nachbar, wie ge: 
het3, wie jtehts? 

Thomas. Ich danke Gott und euern Fragen, es mag ſich 
leiden®, und ift Gott lob bejjer umb meine Saden, als e3 etliche 
Leute gerne jehen. 


1verdreien, berbrehen, ausreden. — 2 Das wil ſich nicht leiden, 
das wird nicht vu Han — 3 bejeben, anfjehen, betrachten. — 4 es mag ſich 
leiden, es gebt leidlich. 
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Adrian. Das höre ic gern; habet ihr denn eure Frauen 
aufrichtig befunden ? 

Thomas. Ich danke unjerm Heren Gott für das frommes 
und ehrliches Weib, ich wil feine befjere begehren. 

Adrian. Gs ift mir lieb, aber jonjten hat fie ein gewaltig 
böſes Gerüchte hie in ver Stadt. ch bin bei dem Balbierer ge: 
weſen, derjelbe bleibet noch feite auf feinem Bericht. So habe 
ichs auch ungeicheuet ſonſten in der Stadt hin und wieder jagen 
und davon fingen hören. 

Thomas. Daß ihnen nimmer gut gejchehe, den loſen 
Verläumdern! Könte ih auch recht dahinder fommen, wer der 
erſte Ausſager ift, ich wolte ihme dafür danken, das folte er ge: 
wifje erfahren. Ich wils auch fo nicht dabei beruhen lafjen. Ich 
wil ven Balbierer darumb zu Reden fegen, er fol mir den Aus: 
jager namhaftig machen, oder ih wild mit ihm zu thun haben, 
das wil ich ihme loben und auch halten. 

Adrian. Höret, lieber Nachbar, ich wolte auch gleihwol 
tathen, ehe ihr noch etwas anfänget, daß ihr euch der Gelegen: 
heit erjt noch ein wenig beſſer erfündiget, denn ob ich wol ver 
Meinung bin, wie daß ein falſch Gefchrei über fie ausbracht jei, 
jo wijlet ihr doch jelber wol, va der Weiber Lijt fein Ende habe, 
und wenn fie fi jolcher Händel befleißigen wollen, wifjen fie 
taufend Wege, wie fie ſolches verbergen und heimlich machen 
mögen. Darumb probieret fie noch einmal, findet ihr fie alsdenn 
abermal richtig, jo ijt e3 billig, daß ihr etwas mit Ernjte darumb 
anfanget. 

Thomas. Ei was fol ich fie lange probiern? Mein Weib 
ijt ein ehrlih Weib, das ift gewiß, es fage auch damider der 
Teufel oder jeine Mutter, 

Adrian. Dawider ſage ich nicht, aber man ſaget: Unver: 
jucht nicht erfahren. i ' 

Thomas. ch mil deinem Rath in diefem auch dißmal 
folgen, aber ich weiß gewifje, daß fie unſchüldig bejagt ! ift. 

Adrian. Nun fo gebe hin im Frieden. (Mdrian gehet abe.) 


1 bejagt, bezidtigt. 
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Actus jerti ſcena octava. 


Thomas Mercator, 


Thomas Mercator. Da fihet man gleihwol, was böſe 
Mäuler und lügenhaftige Zungen ausrichten können. Der Reim 
mag wol wahr fein, wie man jaget: 

Difteln und Dorn ftechen ſehr, 

Lügenhaftige Zungen aber viel mehr — 
und alſo gehet3 mir jegund auch, und wenn man mir eine 
Wunde ind Leib gehauen, fo groß, das eine Kuhe daraus jaufen 
möchte, folte mirs fo wehe nicht thun, als daß ich diß böfe lügn— 
baftige Gefchrei über mein frommes unſchüldiges Weib hören 
muß. (Schweiger ein Weit ine.) Ich wil nun vollends hingehen, 
aber ich weiß doch wol, daß ich da niemands finden werde, der 
nicht da jein folte. (Gebet fort und klopfet an die Thür; die Frau machet auf 
und komt beraus,) 


Actus jeptimi fcena prima, 
Meretrir. Thomas Mercator. Thomas Amator. 


Meretrir. Jeſus, lieber Mann, fommet ihr abermal jo 
unvermutblich wieder? Ich gläube vorwahr, ihr habt euch laſſen 
das falih Gefchrei jo weit einnehmen, daß ihr ein Mistrauen zu 
mir! gejegt und mir nicht mehr gläubet. 

Thomas Mercator. Das Gejchrei wird nun mit der 
Zeit fo ſtark und groß, daß ich bald nicht weiß, woran ich jei. 

Meretrir. Ach, lieber Man, ſeid doch jo argwohnig nicht 
und gläubet doch lojen Leuten nicht jo balvde, dann ich bin un: 
ihüldig, das weiß Gott. Und wenn ich ja fo ein leichtfertig Weib 
jein wolte, al3 mir die Leute Schuld geben, hätte ich im Hauſe 
Gelegenheit gnug dazu, einen jungen Gejellen darin zu haben 
und zu verbergen, daß weder ihr noch fein Menſch davon wiſſen 
oder ihnen finden jolten, wenn ihr ihn ſchon lange ſuchet; aber 
dafür fol mich Gott behüten, daß ich jo leidhtfertig und treulos 
an euch nicht werde. 

Ihbomas Mercator. Wie wolleftu da3 machen? 

Meretrir. ch wild euch zeigen, fommet ber. (Zeiget ihm in 
der Höhe ein Loch und ſpricht weiter:) Lieber Thomas, fehet ihr das Loch 


1 3u mir, in mid. 
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mol? Da könte man wol einen binjteden und verwahren, daß 
ihr euch dafür nicht hüten follet. 


(Inmittelft fie diefe Wort redet, freucht der Buhler unten an der Erden zum 
Loch Hinaus und läuft davon, und Johan Boufet komt inmittelft heraus.) 


Thomas Mercator. Das ijt wahrlih wahr, vor dem 
Loch hätte ich mid fürwahr nicht gehütet, 

Meretrir. Darumb, lieber Man, bitte ich euch, laſſet doch 
das falſche Gejchrei euch von eurer Liebe gegen mir nicht ab: 
wenden, und fomt mit mir herein und efjet, denn es ift alles 
fertig. 

Thomas Mercator. Weil ich gleihwol deine Unſchuld 
ſehe, wil ih mid aud von dir nicht abwenden lafjen, e3 ſags 
und ſings au, wer es wolle, biß jo lang ich dich jelber auf 
offenbarer That finde. 

Meretrir. Sagt ihr mir das zu bei eurem Eide, daß ihr 
feiner Sage gläuben wollet, e3 fei dann, daß ihr mich auf offen: 
barer That findet? 

(Johan Boufet Tachet und weijet ihn mit Fingern an.) 

Thomas Mercator. Ya, das jage ich dir zu, und zum 
Zeugnis gebe ich dir diefen Ring. 

Meretrir. Nun mwolan, jo bin ich auch wol zufrieden, 
wann ihr mich offenbar findet, daß ihr mich dann von Stund an 
umbs Leben bringet. 

(Sehen beide abe.) 


Actus jeptimi ſcena ſecunda. 


Johan Bouſet. 


Johan Bouſet. Jeſus, Jeſus, welk ein Sott, welt ein 
Hahnenrei is myn Here, well ein bedrechlich ende liſtik Hure is 
mynes Heren Frou! Hedde ick doch all myn Leftage niet en ge— 
lovet, dat in ein Frouesperſon ſo veele Liſt ende Geſchwindicheit 
iteden foude. Sie hat hem nu twemal ſo ſchendliken bedrogen. 
Dat erſte mal hölt ſie hem dat Oge to und ſeggt: Thomas, ſühſt 
du de Doer wal? Nu ſeggt ſie: Thomas, ſehet gy dat Lock wal, 
und wyſet ehrem Manne dat Lock under dat Dack. Und aller— 
hand krüppet dat jong Geſell dorch dat Lock an die Erde und lopt 
darvan. Ha ha ha. Jeſus, welk ein arm Joſep is myn Here, 
ha ha ha. Averſt, Potz Velten, dar komt myn Here, ſeggt by 
Lyfe niet, warom ick gelacht hebb. 

Herzog Heinrich Julius, 17 
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Actus jeptimi fcena tertia. 


Thomas Mercator. Johan Boufet. 


Thomas. Hohan, was lacheſtu jo? 

Johan Boujet. O myn Here, id fal fo luftig jun, dat ay 
jo ein from Frou (ia lofe Huer) hebt. 

Thomas. Des bin ich jelber erfreuet, aber andere follen 
deshalber noch betrübt werden. Gehe du flugs hin und hole mir 
meine Wehre. 

Johan Bouſet. Wat wilt gy damit malen? 

Thomas. Ich wil mid mit dem Balbierer ſchlagen, der 
gejagt hat, mein Frau fei ein Hur. 

Johan Boufet. AS hey au averit dat ander Oge od 
utftidt, jout gy gar im Düftern gaen. 

Thomas, Hörſtu wol, was ich dir fage? Gehe hin und 
hole mir meine Wehre. 

(Zohan Boufet gehet abe.) 

Thomas. Den ſchelmiſchen Balbierer fol der Teufel dafür 
holen, das wil ich ihm loben. Aber fihe, dort fomt er ſchon ber. 
Harret, laß jehen, wann ic die Wehr befomme, wil ich bald bei 
dir fein! 

(Inmittelft tomt Johan mit der Wehr und gibt fie ihm in die Hand.) 


Actus feptimi ſcena quarta, 


Gedeon. Thomas Mercator. Johan Boufet. 


Thomas. Daß dich verlogenen beillojen Kerl Potz dieſer 
und jener rühre! Worumb haftu gejagt, daß meine Frau ein 
Hur ſei? i 
Gedeon. Das habe ich allein nicht gethan, das haben wol 
mehr Leute gefaget; was dürft ihr mich jo anfahren? 

Thomas, Ei fo haftu es und fie all jämtlich gelogen. 

Gedeon. Du magjt jelbjt wol ein Lügener fein, und wann 
du auch toll würdeft und dich in Stüden zerriſſeſt, jo biftu doch 
ein doppelter Hahnrei. 

Thomas. Das muftu liegen als ein Schelm, 


(Schlagen ſich anjemmen, und Gedeon wirft Thomafien unter fi; endlich 
bringt fie Johan Boufet von einander. 


1 harre, warte, ald Drohung. 
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Gedeon. it das mein Dank und Lohn, daß ich dich 
kahlen ! Hudeler ? vor deinem Schaden gewarnet habe? Daß dich 
undankbaren Böjewicht und Hahnrei nimmer gut gejchehe! «und 
acht abe.) 

Thomas. Gehe, daß di der Hagel zerſchlage, du lojer 
Chrndieb! Ich mil dich noch darzu vor der Obrigkeit verklagen, 
ih mil dich wol lehren, wie du mir und meinem armen MWeibe 
die Ehre abjchneiden jolleft! 


Actus ſeptimi ſcena quinte, 


Thomas Mercator. Thomas Amator. Johan Bouſet. 


Thomas Mercator. Johan, wer iſt der, ſo dar her 
lomt? 

Johan Bouſet. My dücht, et mot een Stadtjunker 
weſen; ick ſal hem averſt niet kennen. (Averſt au Frou ſal hem 
beter kennen.) 

Thomas Mercator. Ich ſehe wol, er wil zu mir, ich 
wil ihm entgegen gehen und ihn anſprechen. 

Thomas Amator. Gott grüß euch, guter Freund. 

Thomas Mercator. Habt großen Dank, BVerzeihet mirs, 
daß ich frage, wo fomt ihr her, wor jeid ihr geweſen? 

Thomas Amator. (abet) Ich bin hier in der Stadt ges 
wejen. 
Thomas Mercator. Worumb ladet ihr jo? 

Thomas Amator. Ach wils euch fagen, ich bin bier in 
einem Haufe nun zwei Nacht gewejen bei einer hübjchen Frauen, 
vie hat einen guten Man. Mit derjelben bin ich rechtichaffen 
lujtig gemwefen, und der Man ift zwei mal zu Maße fommen, aber 
ſie hat es ihme beide mal fo verdreiet, daß er e3 nicht gemerfet 
bat. Dann zum erjten mal ſagte fie, ihr hätte geträumet, er ſehe 
mit jeinem böjen Auge jo wol al3 mit dem guten, und hielte ihm 
jolh3 zu und fagete: Thomas, fiheftu die Thür wol? Denn ihr 
Man beit Thomas, und ich heiße auch alſo. Da hatte fie nun 
den Abſchied mit mir genommen, wann fie mir winken würde, 
jolte ih die Thür fuchen. Das legte mal aber, als der Man 
wieder Fam, fagte fie, wann fie einen Buhlen ſchon im Haufe 


1 faHl, nihtswürdig. — 2 Hudeler, Lump. = 
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hätte, wolte fie ihn doch wol verbergen, daß ers nit jolte innen 
werden. Wie er nun ſolches begehrte zu willen, weijete ſie ihm 
ein Loch oben im Dah und jagt: Thomas, jehet ihr das Loch 
wol? Da fönte man einen noch wol inne verbergen. Da kroch ich 
inmittelft zum andern Loch, jo an der Erden war, heraus und 
lief davon, und das Loch war mir fchier zu enge geweſen, ic 
babe die Haut auf den Schultern all abgejhabet. Aber ich wil 
hier nicht länger bleiben, ich möchte ausgekundſchaft werden und 
darüber auf den Teufel fommen. (Gebet abe.) 

Thomas Mercator. Hier, hört doch noch ein mweinig! 

Thomas Amator. Nein, nein, auf dißmal habe ich nicht 
länger Zeit, mit euch zu reden, habt Gute Nacht. (Lauft darvon.) 

Johan Bouſet (lahhet überfaut und fpriht): Dat is belader: 
ih: Thomas, fühjtu de Doer wal? Thomas, ſühſtu dat Yod 
wal? Ha haha, vorwahr, dat Man mot ein arm Joſep ende 
Hahnrei, und dat Frou ein argliftih Hure fin. 

Thomas Mercator (frauet ſich hinter den Ohren, ſchüttelt den 
Kopf und fpriht): Das feind mir wahrlih wünderliche Reden, 
dann, wie er igund berichtet hat, jo iſt es mir alles wider: 
fahren, ich ſolte wol durch meine Gütigfeit und Cinfalt be: 
trogen werden. Das lafje ich gleihwol fo nicht bleiben, da muß 
ih nodh mehr umb wiffen. (Wil abe gehen, inmittelft begegnet ihm 
ein Weib.) 


Actus feptimi ſcena ferta. 


Meretrir. Thomas Mercator. Johan Boufet. 


Meretrir. Hejus, lieber Man, wie jehet ihr jo zornig 
aus? Was ift euch widerfahren? Lieber, faget mirs doch. 

Thomas Mercator. Ya fürwahr, du magjt wol fragen. 
Ich befinde nun fo viel, daß es wahr fei, was die Leute von dir 
gejagt haben, 

Meretrir. Ich hoffe ja nicht, mein lieber Man, daß ihr 
jo toll und vergefjen fein werdet und eure Zufage, jo ihr mir ge: 
than, nicht befjer in Acht nehmen werdet. Wie kommet ihr zu 
diefen Reden? 

Thomas. Wie folte ich darzu fommen? Da tft jeund 
unverfebens ein Kerl zu mir fommen, ver hat mich berichtet, er 
habe mit eines einäugigen Mannes Weibe gebuhlet, und ver 
Man habe Thomas geheißen, und wie der Man zweimal zu 
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Mate kommen, babe ihm erjtlich das Weib das gute Auge zuge: 
halten und gejagt: Thomas, fihejtu die Thür wol? nmitteljt wäre 
er davon gelaufen. Darnach zum andern mal hätte fie gejaget: 
Thomas, fihejtu das Loh wol? Wie nun der Man hätte nad 
dem Loch, fo unter dem Dache geweſen, gejeben, wäre er inmittelft 
zum andern Loche an der Erden hinausgekrochen und davon ge: 
laufen, und andere Umbjtände mehr hat er mir dabei angezeiget. 
Nun, ich beige Thomas, ich habe auch ein Auge, und dafjelbe, jo 
er mir berichtet, ift mir auch widerfahren und bin durch ſolche 
Rede beweget worden, ein Mistrauen zu dir zu ſetzen. 

Meretrir. Da behüte mich Gott für, dab ich fo leicht: 
fertig jolte fein. Meinet ihr, daß nicht mehr Leute fein, die Tho— 
mas heißen, als ihr? Es wohnet dort umten ein Kerl, der iſt 
jeines Handwerks ein Kürfner, der hat ein Auge, und hat gar 
ein glatt Weib, und diejelbe ift eine arge Hur, da mag er vielleicht 
wol gewejen fein, ich bitte, ihr mwollet mir das nicht zumeſſen. 
Sehet ihr au diefen Ring wol? Wiſſet ihr auch wol, daß ihr 
mir an Eides ftatt zugejagt habt, ihr wollet feiner Sage gläuben, 
e3 wäre dann daß ihr mich auf offenbarer That findet, und fo 
habet ihr mich noch nicht funden, folt mich auch nicht jo finden, 
und im Fall ihr mich fo finden werdet, jo thut mit mir, was ihr 
nicht lafjen wollet und wie ich verdienet habe, 

Thomas. Den Ring fenne ich wol, und der Zufage weiß . 
ih mich auch wol zu erinnern. Es ift aber gewifje, daß noch ein 
Kerl, jo Thomas heißet und ein Aug hat, hier wohnet ? 

Meretrir. Fürwahr, es ijt nicht anders, als ich euch fage. 

Thomas. Nun, wenn e8 die Gelegenheit hat, muß ich zu: 
frieden fein, fonften hätte ih mir fürwahr die Kühe balo nehmen 
laſſen !, 

Meretrir. Es ift nicht anderſt, gläubet mir nur gewiſſe; 
dann zum Wahrzeichen, fommet her ins Haus, da werdet ihr Fein 
Loch an der Erden finden, dar ein Kerl fönte durchkriechen. 

Ihomas. Jh muß deinen Worten gläuben, Gott gebe, 
daß es alſo fei. 

(Sehen abe.) 


1 Der Sinn der mir unbelanten Redensart ift: ſich bethören laſſen. 


262 Bon einem Weibe. 


Actus ſeptimi feena jeptima, 


Zohan Bouſet. 


Johan Bouſet. Ha ha ha! Dat mot id laden. Glöfe 
id doch niet, jo lang die Welt gejtanven hebb, dat een jold arm 
Hahnenrei ende fo een groite Hure gelevet befit. Jeſus, wo hefft 
dat Frou den Man fo jchandlifen bevrogen, ende hy jout niet 
merlen! Denn als ſy hem dat erjte mal bedroch und jprad: 
Thomas, jühjtu die Doer wal? jeggt ſy, fie wilt alltit jo vohn, als 
fie gedahn hebbt. Darin confentirte by. Nun was ſy vorhen een 
Huer ende iS od ene gebleven. Nu, als fy hem tot andern mal 
bedrogen und gejeggt befft: Thomas, fühjtu vat Lock wol? hefft by 
ſy jülven entihüldiget und ehr eenen Rink gegeven und togefegat, 
by wilt geenem Seggen nicht glöven, et wäre dann, dat by ſy 
apenbar fünde. Nu is dat Bohler jülvejt by hem geweit und hem 
gejeggt, wo et togegahn is. Noch hat hem de Frou all ut dat 
Sinn geiprafen, dat he niet anderjt meinet, by hebbe ein ehr- 
lik Frou, und up dat ſy hem deſto beter bedregen fond, befft ſy 
dat Loch an der Erde, da dat Buhl utkommen is, laten tomalfen. 
Is dat niet een Joſep? Ha ha ha! 


Actus jeptimi ſcena octava, 


Adrian. Johan Bonfet. 

Adrian. Sihe, Johan, wie biftu jo Iuftig? Was ift dir 
jo lächerlich? 

Johan Boujet. Siht, Adrian, ſid gy daer? Ich wuſte 
niet, wol met mey ſprak. Averſt wat fragt gy mey? Worom id 
jo lad? 

Adrian. Ya, darumb frage ich. 

Johan Bouſet. Ick jalt au jeggen, id lach, dat myn Here 
een jo grot Sott ende Hahnenrei iS, und fin Frou een jo grote 
Hur is. 

Adrian. Was ſagſtu? Iſt dein Herr ein Hahnrei? 

Johan Bouſet. Ja vorwahr, hy ſau aller Hahnenrei 
Grotvader, und ſyn Frou aller Huren Moer ſyn. 

Adrian. Das läßt er ſich nicht bedünken. Er iſt der Mei— 
nung, es lebe kein ehrlicher Frau als ſein Weib. 
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Johan Boujet. Et iS vorwahr niet anders, ald id au 
gejeggt hebb, averſt hy mwilt niet gelöven, 

Adrian. Wie hats denn jeine raue gemacht, daß er3 nicht 
gemerfet hat? 

Johan Boujet. Ich falt au feggen. (Immittert kömt Thomas 
Mercator gegangen.) Pot Velten willen, ih mot nu fwygen, myn 
Here kommet. Segget by Lyfe niet, wat id au vortrumt hebbe, 


Actus jeptimi ſcena nona, 


Thomas Mercator. Adrian. 


Thomas Mercator. Lieber Nadhbaur, feid gegrüßet, ich 
babe eurem Rath abermal gefolget; wie ich euch aber zuvor ge: 
jagt, babe ich mein liebes Weib auf rechten Füßen gefunden. Ich 
babe, Gottlob, an ihr ein frommes ehrliches Weib und begehre 
feine befjere; Gott lafje fie mir nur lange, Sie hat mir aud) zu: 
gefaget und die Hand darauf gegeben, daß fie fi alle Zeit bie: 
nächſt aljo gegen mir verhalten wolle, wie fie bißhero gethan, 
damit ih dann friedlich! bin, und dagegen habe ih nun wieder 
zugejaget, ich wolte feinem, er wäre auch, wer er wolle, mehr 
gläuben, der von ihr etwas jagen würde, es wäre dann, daß ich 
jie felber auf offenbarer That fünde. 

Adrian. Wenns eurem Beriht nad jo wäre, hörte ich3 
gerne; mir ift aber leide, es werde viel ein andere Gelegenheit 
darumb haben, als ihr vielleicht meinet. 

Thomas. Wie jo? Ich bin ja zweimal zu.ihr fommen, 
ehe fie etwas davon gewuft, und habe niemands bei ihr gefunden, 

Adrian. Ich wils euch gerne zu Gefallen gläuben, fehet 
aber wol mit zu, dann Aufjehen iſt das Beſte auf dem Spiel. 

Thomas. Ich habe fo viel zugejehen, als mir von nöthen 
ist, ich fan mich auch nunmehr allen Wind und Klapperei? jo nicht 
lafjen einnehmen, vieweil ich meinem Weibe fo hart verjprochen, 
daß ich feiner Sage, fo über fie ausgejprengt würde, mehr gläu— 
ben wolte, Als wil ich ihr dafjelbe auch fejte halten und die 
Leute reden laſſen, was fie wollen. Kan ich nicht mehr darumb 
thun, fo muß ichs Gott hefehlen und es mit Geduld vertragen. 

Adrian. In Gottes Namen. Wenns dann ja nicht anders 


1 friedlich, zufrieden. — 2 Klapperei, ndi. Klatjcherei. 


264 Bon einem Weibe. 


jein fan, jo wünſche ich euch von Herzen, Gott wolle ‚euch gute 
Geduld verleihen. Gehet nur hin im Frieden, ich wil auch) wieder 
zu Haufe gehen, dann ich habe mehr zu thun, als daß ich hie die 
Zeit unnüglid und vergebens zubringe. (Gebet abe.) 


Actus jeptimi fcena decima, 


Thomas Mercator. 


Thomas Mercator. it das nicht der Teufel, daß jeder: 
man meinem Weibe jo zumwil? Und nun ijt fie ehrlih und from, 
und wenns aud dem Teufel und feiner Mutter leid wäre. Ich 
wil fie auch vor ein ehrlich Weib vertheivingen, biß jo lange ich 
fie unehrlih in der That befinde, und folt ih auch mein Leben 
daran wagen. (Gebet abe.) 


Actus jeptimi fcena underime. 


Johan Bouſet. 


Johan Bouſet. Eachet.) Ha ba ha! Vorwahr, id mot 
laden, dat id een ſolk from und gedüldich Heeren hebb. Ick en 
ſal ein fold Gedult niet begehren, als id ein Frou hedde. Denn 
als id jo düldich wäre, möcht id een Frigen, dat ſeggen ſou: 
Thomas, ſühſtu dat Lod wal? De Düvel mah een Frou nehmen, 
als et jo ſal togaen, und id niet; dat iS mey niet gelegen, dat id 
joude ein Hahnenrei fien. (Gebet abe.) 
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Einleitung. 


Mas wir über das Leben Fiſchart's, von dem hier eine 
Auswahl feiner nicht-polemifchen Dichtungen dargeboten wird, 
welcher deſſen „Geſchichtklitterung“ folgen ſoll, bisjetst willen, 
ift wenig und erft in diefem Jahrhundert erforjcht worden, denn 
die frühern befiimmerten ſich, einige curiofe Liebhaber abgered)- 
net, überhaupt nicht um ihn. Bei Lebzeiten hatte er ein aus— 
gebreitetes Publikum. Auch nad) feinem Tode wurden feine 
Werfe, wenn auch nicht alle in gleicher Weife, beachtet, am 
(ängften ſeine „Biblifchen Hiftorien‘“, die noch 1693 neu 
gedruckt wurden, während „Gargantua“ den Dreißigjährigen 
Krieg nicht überdauerte. ALS die neue Schule von Heidel- 
berg ausgieng, wo die Fremdländerei zuerft Pla fand, 
juchten die jungen Leute ihn, der mit ihrem Mufter Meliffus 
auf gejpanntem Fuß geftanden haben foll, mit einigen ſauer— 
ſüßen Wendungen unter das alte Geräth zu werfen. Zincgref 
wollte ihm diefen Liebesdienft leiſten, etwa wie die Romantifer 
es mit Schiller verfuchten. Er gedenft des „Glückhaften 
Schiffs‘ und erkennt zwar den Reichthum „poetifcher Geifter, 
artiger Einfälle, jchöner Wort und merkwürdiger Sprüch“, 
“und glaubt e8 gar wol der griechischen, römischen, italienifchen 
und franzöfifchen Poefie an die Seite, wenn nicht voran-= 
ftellen zu dürfen; aber was er mit der einen vollen Hand 
gibt, nimmt er mit der andern zuriid, indem er bedauert, 
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daß Fiſchart nicht den Fleiß mit der Natur vermählt, ſon— 
dern fi) an dem, was ihm einfach aus der Feder geflofien, 
habe genügen lafjen; diefer Mann habe jonft wol etwas 
Stattliches leiften fünnen. Er meint alfo, Fiſchart ſei nicht 
fleißig gewefen, während dod) alles, was er geboten hat, eben 
nur Frucht feines Fleifes war. Und indem Zincgref ihn 
mit der unachtjamen Gewohnheit feiner Zeiten entjchuldigt, 
ichlieft er ihm als veraltet von feiner Gefellichaft, wo 
Meliſſus, Lingelsheim, Denaiſius, Opis und Zincgref jelbft 
am eigen ftanden, vom Tanz aus! und damit, guten 
Glaubens, von der Zukunft. Aber jo leicht war ein Mann 
von Fiſchart's Art nicht todtgemadt. Einer der Zeit: 
genoffen, und Fein ſchlechter, Johann Balentin Andreae 
(1586 — 1654), fand jeine Rhythmen bewunderungswiürdig 
und nannte ihn den Schriftführer der deutjchen Nation. ? 
In Straßburg felbft hatten ihm Wolfhart Spangenberg ? als 
Lycoſthenes Pellionorus Andropediacus und Georg Friedrid) 
Mefferfhmid *, der unter dem Namen Griphango Yabro- 
Miranda „Bon des Ejels Adel und der Sau Triumph‘ wie 
jener den „Ganskönig“ und die „Anbind oder Fangbriefe‘‘, jowie 
„Der Anmütigen Weisheit Luſtgarten“ ausfpielten, das Räufpern 
und Spuden abzuguden verfucht. Einzelne Stüde in der legten 
ftraßburger Ausgabe des „Flöhhatzes“ (1610) kann man ihm 
nicht jo obenhin aberfennen oder abernageln und abfürzen. 
Wenn aber aud), fo ift er e8 doc, dem nachgejprungen und 
nachgerungen wird. In München fchrieb Aegidius Albertini 
ihn unverfroren aus. Auch in Norddeutichland ließen feine 
Siege den Pfarrer Yohann Sommer? zu DOfterwebdingen 
bei Magdeburg den Kirchenfchlaf nicht genießen, der als 
Johannes Diorinus Variscus, oder Huldrich Theander und 
Iherander, oder als Cornelius Weiberfreund von Frauen: 





1 Opieii Poemata. Straßburg 1624. 40, ©, 161, 

2 €. Höpfner, Reformbeitrebungen, ©. 21; 2. Uhland, Schriften, V, 297. 
3 Vgl. Goedele, Grundrif 1, 431 fg. 

4 Ebendaj. 1, 431 fg. 

5 Ebendaf. 1, 431 fg, 
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burg in Preußen (während er doc nicht jo weit her war, 
nur ein Bruder Zwidauer) mit allerlei fchnurrigen Büchern 
ausſtand. Doch Fiſchart's Käufer blieben aus. Er führt 
aus dem „Pantagruel“ und den „Philoſophiſchen Ehzucht— 
büchlin“ D. Fiſchart's einzelne Stellen als beweisfräftige 
Documente an und macht neue Reime zu Fiſcharts alten. ! 
Ja, jo gänzlich abgethan war Fiſchart nad) Zincgref’s Stab- 
brechen doch noch nicht, da 1631 die „Geſchichtklitterung“ das 
In Freuden Gedenft Mein nochmals in Erinnerung bradte. 
Und wenn Andreas Gryphius? im „Peter Squenz“ diefen von 
feinem „affenteurlichen‘ Spiele ſprechen läßt, To gefteht ev mit 
dem bloßen Worte jhon ein, daß fein Schulmeifter, oder er 
jelbft, wenigftens den Titel kennt. Ganz verftaubt war aud) 
das „Ehzuchtbüchlein“ bei Matthias Abele von und zu Lilien- 
berg in Steier nod nicht, da er aus diefem Buche Yoan- 
Fiſchart's einen mit feinen Seltamen Gerichtshändeln gleich— 
fürmigen Caſum anfihrt, daß nemlic zu einem Zauberer 
ein armer Tropf und zweifelhafter Guggudf gekommen umd 
denfelben gefragt habe, ob es recht zugehe, daß fein Weib 
ale Jahre ein richtiges Kind auf die Welt gebäre.? Ya 
auch „Gargantua“ war 1673 nod) unvergefien, da Reinhold 
„Die Affentenrliche Naupengeheurliche Geichichtflitterung‘‘ der 
ganzen Länge des Titels nad) als ein „Beiſpiel cäfianifcher 
(Zefen’scher) Art zu reden‘ anführt.* Das alles kann man 
freilich Fein eigentliches Fortleben nennen, eher die neue Aus- 
gabe der „Biblifchen Hiftorien‘ (Straßburg 1693), die indeß 
wol faum der Fiſchart'ſchen Verſe, jondern der Bilder wegen 
veranftaltet wurde. Erdman Neumeifter, zu Anfang des 
17. Sahrhunderts, erwähnt derjelben und weiß davon nichts 
— zu ſagen, als daß die Verſe ohne Kunſt ſeien, was 


— 


1 Olorinus Variscus, Ethographia Mundi. 1609. II, 140 u. 180. 1614, 
1I, 122 u. 153, 

2 Andr. rn — 1, 730. Deutſche Dichter des 17. Jahr— 
hunderts, 4. Band, S. 

3 Abele, — Nürnberg 1668. I, 34. Im Ehezuchtbüchlin 1578, 
28%; 1597, M 38,5. S. XV, Note 2. Vgl. Goedele, Grundriß 395, 48, 

4 9. Reinhold (Sacer), Hans Wurft. Nordhauſen 1673. ©. 15. 


VI Einleitung. 


vom Standpunkte der Verskunſt am Ende des 16. Yahr- 
hunderts nicht einmal wahr ift. Erft in den Streitigfeiten 
der Schweizer und Sachſen in der erften Hälfte des vorigen 
Sahrhunderts wies Bodmer, durch Zincgref’8 Erwähnung auf- 
merffan gemacht, wieder auf Fiſchart's „Glückhaftes Schiff“, 
beging aber den Misgriff, in dem was er mittheilte die 
Berfe in feine Profa aufzulöfen, „damit fich die ſächſiſchen 
Ohren an der alten Sprady und Versart nicht ärgern 
möchten“. Was er fonft von Filchart zu rühmen weiß ?, 
daß fein Name der Liebling der Bachanten (nicht der fahrenden 
Schüller, fondern der ſtürmiſch Ausgelaffenen), fein Geift zur 
Poſſenreißerei aufgelegt geweſen ſei, zeigt nur, daß nicht 
allein fächfischen Ohren der „schöne Inhalt‘ verborgen geblieben 
war. Gottſched's Schule wollte allerdings nichts von Fiſchart 
willen. Den „Flöhhatz“ wollte fie mit feinem „Froſchmeuſeler“ 
vergleichen laſſen, woran fie jehr wohl that, weil jeder Ver— 
gleich hinkt; da fie es aber deshalb nicht wollte, weil er aus 
dem niedrigen Fache des Spaßhaften hergenommen jet, jo 
verglich fie doc umd that dem Gedicht damit Unrecht. Bon 
der „Geſchichtſchrift“ wußte fie nur zu berichten, daß die 
Ueberſetzung ebenfo pojfierlih und unflätig ſei wie das 
Franzöfifche. Die Berliner Literaturbriefe brachten es auch, 
obwol Leſſing die Weder führte, nicht über einige Be— 
merfungen in Bezug auf Fiſchart's Berfuche in Herametern 
und Pentametern hinaus, das Alleräuferlichfte, was fich beim 


1 Sammlung der Zürcheriſchen Streitichriften 2, 7, 58—72. 

2 „Nach Branden fam ein Kopf von Rabelais’ Verwandten, Des Name 
Fiſchart war, der Liebling der Bachanten! Ein Geift, recht aufgelegt zur Poſſen— 
reißerei, Als ob er mit dem Leib von einer Erden jei. Wiewohl, dag wir ihn 
nicht an feinem Lobe kränken, Er konnte, wollt’ er nur, natürlich = jcherzhaft 
denken. So hat fein glücklich Schiff zwar einen läftgen Grund, Und giebt doc) 
die Natur in ftarfen Proben fund. Durchſichten, Waſſerfäll, als jo verſchiedne 
Bühnen, Charakter, Neigungen, auch Reden und Majhinen; Dies alles fehlt 
hier nit. Der Rhein und Lindmag fchauten Beſtürzt und voller Luft die 
neuen Argonauten. Allein jein altes Deutich fteht ihm zu jehr im Licht; Ein 
ſächſiſch Auge fieht den Schönen Inhalt nicht.” Bodmer, Charakter der deutichen 
on Gottſched's „Beyträgen zur Eritifchen Hiftorie der deutſchen Sprache”, 

« (1738), 629, 
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flüchtigſten Blättern in „Gargantua” ergeben fonnte.t Guten 
Willen brachte Bretfchneider mit, aber er fand feinen; viel 
leicht auch mochte ihm fein Vorſatz, beim Abdruck der „Ge— 
ihichtklitterung‘‘ von 1608 — eine üble Wahl — die veralteten 
Wörter, die Beziehungen auf Gefchichte und Literatur der 
Zeit und alles Dunkle aufzuhellen, beim nähern Eingehen 
auf die Sache doch etwas bedenklich erjcheinen. Er lieh es 
wenigftens bei der Ankündigung und Probe bewenden. ? 
Dann gab der fleifige Sammler Flögel eine reichhaltige 
Zufammenftellung von Titeln Fiſchart'ſcher Schriften mit 
einzelnen Anführungen und Bemerkungen, wonad) Erduin 
Koch in feinem Kompendium die Werke einordnete, ohne 
Neues Hinzuzufügen. Auf diefem Standpunkte blieb die 
Kenntnif von Fiſchart, wie man aus der mühfeligen, alles 
Frühere umfaffenden, aber Eigenes nicht darbietenden Zu— 
fammenftellung bei Yördens erfieht.* inzelnes ift in Zeit: 
Ichriften in Bezug auf einzelne Drude wol noch befannt ge- 
macht, aber nicht von Bedeutung. ° Erft der übereilte Verſuch 
eines jungen Mannes, K. Halling’s, das in Stuttgart kaum 
gefehene Eremplar des „Glückhaften Schiffes‘ herauszugeben, 
zu commentieren und dabei die Gefammtliteratur Fiſchart's 
aufs neme zu behandeln, ohme irgendeinen alten Druck ge- 
fehen zu Haben, brachte neue Anregung, einmal dadurch, daf 
Uhland eine einleitende Abhandlung über die Freiſchießen 
beifteuerte ®, und dann durch die Necenfion, welche Freiherr 


ı LI 111 fg. Maltahn VI, 44 fg. 

2 (Heinrich Gottfried von Bretjchneider.) Ankündigung und Probe einer 
nenen Ausgabe von D. Johann Fiichart’3 Heberiegung des eriten Buches von 
Rabelais3’ „Gargantua“, Nürnberg 1775. 8. Jördens (Lexikon I, 524. 543) meint, 
er möge von unberufenen Kritikern abgeichredt fein; aber gleichzeitig jcheiterten 
auch die von Weimar aud warm empfohlenen Bemühungen, Hans Sachs neu 
zu druden. 

3 Flögel, Geihichte der fomifchen Literatur. III (1787), 320—3738. 

4 Jördens, Leriton deuticher Dichter und Proſaiſten. Leipzig 1806. I, 318—44 
und VI, 93-97, 

58. 8. beichrieb 3. %. Roth in den Nürnberger literariihen Blättern 
VI, 359 fg. eine Ausgabe des Ehezuchtbücleind von 1614, ohne die frühern 
Drucke zu berüdfichtigen. 

6 Johann Fiſchart's, genannt Menger, Glückhaftes Schiff von Zürich. In 
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von Meuſebach dieſer ungenügenden Veröffentlichung Halling's 
widmete,! Dieſe Kritik iſt zwar überſchätzt, da fie, außer 
einigen Berichtigungen und neckenden Hinweiſen auf Fiſchart'ſche 
Schriften, die Meuſebach beſaß oder zu beſitzen wünſchte, 
ſowie einer grammatiſch-lexikaliſchen Sammlung über „beider, 
beide, beides‘, die nicht einmal das Glückhafte Schiff er- 
ſchöpft, nichts gibt als die Aufftellung des allerdings richtigen 
Satzes, daß man, um über Fiſchart das Nichtige zu ſchreiben, 
nicht blos das eine oder andere feiner Werke gelejen haben 
müſſe, fondern alle in allen Ausgaben. Das war num freilid) 
ſchwer, und Meuſebach ſelbſt hat troß des ausdauerndften 
Sammelfleißes nicht alles zufammengebradht, was er fannte, 
und nicht alles gefannt, was wirklich nod) vorhanden war, 
dagegen aber für eine Herausgabe der Werke Fiſchart's fo 
umfangreiche Sammlungen der Literatur, die Fiſchart etwa 
gelefen haben fonnte, zufammengehäuft, daß eine Gejammt- 
ausgabe Fiſchart's mit Kommentar ſich ohne die Bibliothek 
Meuſebach's faum denken läßt. Daß diefelbe nicht, als 
Meuſebach am 22. Auguft 1847 geftorben war, in alle 
Winde zerftreut wurde, dazu habe ich indirect beigetragen. 
In der foftbaren Sammlung des Antiquars Kuppitic in 
Wien, die viele Werke Fiſchart's enthielt, war auch ein 
Eremplar feines bis dahin unbefannten „Geſangbuches“ ent- 
halten, das mit den iibrigen dem Britiichen Muſeum fehlen- 
den Werfen der Sammlung dorthin verkauft wurde. Als ich 
dies don Aſher, der den Vermittler gemacht hatte, erfuhr, 
beklagte ich den Verluſt diefes Geſangbuches in einem 
Berichte der Weferzeitung (1846, Nr. 707, 15. April) und 
zwar in einer auf das Ffirchliche Gefühl Friedrih Wil- 
helm's IV. fpeciell berechneten Weife. Wie man mir glaub- 


einem treuen Abdrud herausgegeben und erläutert durch Karl Halling, mit 
einem einleitenden Beitrage zur Geichichte der Freifchießen begleitet von Ludwig 
Uhland. Tübingen 1828. LXII und 260 ©, 80, Uhland's Abhandlung fteht 
nun unverändert in defien Schriften V, 291—321, 

1 Allgemeine LiteratursBeitung. Halle 1829. Nr. 55 und 56. 
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würdig verfichert hat, ift der Auffat dem Könige vorgelefen 
worden und hat die Wirkung gehabt, daß die ungleic) wichtigere 
Sammlung Meuſebach's angefauft und der General v. Below 
beauftragt wurde, für die Herausgabe des „Geſangbuches“ zu 
forgen, das bekanntlich) während des Belagerungszuftandes in 
Berlin 1849, ſoweit Fiſchart's Beiträge reichen, in 170 Exem— 
plaren gedrudt worden ift. Dem Ankauf der Bibliothef Meuſe— 
bady’8, worauf der König 40000 Thaler verwandte, folgten dann 
andere, von Yulda, Nagel und Heyfe, ſodaß die Fönigliche 
Bibliothek in Berlin, was die’ ältere deutſche Literatur und 
bejonders die des 15.— 17. Jahrhunderts betrifft, allen andern 
überlegen ift. Mit ihren Schäten, die bejtändig erweitert 
werden, konnten dann die jüngern Gelehrten die ältern 
Freunde Fiſchart's und des 16. Jahrhunderts leicht über— 
holen, da fie nicht wie Gervinus, Bilmar und ic; mühſam 
zuſammenſuchen müſſen, was uns unerreichbar blieb. 

Seit Vilmar in „Erſch und Gruber's Encyklopädie‘ und, 
wenn ich mich daneben nennen darf, fett ich in meinem „Grund— 
riß“ die bis dahin befannte Literatur Fiſchart's nicht nach den 
alten unzuverläffigen Katalogen, jondern nad) den Büchern 
jelbft verzeichnet Haben, ift es leicht, aufitogende Funde einzu- 
ordnen und das in den großen Bibliothefen Verftreute und nicht 
ausdrücklich mit Fiſchart's Namen Bezeichnete aufzufpiiren, wie 
z. D. in der göttinger Bibliothek, die faft alle Bücher Fiſchart's, 
wenn auch nicht alle Ausgaben derjelben befitt. Da ic num 
diefe Schäße ſeit Jahren benutzen fonnte und nod) benuße, 
auch die Bibliothek Heyfe’s feit länger als einem Menjchenalter 
durchgearbeitet und auch ſonſt unabläffig gefammelt habe, jo 
darf ich hoffen, and, ohne Meufebach’8 Papiere zur Verfiigung 
zu haben, vielleicht nicht unvorbereitet an die Herausgabe einiger 
Gedichte Fiſchart's und des „Gargantua“ heranzutreten. 

Dabei will ich zweierlei bemerken, einmal, daß ohne glück— 
liche Funde des Zufalls, die fich mit allem Fleiße nicht erzwingen 
lafien, ein Herausgeber Fiſchart's über deſſen ſchriftſtelleriſche 
Thätigkeit nicht ins Klare kommen wird, und ſodann, daß 
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Fiſchart's Gedichte, die feine eigene Schöpfung find, auch 
wo er anderes zu Grunde legt, eine ganz andere Weife der 
Behandlung geftatten als feine ohne viele Ausnahmen ab- 
hängigen Werke in Profa. 

Diefe werden gewöhnlich höher geftellt als feine ge— 
reimten. Jakob Grimm fprad) das unumwunden aus. Es 
ift wahr, wo Fiſchart fi ohne den Zwang des Verſes umd 
der Keime, der übrigens für ihm nicht driidend war, freier 
bewegen kann, gebietet er über einen unvergleichlic größern 
Wortſchatz und hat er den jhielenden Wechjel von Ernit und 
Scherz weit fiherer in feiner Gewalt als im Verſe. Aber 
wenn er hier weit feltener entlehnt, und der Form im ein- 
zelnen nad) wol niemals, fo verdankt er dort, in der Profa, 
faft alles einem unendlich mithfeligen Zufammenfuchen der 
Einzelheiten, die er Zug um Zug in den geborgten Rahmen 
einträgt, ſodaß er, wenn man feine Quellen gefunden, nicht 
mehr als ein Verſchwender erfcheint, der den unerſchöpflichen 
Schatz des Erlebten und Erfahrenen ausftreut, vielmehr als 
ein fleifiger Sammler, der überallher borgt, Zettel und 
Einſchlag, Zeihnung und Stift. Freilich des Eindruds, 
auf den es ihm bei diefer Mojfaikarbeit ankommt, bleibt er 
immer gewiß, wenn man feine „Praktik“, feinen „Gargan— 
tua“, das „Podagrammiſch Troftbichlein‘ und das „Philo— 
ſophiſch Ehezuchtbiichlein‘ fowie den „Binenforb“ im ganzen 
nimmt. Die Fülle überwältigt; das Ganze wirft, wie es 
joll. Aber ob von den Zeitgenofjen Fiſchart's ihn irgend- 
einer im allen Einzelheiten verftanden habe, das ift eime 
Frage, die ich nicht bejahen möchte, obgleich) fie den Dingen 
und feinen Quellen näher ftanden als wir. Und ebenfo 
möchte ich e8 bezweifeln, ob gegenwärtig einer von denen, 
die fi) mit Fiſchart befchäftigt Haben oder bejchäftigen, im 
Stande ift, jede Entlehnung nachzumweifen oder jede An— 
ſpielung mit Sicherheit zu deuten. Von mir muß ich jagen, 
dag mir vieles dunkel geblieben und manches, was ich zu 
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verjtehen meine, nur zufällig aufgegangen ift.! Anderes 
ergab fich durch methodifches Nachforjchen.? Dies verfagt 
jeine Hilfe aber in vielen Fällen, da Fiſchart, mitten im 
Zuge des beiten Ausjchreibens einer Vorlage, aus einer 
weitabliegenden Duelle Einfhaltungen macht, auf deren 
Entdedung nur der Zufall führen kann?, wenn man nicht 
alles gelejen und im Gedächtniß behalten hat, was Fiſchart 
gelefen oder in der Erinnerung bewahrte; mitunter in ge- 
trübter, ſodaß feine Anführungen mit der offenbar benugten, 
ja ausdrücklich angezeigten Quelle nicht übereinftimmen, wie 
ich ein Beifpiel, eben nur des Beifpield wegen, anderswo 
nachgewiefen habe. * Hin und wieder ift durch flüchtiges An- 
jehen feiner Vorlage ein lächerlicher Irrthum entftanden, und 
ſolche Fälle find doch aud) in Anſchlag zu bringen, wenn 
man von feiner Art zu arbeiten eine vichtige Vorftellung ge= 
winnen will.? Bolllommen deutlic; machen läßt ſich diefelbe 


1 „Das rufen feiner Berelyntifher Frauen‘, Garg. 1582, & 3b; 1590, 195,5. 
Daß hier auf berecynthius (Berecynthius Attis. Persius 1, 93. Barecynthia 
mater. Virg. Aen. 6, 785. Stat. Theb. 4, 782) angejpielt wird, ergibt ſich 
feiht, womit freilich nichts erklärt ift. Das fremde Wort ift „als krabatiſch 
in die Ohren lautend“ gebraucht, um den Begriff: „Kind gebärend“, anzudeuten 
und zu verichleiern. 

2 Wie Speriol 129, 15 aus Pericles entftellt, bagihiren, W, 28 (was 
im Grimm’schen Wörterbuch mit Fragezeichen verjehen) aus bacchari gebildet 
it, ergab fih aus den von Fiſchart benußten Quellen, Göttinger Gel. Anz. 
1880, ©. 344 fg. 

3 Garg. 89, 4. 5 wird plöglidh eingejchoben: „„Irag ab: laßt den Bauren 
die Gäns gahn“; zwei Entlehnungen aus zwei Büchern: die erfte aus Frey's 
Gartengejellihaft (Schwänte Nr. 111, ©. 160), die andere aus Montanus’ Garten- 
gejellichaft (Schwänfe Nr, 241, ©. 288). 

4 Göttinger Gel. Anzeigen. 1880, ©. 347. Die Beiſpiele find zahlreich); 
im Garg. 354, 25 ſchiebt er dem Levin Lemnius unter, was diefer nur als 
Meinung des gemeinen Mannes (plebei nostrates) berichtet. 

5 Im Bodagr. Troſtbüchl. R 8% läßt er das Fräulein Podagra jagen: „Sinte— 
mal ich die freud hinnem, das lachen betheure, den ſchimpf verrimpfe, die kurz— 
weil verlangmweile, die gejelligfeit verbittre, alle füßigfait verfaure, die Haut, 
bänd, finger — kurzum den ganzen leib verfrümme.’ Iſt es jchon wunderlich, 
daß Bodagra die Haut verfrümme, fo ift e8 noch wunderlicher, daß Fiſchart den 
Conjunctiv pellam mit dem Nccufativ pellem verwechielte, denn jeine Vor— 
lage, Laus podagrae von Wilib. Pirfheimer (Opp. 1610, p. 208 und jo aud) in 
den frühern Druden), jagt: „utpote laetitiam auferam, lepores, risus, jocos 
pellam, manus, digitos ... totum denique corpus incurvem,’ Verſchwei— 
gen will ich jedoch nicht, daß bei Dornavius (Amphitheatr, Sapientiae joco- 
seriae, Hanov. 1619. 2, 206%) das unrichtige pellem fteht. 
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num durch eine bis ins Fleinfte geführte Erläuterung eines 
feiner Werke in Profa, bejonders der „Geſchichtklitterung“, 
oder wie man gewöhnlich. und fürzer jagt, des „Gargantua“. 
Doch iſt jede andere feiner Profafchriften dazu geeignet, und 
an einer, der „Praftif‘‘, habe ich jchon im Jahre 1856 
(PB. Gengenbach, ©. 415 fg.) das Verhältniß Fiſchart's zu 
einer feiner Vorlagen, der „Praktik“ feines ſonſtigen Stich— 
blattes, Johannes Nafus, nachgewiejen. Für unbefangene 
Foricher Konnte e8 feinem Zweifel unterliegen, daß nicht 
etwa beide aus einer gemeinfchaftlihen Duelle geſchöpft, 
jondern daß Fiſchart den verftedten Namen (Yonas Philog- 
nifins) nicht errathen hatte und hier von einem fonft leiden- 
ichaftlicd angefeindeten Antor entlehnte, was ihm gefiel, wie 
in feinen übrigen Profafchriften von andern Schriftftellern 
und Dichtern. Dennoh hat Wilhelm Wadernagel, um. die 
Sache nicht „zu Unehren Fiſchart's“ deuten zu müſſen, 
gemeint, man dürfe „die Redlichkeit des letztern“ ſelbſt 
dann nicht in Zweifel ziehen, wenn ſich „erwahren‘‘ follte, 
daß die erfte Ausgabe der „Praftil‘ des Naſus (von 1566) 
in gleicher Weife mit der Fiſchart's (von 1572 und 1574) 
zufanmentreffen, ja jelbft dann jollen beide eine und die— 
jelbe ältere Duelle benutt haben. Dieje vermeinte ge- 
meinſame Vorlage hat fich nun freilich nicht gefunden und 
fann ſich nicht finden, da fie nicht vorhanden gewejen ift; 
dagegen hat die Bergleichung der erften Ausgabe der „Praktik“ 
des J. Nafus? ergeben, daß nicht mur bei den Monaten, 
jondern aud) bei den Jahreszeiten, und fonft, an Scherzen, 
die Fiſchart unter feiner Flagge ausgehen ließ, dem Franzis- 
faner die Priorität und das volle Eigenthum zukommt, 
Jener Irrthum ift nur begreiflih, wenn man ſich der An- 

1 Johann Fiihart von Straßburg und Bajeld Antheil an ihm. Bon 
W. Wadernagel. Bafel 1870. ©, 67. 

2 Vgl. auch Mar Lofien im Theologiihen Literaturblatt von F. H. Reuſch. 
1875. Nr. 19. Sp. 444 fg., wo bie Thatſachen richtig angegeben, aber irrige 
Schlüffe daraus gezogen find und der Geſichtspunkt verjchoben wird. Es han 


delt fih nicht um Aehnlichkeiten, jondern um wörtliche Uebereinſtim— 
mungen, die aud; Zofjen bejtätigt. 
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ſicht erinnert, Fiſchart habe in ſeinen proſaiſchen Schriften 
aus vollem eigenen Beſitz geſchöpft und dieſen aus reicher 
eigener Lebenserfahrung erworben, nicht aus Büchern. Und 
doch verdankt er, wie viel er auch ſelbſt gehört und geſehen 
haben mag, dieſen den größten Theil, ja vielleicht alles, was 
uns wie ein unermeßlicher Reichthum erſcheinen kann. 

Die Bemühungen, Fiſchart in ſeinen Abhängigfeitsverhält- 
niſſen kennen zu lernen, find bisher, ſodiel davon bekannt 
geworden, nicht jehr eifrig und eindringlicd) gewejen. Auch 
die Studien Meuſebach's jcheinen fi) mehr auf die Er- 
mittelung Fiſchart'ſcher Schriften und gelegentliche Erläute- 
rung durch Parallelftellen, Worterflärungen u. dgl. erſtreckt 
zu haben, als auf eine confequent durchgeführte Vergleichung 
mit den benußten Werfen, wie fi) aus den veröffentlichten 
Anmerkungen zu der „Praftif‘ ergibt, aus denen jedoch hervor- 
geht, daß Meufebach feinen geliebten Autor von dem Vor— 
wurfe des Abjchreibens nicht freifprechen wollte.! Seine 
Neigung, unbefannte Schriften Fiſchart's zu entdeden, führte 
ihn dann mitunter irre, und auf der Suche danad) iiberjah 
er auch wol das nahe am Wege Liegende?, wie das jedem 
begegnen kann, der ſich nicht im methodifcher Weife, ercer- 
pirend, regiftrirend und ſonſt alle Hilfsmittel fir das Ge— 
dähtnig zu Nathe nehmend, mit Fifchart beſchäftigt. Man— 
ches mochte diefer fchon in enchflopädifchen Werfen, befon- 
ders in dem des H. Stephanus, gefammelt vorfinden. Ebenfo 
reihliche Sammlungen boten ihm groß angelegte Compilatio- 





1 Fiichartftudien des Freiherrn Karl Hartwig Gregor von Meuſebach, heraus— 
gegeben von Dr. Camillus Werdeler. Halle 1879. ©. 198 fg. Die Zujäge des 
Derausgebers zeigen, wie vielfaher Berichtigungen Meuſebach's Anfichten und 
Vermuthungen bedurften,. wie denn Wendeler eigentlich der erfte ift, der die 
Fiſchartſtudien nicht aus Liebhaberei, fondern mit ernfter Methode betrieben hat. 

2 ©. 293 fg. bemerkt er, im Ehzuchtbüchlin werde manches angeführt, was 
auf unbetannte Werte Fiſchart's Teiten könne, und bezeichnet als eine diejer An— 
führungen die Bon treien Kaufmännern, was der Herausgeber ohne Be- 
mertung durchläßt, während, wenn Fifchart die Geſchichte verfaßt haben jollte, 
dies etwa 20 Jahre vor feiner Geburt geichehen jein müßte, da fie einfach aus 
Agricola's Sprichwörtern Nr. 673 abgeichrieben ift, auch in deſſen Fünfhundert 
ten Mr. 65 fteht. Es ift die bei Abele (ſ. S. VII, Note 3) erwähnte 

eſchichte. 
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nen wie die von Hondorff („Promptuarium Eremplorunz ““, 
1572, Folio), Sabellicus und Zwinger. Vieles fonnıte ex 
aus befondern Fahichriften entnehmen. Immer bleibt jfeirıe 
Schriftftellerei, was die Fülle des Stoffs betrifft, auf fleiß ĩ — 
ge8 Sammeln angewiefen, während. die funterbunte VBerwerz- 
dung des Gefammelten feinen eigentlichen jchriftjtellerifchexz 
Charakter ausmadt. Um ihn aljo zu verfiehen, muß marz 
nicht allein das, was er darbietet, verftehen, jondern auch 
das PVerftändniß feiner Duellen erworben haben. Und iſt 
man annäherungsweife dahin gelangt, jo kann man zugeben, 
daß in grammatifcher und lexikaliſcher Hinficht feine Profa= 
Ichriften über denen in Verſen ftehen, daß aber, wenn man 
die Selbftändigfeit des Schaffens zum Werthmeſſer nimmt, 
die profaifchen Werke ſich zu den in Berjen abgefaßten wie 
die alten Centonen zu fonftigen Gedichten verhalten. Den 
reinern freiern Genuß bieten die lettern, während der Ge— 
nuß der profaifchen Schriften dem Vergnügen an gelöften 
Räthſeln gleichlommt. 

Wie nicht alles, was Fiſchart in Profa ſchrieb, von den 
bloßen Weberjetungen ganz abgejehen, gleichen Werth hat, 
fo ift auch bei den gereimten zwifchen den polemijchen und 
den übrigen zu unterfcheiden. Die polemifchen zerfallen wie— 
der im firchliche und politiiche. Jene, gegen ac. Rabe, 
Joh. Nafus und die Jeſuiten gerichtet, haben ſchon zu ihrer 
Zeit geringe Theilnahme gefunden und können jegt nur nod), 
weil fie von Fiſchart fommen, die Aufmerkſamkeit auf ſich 
ziehen. Seine erfte derartige Arbeit: „Nacht Rab oder Nebel: 
fräh‘ (1570), ift nichts als eine perfönliche Schmähjchrift 
gegen Yacob Rabe, den Sohn des Ludwig Nabe zu Mem— 
mingen, Straßburg und Um. J. Rabe war zum Katholi- 
eismus iübergetreten und erwies ſich al8 einen eifrigen Vor- 
fechter deffelben. Im „Nachtraben‘ werden ihm, nad) einigen 
ſchulfüchſigen Schulmeiftereien, die ſchandbarſten Bubenftreiche 
nachgefagt, die auf mündlichem Klatſch beruhen mochten, von 
ihm felbft aber geleugnet und auch fonft nicht berichtet wer: 
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den. * Fiſchart ſelbſt ſcheint ſich auf das Pasquill nicht 


if, 
kr 


ry 
* 


enig zugute gethan zu haben; er citirt es im „Binen— 


„orb viermal umd einmal als fein Werf?, wofiir man es 


“in Berücfichtigung des trodenen Stils fonft Faum halten 
würde. Etwas lebendiger ift die gegen Naſus gerichtete, 
nicht perjönlich gehaltene Satire „Bon ©. Dominict und 
S. Franeifei artlichem Leben‘ (1571), worin fid) wenig: 


ſtens Schon etwas Erfindungsgabe zeigt und die Mönchs— 


geichichten Luftig behandelt werden. Großen Werth hat jedoc) 
auch diefe Satire nicht, weder fiir jene Zeit noch für die 
Gegenwart. Fiſchart bezieht ſich auf diefe „Theomachia, 
d. 1. der Heiligen Götterfrieg und Aempterzank“, mehrfad) 
im „Binenforb‘' und einmal fogar im „Gargantua“, in dem 
er ſonſt die confeffionellen Dinge möglichſt fern hält.? Die 
fleinern Gedichte polemiſcher Art, wie den „Sectenftreit‘‘, die 
„Thierbilder“, „Gorgoneum caput“, „Meduſe Kopf‘, „Malcho— 
papo“, „Geiſtloſe Mil’ *, übergehend, habe ic) nur noch des 
„Jeſuitenhütleins“ zu gedenfen, dem, wie H. Kurz entdedte?, 
ein franzöfifches Gedicht zum Grunde liegt. Man kann daran 
vecht deutlich erkennen, wie Fiſchart mit feinen fremden Vor— 
lagen, auch in den gereimten Dichtungen, umgieng. Kurz 
jagt: „Er hat aus der franzöfifcen Quelle, die im ganzen 


1 Jacob Rabe, der J. Marpach für den Verfaſſer hielt, fagt: „Derwegen 
er mir dann bidanher nit allain mit groben ſchand und landlugen, mit blin- 
den nachtraben (Nachtrab oder Nebelfräh ohn ein titel anno 70 ausgangen), 
mit vil falichen erdichten mißhandlungen und ander niemals dergeftalt, wie er 
fürgibt, gejchehenen jahen begegnet.’ ac. Rabus in der VBorrede des Chriſtl. 
und wolgegründten @egendertäite wider Joh. Marpach, Superintendenten zu 
Straßburg. 1573. 4%, Bijd. 

2 „Darvon (von den Jefuiten) der Schribent des Nachtraben ſehr luſtig 
nach der läng zu end der Nebelkräh“, dazu die Randgloſſe: „Nachtrab oder 
Nebelkräh von Reznem wider Geckel Rab geſchriben.“ Binenkorb. 1579 C7a und 
1581 und 1586, 24%, 1588, 196. 

3 „Wie ind Mentzers ©. Dominico fteht, fo brennen ihn auch die geweih- 
ten Kerzen an die Finger‘, Garg. 1575, 666°. 1590, 489, 17. 

4 Bon C. Wendeler im Ardiv für Lit. Gefch., VII, 308 fg. nad) dem Holz— 
fhnitt in Darmftadt veröffentlicht. 

5 Archiv für das Stubium der neuern Sprachen, 34, 61 fg.: Blason, lögende 
et description du Bonnet Carr, in Montaiglon’® Receuil de po6sies fran- 
coises des XV* et XVI€ sidcles (Bar. 1855), I, 265 fg., nur 212 Berje, bei 
Fiſchart 1142. 
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ſo farblos iſt, daß ihre eigentliche Tendenz kaum zu erken— 
nen, ein Meiſterwerk der Satire geſchaffen, die witzigſte und 
zugleich treffendſte, die je gegen die Jeſuiten geſchrieben wor— 
den iſt.“ Das iſt ein wenig übertrieben und nur inſoweit 
wahr, daß Fiſchart aus leichten Andeutungen ein ausgeführ— 
tes Bild zu machen verſtanden hat. Nachdem der Teufel, 
als Stütze ſeines Reichs, die einhörnige Mönchskappe aus 
Faulheit, Heuchelei und Trug, dann aus Hoffart und Herrſch— 
ſucht den zweihörnigen Biſchofshut, und drittens das päpft- 
liche dreifache Horn aus einer Menge von Paftern und Ber: 
brechen gefchaffen, arbeitet die ganze Hölle an dent vierhörni- 
gen Jeſuitenhütlein, das von vierfachen Böswichten getragen 
werden foll und mit allerlei Greuel vernäht ift, und in das 
die Teufel jelbjt niften, ſodaß Lucifer fogar davor erjchridt. 
Man fieht, es ift eine ziemlich froftige Allegorie, die fich 
feicht umkehren ließ und den Jeſuiten nicht ſehr wehe gethan 
haben wird. Die Satire fand jedod) mehr Beifall als die 
iibrigen, da fie dreimal gedrudt wurde. Daß Fiſchart aud) 
hier jeinen lieben Frater Nafen einmengte und das Hittlein 
auf dem Titel „Etwan des Schneiderfnehts F. Nafen ge— 
weſenes Meiſterſtück“ nannte, zeigt nur, wie wenig er über 
diefen heftigen und wirffamen Gegner der Jeſuiten unters 
richtet war. * 

Wie anders als in diefen confejfionellepolemijchen Tich- 
tungen zeigt er ſich in den patriotifch=politifchen, auf die 
ich noch zurückkommen werde, und in den harmloſen Reimen 
feines „Eulenfpiegel”, den er felbft da, wo ſich Gelegenheit 
zur Polemik bot, nicht durch Hereinziehung derjelben feines 
uriprünglichen Charakters entfleidete. Er gedenft diejer Ar- 
beit oft mit fichtbarem Wohlgefallen.? Er war zu der 

1 Laufannen, Bei Gangwolf Suchnach. 1580. 1591 und 1593, am Schluffe 1603, 
Nach der legten Ausgabe wiederholt von Ehr. Schad (Leipzig, 1845) und nad) 
der eriten bei Kurz, Fiſchart's Dichtungen, IL, 239 fg. 

2 Bol. (Zung) „Joh. Nas uud die Jejuiten‘, in J. M. Wagner’3 Ardiv 
für die Geichichte deutiher Sprache und Dichtung. Wien 1873. ©. 49—66. Jul. 


Yung, Zur Geihichte der Gegenreformation in Tirol, Innsbruck, 1874, ©. 5—24. 
3 Wie ſolchs dem Kürsner bemweijet der Reimenweis Eulenipigel, Prakt. 
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Bearbeitung in Keimen aufgefordert worden, wahrſcheinlich von 
jinem Schwager Bernhart Yobin, der Mitverleger des Buches 
war; und, fagt er, da er gemerkt, daß früher andere höhere, 
verftändigere Gelehrte ſolche Materie zu behandeln nicht für 
ungeihict gehalten, jo fei er, als ein Yunger, der nod) 
nicht in gedachter Männer (Scheit und Hans Sachs waren 
genannt) Alter und Berftand erwachjen, bald geneigt geweſen, 
die leichte Arbeit zu übernehmen, zumal da der Jugend der 
Scherz mehr zufage; denn diejer habe, nicht ohne Hohe Er- 
tahrung, bei den Griechen von der Jugend den Namen 
rardte empfangen. „Dann wo er fchon einen fticht, daß 
a fih vom fchlaaff auffricht, und nad) befferm ficht, darnad) 
er fiht, was fan jhm ſolches jchaden bringen? Iſt es nicht 
angenemer, ermant werden mit jchergen dann mit ſchmertzen? 
Und Shimpfflih dann unglimpfflicd und ſtümpfflich? Und 
mit füRe dann mit büßen? Mit Wort als mit Mord? 
mit rhaten und reden dann mit jchaden, rädern und tödten? 
Da ift fein herbe, da ift kein fterben, Da feind linde Mittel, 
die brauchen feinen Büttel, Da thut man feinem übel auf 
jornigen mut, jonder ſchimpfflich redt man übel dem, der 
übel thut, Da wirdt niemandt veracht noch verlacht, dann 
wer ſich felbft veracht vermeint, welches kleinmütigen Leuten 
gemein ift, fo allzeit verargwohnen, fie werden zu gering 
geichetst, dann wo eim weh ift, da hat er die Handt.” Man 
ieht, er ftellte fich auf den Iehrhaften Standpunkt, daß auch 


— 





1574 Bivb. Sonft verſchluckten die Drachen ſelbs einander, wie jolches der 
Neimenweiß Eulenfpigel bewärt und Iert, als er zu Wiſmar auf dem markt 
Hein fäet. Prakt. 1574. F. 7%. Doch fan ich nicht mit Falken beizen, So muß 
ih euh mit Eulen reizen, Wie Eulenreimers Ulenjpiegel, den er macht zu 
Uliſſesſpiegel. Prakt. 1607. B. 6%, reuten ein apfelgraues Roß, wie hochgedadhter 
Eulenipiegel, Prakt. 1607. € 5b. O ir getaufte Juden ... der Reimenweis 
Eulenſpigel fan euch ſchimpfweis im lxx Capitul fein treffen mit den Stulräubern. 
Sarg. 1575, T7b ‚„‚dann wer wolt nicht glauben, das ber Simmel plo jei, 
was au der (des Mentzers Gejangsweiß [gejtelter 1532. 3 2]) Reimeweis 
Euleipigel difputirt, grün fei plo. lib. I, Kap. 65”. Garg. 1575. Cap. 12 An- 
fange. „Es ftehet in des gereimten Eulenſpigels Vorred, es jei angenemer 
ermanet werden fcherzlich als ſchmerzlich.“ Garg. 1575. U 4D. 1590, 30 fg. „Und 
wie der vorredner im gereimten Eulenipiegel an die Schaltäflügler ſchreibt.“ 
Bodagr, 1577. B sb, 
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der Scherz moralischen Nuten bringen jolle, und er macht 
es wie alle Satirifer jener Zeit, indem er fih verwahrt, 
irgendjemand perfönlich zu meinen; wer jchreie, müſſe fich 
getroffen fühlen und habe ſich jelbft die Schuld zu geben, 
nicht ihm. Dieſen lehrhaften Charakter tragen alle feine nicht- 
polemiſchen Dichtungen, den „Flöhatz“ ausgenommen. Die 
reine Freunde am Heitern oder am Schönen fannte die Zeit nicht. 


Aus der Borrede zum „Eulenſpiegel“ iſt der einzige 
Anhalt zu entnehmen, um wenigſtens annäherungsweije 
Fiſchart's Lebenszeit zu beftimmen. Aeltere Literatoren, wie 
Flögel und Yördens, ließen die Zeit feiner Geburt zwar un— 
beftimmt; da fie aber die erfte Ausgabe des „Gargantua“ 
in das Jahr 1552 feßten!, jo mußte Fifchart eine geraume 
Zeit früher geboren fein. Halling ſchob deshalb Fiſchart's 
Geburt bis in die zwanziger Jahre zurüd, was Meuſebach 
in der NRecenfion zwar als unrichtig bezeichnete, aber dabei 
die widerlegenden Gründe zurückhielt. In der VBorrede zum 
„Eulenspiegel“, der 1572 zuerft erfchien ?, nannte ſich Fiſchart 
jung und Kaspar Sceit, den Berfafler des deutichen „Gro— 
bianus“, „einen lieben Herrn Vätter und Preceptor jeliger 
Gedechtnuß“. Da nun Scheit, nad) einer Mittheilung Lonicer’s, 
in der Borrede zu Hellbach's „Grobianus“, im Jahre 1565 mit 
Frau umd Kindern zu Worms an der Peft geftorben war 
und Fiſchart fich fechs bis fieben Jahre nad) defien Tode 
jung nennt, kann fein Geburtsjahr faum vor 1550 fallen. 
Und damit ftimmt dann auch das übrige, was wir über 
jein Leben willen, ganz gut überein. 


1 Diejer angebliche Drud von 1552, den Anton in Görlitz befigen wollte und 
im Deutichen Mufeum, 1778, II, 543 fg. befchrieb, war nichts anderes als die 
Ausgabe vou 1582, in deren Jahrszahl die 8 für eine 5 gelefen war. Da 
Rabelais 1553 ftarb und in jener angeblihen Ausgabe von 1552 fein Tod ſchon 
befannt und fein Epitaph von Marot-Fiſchart Schon enthalten war, fo mußte 
das geringfte Nachdenken die Unmöglichkeit eines Drudes von 1552 ergeben. 
...2 Bgl. unten ©. 122, 56. In der Eulenjpiegelvorrede erwähnt Fiſchart, 
„daß jo mande und viel Landsarten und Nationen in jhren frembden Spraden 
mit unferer Spiegeleulen prangen und fie für andern Büchern verbolmetihen 
und fürziehen‘. 1571 war eine franzöfiihe Ueberfegung in Orleans erjchienen, 
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Auch der Ort feiner Geburt wird nicht ausdrücklich ge- 
nannt. Es erſcheint mir jedoch als eine bloße müßige Zweifel- 
ſucht, den Andeutungen, die er jelbft gibt, nicht folgen und 
einen andern Geburtsort als Mainz annehmen zu wollen. 
Er nennt fid) zwar in frühen Einzeichnungen „von Straf: 
burg‘’?, aber nicht ohne dabei auf Mainz Hinzudenten; er 
umfjchreibt dies „Menzer‘ in den Namensipielen, die unten 
verzeichnet ftehen, und in hHandjchriftlichen Einzeichnungen, 
von denen wir (am Scluffe der Einleitung, S. xxxıv) cin 
Facfimile geben. Er fagt in allen Ausgaben des „Gar— 
gantua‘: „meiner Menzerifchen Landsleute Trautanifcher 
Magunt‘.? Diefem Zeugnifle gegenüber verliert Straßburg 
jeden Anspruch, Fiſchart's Geburtsort genannt zu werden, 
und die Hindeutungen auf die elſäßiſche Hauptſtadt können 
nur für den Aufenthaltsort gelten. 

Ueber Fiſchart's frühefte Jugend ift nichts befannt ge— 
worden, nicht einmal den Vornamen des Vaters oder den 


1 „,J. Fischsert cognominatus Menezer du Str.‘ J. Fischaert cognomine 
Mentzer du Strassbourg.‘ A. v. Keller im Serapeum 1847. ©. 202 fg. 

2 Garg. 1575 Bf, 1582 B7A, 1590, ©. 50, 23, 159, Béb, 1600 Bl. 16%, 
1617 874, Er bezeichnet jih: 3. F. (Eikones); I. F. M. (Eifones und hand- 
ihriftlih in Wolfenbüttel); I. F. G. M. (Eulenipiegel, Amadis, Iſmenius, 
Sargantua, Biblifche Hiftorien, Geſangbuch, Ehzuchtbüchlin, Tanzlied, Uhrwerk, 
Flöhhatz 1577); 3. F. M. ©. (Sectenftreit); M. ©. F. I. (Praktik); D. I. F. 
G. M. (Pialme, Catechismus, Antimachiavell): I. F. ©. Menter (Lob der 
Laute); D. 3. F. G. Meinger (15 B. Feldbau); 3. Fiſchaert G. M. (Effigies); 
I. F. Menger (Dominicus, Binenforb); 3. Fiihart M. (Handicdrift); Mentzer 
(Garg. 489, Binentorb 1579 3 8b); Mogonzer (Handichrift); Moigonzer (Hand: 
ihrift); Mögeinzer (Garg.), Jfgem (Garg. 1575 Y b, 1582 Bb7d, 1590, ©. 414); 
nach feinem Tode nennt ihn das Ehzuchtbüchlin: Wenland den Ehrnveiten hoch— 
gelahrten Herrn Johann Fiicharten genandt Menger, der Rechten Doctorn; er 
jelbit bezeichnet fich in der Unterjchrift der Dämonomanie: Johann Filhart G. M. 
der Rechten Doctor, und: H. I. Fiſchart G. Menger (Meintzer 1586. 1591) ber 
Rechten Doctor; 3. F. Menger genant (Domin.) Joh. Fischartus d.M. (Ono- 
maftica); J. Fischartus Menzer D. (Handichrift in Berlin). Die gewöhnliche 
Signatur 3. F. G. M. umſchreibt er: In Freuden Gedenft Mein (Garg.); Ihrer 
Fürftlihen Gnaden Mutwilliger (Garg.); Im Fiſchen Gilts Miichen (Garg.); 
In Forchten Gehts Mittel (Ejel, Vorwarnung 1580, Antimacd.); In Forchten 
Gahts Mittel (Correctorium); Jove Fovente Gignitur Minerva (Embl.); In- 
vento Filio Gaudemus Messia (Dämon. 1586, 1591); Immundi Fimus Gratia 
Mundi (Gelehrte Verkehrte). Dann: Jeſuwalt Pickhart von Meng (Jefniten- 
hätl.); J. Frid. Guiceiard Moguntinus (Binentorb 1581. 64”); D. Wickartus 
de Moguntiaco (Catalogus); J. F. Manäter (Catalogus); J.F.D.M.D. (Minus 
Celsus). Die übrigen Namenipiele tönnen hier unberüdfichtigt bleiben, 
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Familiennamen der Mutter kennen wir. Im „Flöhhatz“ 3242 
gedenkt er ſcherzend ſeines Großvaters, der vor Furcht im 
Brauch gehabt, zwei Degen umzugürten, und in der gereim— 
ten Vorrede zum „Eulenſpiegel“ nennt er ſeinen Vater, der 
ihm Weltklugheit predigte.! Der Name ſteht nicht ganz feſt. 
In Einzeihnungen vom Jahre 1567 jchreibt fi) der Cohn 
Fiſchaͤrt, und diefe Form braucht er auch auf dem Titel der 
„Pabſtbilder“?, was auf niederländijche Abkunft Hinzudeuten 
fcheint, ſodaß der Vater früh nad) Mainz eingewandert ſein 
und eine Niederländerin zur Frau gehabt haben könnte. Der 
Mutter gedenkt Filchart nirgends; fie mag früh geftorben 
-fein, und da mit ihrem Tode das verwaijte Haus nicht für 
die Pflege der Kinder geeignet erfchien, gab der Vater den 
Sohn nad) Worms zu Kaspar Scheit in die Echule umd, 
da zwijchen diefem und dem Zögling ein näheres Verhältniß 
beftand ?, wol auch zur Erziehung in das Haus. 

Ueber Echeit find wir faft nod; mangelhafter unterrichtet 
als über feinen Schiller. Seine bisher befannt gewordenen 
Dihtungen fallen zwiſchen 1551 und 1564* und zeigen, bei 
entjchiedener Hinneigung zur franzöfifchen Poefie, auch eine 
große Liebe zur heimischen volfsmäßigen Literatur. Er 
machte durch feine deutfche Bearbeitung des „Grobianus‘ 
von Fr. Dedefind das Biichlein, von defien Pehren man 
allezeit das Widerſpiel thun follte, populär und hatte die 
Abficht, den „Eulenfpiegel” zu bearbeiten, wurde aber, wie 
Fiſchart berichtet, „von wegen Schulgejchefft und ernftlicherem 
jtudieren darvon abgehalten‘. Ich gebe es für nichts anders 


1,3 dent noch an das jprichwort werd, Das mich einmal mein Vatter 
lehrt, Dat man zu freund hielt einen jchald, Wer befjer, als daß man jn wald.” 

2 Accuratae Effigies Pontificum, 1573 fol. Die HSolzichnitte find wieder— 
holt in Nigrinus’ Brpiftiich Inauifition und Gülden Fluß der Römifchen Kirchen. 
1582. Fol. Auch Traujchif nennt ſich Fiſchart handichriftlich und in der Orden- 
lihen Beſchreibung, 1588, 

3 Das „Vätter“ in Eulenipiegel’3 Borrede kann heißen: Gevatter, Tauf- 
zeuge (Pfetter, Binentorb 1588. 107, „Man erwölet die gefattern nad) der 
Würde und nach der Hofnung der ſchenkung.“ J. Herold, Ee 119b), oder Ver— 
wandter, cognatus, 

4 Grundriß, 8 158. 
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als eine bloße Bermuthung, daß Scheit, deſſen unter feinem 
Namen ausgegangene Schriften feit 1551 meiften® bei 
Gregorius Hoffman zu Worms erjchienen, in frühern Jah— 
ven für Hoffman’s Borgänger Seb. Wagner den „Freidank“, 
Kebhun’s „Suſanna“ (1538) und anderes ! bearbeitete. Jeden— 
falls waren feine Yiebhabereien von großem Einfluß auf 
Fiſchart, der wie fein Lehrer der franzöfifchen wie der deut: 
Ichen volfsmäßigen Piteratur hold war und mit ihm im der 
Dersauslegung biblifcher Bilder wetteiferte, von ihm auch die 
Erbichaft des „Eulenſpiegel“ itbernahm. ? 

Wann Fiſchart Worms verlaffen, ift ungewiß. Yung 
gieng er.auf Reifen. Zur Beftreitung der Koften gehörten in 
jenen Jahren nicht eben große Mittel. Er klagt zwar nicht 
geradezu über Armuth, erwähnt aber mehrfach, daß er Feine 
Reichthümer beſeſſen.“ Wo er feine eigentlichen Studien ge- 
macht Hat, jagt er nicht, und andere ſchweigen gleichfall® dar- 
über. Daß er Neifen gemacht, wifjen wir nur aus gelegent- 
lichen Angaben in feinen Schriften, die ich zufammtenftelle, 
ohne damit behaupten zu wollen, daß er die Länder und Stüdte 


1 Bom Schlauraffen Landt (Broja), Wormbs, Geb. Wagner (1541). 12 BL, 
4, MWolfenb., Quodl. 104. 15. 

2 Im Flöhhas nannte er Scheit den beiten Reimiſten der Zeit, eine Stelle, 
die er jpäter tilgte (j. unten 122, 45). In der Braft. A 5% erwähnt er einer 
von Sceit gereimten Geichichte (ähnlich wie Schwänke Nr. 150), die in den mir 
befannten Werten Scheit's nicht fteht. Im Garg. 1500, 35 führt er aus dem 
Grobiano des ‚‚frommen E. Sceit‘ einige Berje an, und in der Trunfenen 
Litanei (Garg. 15%, ©. 187, 21 fg.) corrumpirt er, ohne Sceit zu nennen, 
einige Verſe des Grobianus, den er aud) jonit jtreift. 

3 (In Franeiſei Regel fteht, daß feine Brüder kein Geld nehmen jollen). 
„Ich kann auch halten dis gelübt, Denn es begibt ſich manches Jar, Das ich fein 
Gelt anrür fürwar, Das ift mir auch ein Schwerer Orden, Wiewol id) noch fein 
Münd bin worden. Dominic, 1571. 53. ,‚‚Nun das ich e3 recht beichlieh, 
denn fo das end gut ift, jo iſt es alles gut, jagt einmal ein Herr jehr Reich, 
mir ungleich, belegt er ein ztwilchenen fittel mit Borten von guldenen ſtucken.“ 
Prakt. 1593 Lij*. (Bgl. Olorinus, Ethographia, IV, 353 fg.) „Die jehr Reiche 
und mir ungleiche‘. Bodagr. 1597, Eiija. „Solcher erinnrung ic nicht darf, 
Denn fie ift wir zu Adelſcharf, Ich jpür genug an meiner Armut, Daß mir das 
eſſen fchmadt ohn Wärmut. Es niften vil mehr zu Poeten Die Spinnen als 
pelz von Bibeten. Daj. Bb. „Ein geringes Geld für einen der feins hat.’ 
Garg. 1575. Mp®. 159%. ©. 230, 18. Die mitunter aus Gargantua angeführte 
Stelle (1590. ©. 49, 11 fg.) mag Fiſchart's Gedanken ausiprechen, ijt aber nur 
aus Rabelais überjegt. 
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in der Reihenfolge bejucht habe, wie ich die Erwähnungen 
darüber ordne. Daß man aber neben feinen Angaben auch 
feine Quellen .berücfichtigen muß, zeigt eine Stelle Des 
„Binenforb‘, nad) welcher er in Antwerpen gewejen wäre, 
während er nur überjegt!; doc nennt er ſelbſt Flandern, 
wo er einen Minoriten habe predigen hören.” Auch jonft 
zeigt er fic mit den Niederlanden jehr befannt, woraus 
jedoch nicht zu folgern ift, daß er felbjt gejehen, was er 
anführt, oder die Sprache, deren er fich ftellenweis bedient, 
dort gelernt habe, da er das alle8 aus Büchern entnehmen 
fonnte und nachweislid) manchmal entnommen hat. Er mag 
dort von väterlicher und mütterlicher Seite verwandtichaftliche 
Verbindungen gehabt und diefe für fid) nußbar gemacht 
haben. Auch in England ift er gewejen. ? Ueber die Dispu= 
tationen der grauen und ſchwarzen Mönde in Paris, die 
fich) gegenfeitig ausjcharren und auspochen, als wollten fie 
den Judas jagen, ſpricht er wie aus eigener Anjchauung *, 
und ebenfo über den Zulauf zu dem fropfheilenden Könige 
ausdrüdlic; al8 Augenzeuge? Im „Binenforb“° jcheint er 
auch auf eigene Anfchauung hinzudenten; da aber die Zeit 
des Papftes, deffen er gedenft, zu früh fällt, ift e8 eben 
nur Schein, und die Stelle, obwol durch den Drud als 
Einſchaltung bezeichnet, ift mur überſetzt. Dagegen habe id) 


1 „als ih unlangs in der Statt Antorf ein Franzöfiih und Niderteutich 
büchlin feil ſahe“. Binenkorb 5®, fo fchon bei Marnir. 

2 „Wie ich denn ſolchs erfaren hab In Flandern, da es fi begab, Das ein 
Minbruder, wie mans nent, Stund auf die Kanzel und befent, Das wol die 
Jacobiter Brüder Den Kegern jeien jehr zumider‘‘, Dominici Leben 1571. CA, 

3 „Bemalt, wie der Königin Haus in London.“ Garg. 159. ©. 547, 27 
(ſchon 1575); „hab for Furzen jaren mit grojer Verwunderung an ben kunſt— 
werfen der berümteften Meifter, deren ganze Säl voll im Schloß zu London 
vorhanden, wargenommen”. Bibliiche Figuren, 1576, 1. Apr. 

4 Tominici Xeben, 1571. E24. 

5 In einer eingellammerten und fo als fein Zufat bezeichneten Stelle des 
Feldbaus heift es (ſchon 1579. ©. 223): „Darum laufen ihrer vil aus weiten 
Landen, die ſolchen präjten haben, zweimal im Jar und begeren gejund zu 
werden, habe fie zwar geſehen etlih mal den König angreifen, aber daß fie 
heil fein worden, weiß ich nicht, habs auch von fainem gehört.‘ XV Bücer 
vom Feldbau, ©. 325. 

6 1586 BI. 221%; „Wie genugfam denjenigen befant, die zu feiner (Paulus III.) 
zeit zu Rom geweht und gewandelt haben. Baulus III. } 1549, 
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fein Bedenken, den Eingang des größern „Sectenftreites der 
Barfüßer“ für glaubwürdig zu halten: 
Da ih in Welfchland war vor jaren 


Zu Senis, etwas zu erfaren, 
Da mein ftubdieren zu vollenden, 


da Habe er gehört, wie ſtets am 1. Auguft im Herzogthum 
Spolet zu Alfifi, der Heimat des heiligen Franciecus, ein 
großes Feſt gehalten werde, und fo habe er ſich dahin auf: 
gemacht u. |. w. Auf diefen Beſuch in Aſſiſi wird fich die 
Stelle des „Nachtraben“, der früher gefchrieben ift, beziehen, 
aus der wol gar gefolgert worden, Fiſchart felbft fer in 
jungen Jahren katholiſch gewefen. ! 

Auf diefen feinen Reifen mag er feine Spradhkenntniffe 
erweitert oder erworben haben. Er fagt gelegentlich jcher- 
zend, er fünne fünf Spracden, wobei das Deutiche und Nie- 
derländifche wol faum mitgerechnet iſt. Daß er an Welt 
und Menfchenfenntnig, an localen Anfchauungen und allge 
meinerm Blick gewinnen mußte, ift felbftverftändlid), doch, 
ich wiederhole es nicht oft genug, daß er alles, oder aud) 
nur den größten Theil deflen, was er fennt, unmittelbar aus 
der perjönlichen Erfahrung gewonnen habe, ift ein Irrthum. 
Gelegentlich fchildert er den großen Viehmarft zu Linz, auf 
dem die Metzger ungarifcd) Vieh fauften, fo draftifch, als ob 
er dabei gewefen?, und doch will ich es hier dahingeftellt fein 


1 ,3h bin im Bapftum auch geweien, Den Tert wolt ich euch können leſen.“ 
Nachtrab Eiij*, das heift nur: ich bin auch in Ländern gemwejen, wo das Papſt— 
thum berridt. 

2 „Ich kann aud noch fünf Spraden ohne Schwätzenſchwäbiſch, das ift die 
ſechſt, heißt Lügen.‘ Garg. 15%. ©. 564, 18. Er verftand Griechiſch, Latei— 
niſch, Franzöfiih, Spanifch und Stalienifch, vielleicht auch etwas Hebräiich (Dä- 
monom. 1591. I, 4. S. 28), wie er denn auch jonft wol einzelne fremde Broden 
gibt. Den Homer citirt er nad) einer lateiniſchen Ueberfegung (septum den- 
tium. Garg. 465, 19). 

3 „wie das ungariſch Vieh daher äntenmähig wadelt und grattelt‘‘. Podagr. 
1591. €7%, „da was nichts als alle freud, vil taufent willtomm, vil hundert 
guter tag, ſäck voll grüß, ein ſolch handgebens, handichlagens, handtrudens, die 
bänd auf die knie ftoßung, ala ob alle megiger zu Lins auf den viehmarkt zu— 
fammen fommen weren, ungariich vihe zu faufen, ein ſolch umfangens, ruder= 
Hopfens‘“ u. ſ. w. Garg. 1590. ©. 468, 24 fg. 
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laſſen, ob er jemals die Donau gefehen. Und wie die Be— 
ziehungen zu Baſel von Wadernagel aufgefucht find, Tiefen 
fich die zu Augsburg, Konftanz, Frankfurt, Heidelberg, Köln, 
Leipzig, Mainz, den Niederlanden, Nördlingen, Nürnberg, 
Reutlingen, Rotenburg, Schaffhaufen, Ziibingen, Ulm umd 
Wien, allein aus „Oargantua‘, zahlreich zujammenftellen, 
ohne daß damit etwas gewonnen wäre, um feine perjönliche 
Defanntichaft mit diefen Orten zu erweifen. Doch bin id) 
weit entfernt, zu behaupten, daß er feine diefer Städte be- 
ſucht habe, von denen wir es nicht ſonſt jchon willen. 

Wo Fiſchart ‘gelebt und womit er fic bejchäftigt habe, 
als er jeine Reifen vollendet, läßt fich nur vermuthen. Durd) 
jeine Schwefter Anna trat er in folgenreiche Verbindungen. 
Dieje hatte den Buchhändler Bernhart Jobin geheirathet und 
demjelben einen Sohn geboren, der am 8. Auguft 1570 zu 
Straßburg getauft und nad) feinem Taufpathen, dem Maler 
Tobias Stimmer, Tobias genannt wurde.! Erwägt man nun, 
daß die beiden erften datirten Dichtungen Fiſchart's, „Der 
Nachtrab“ und „Dominici Leben‘, ohne Angabe des Drudortes 
und Verlegers 1570 und 1571 erjchienen, und daß der 
„Eulenſpigel“, bei dem freilich Fein Yahr des Erjcheinens 
angegeben, der aber nad) den Meffatalogen und der An— 
gabe des „Flöhhatz“ zur Faſtenmeſſe 1572 in Frankfurt aus 
gegeben wurde als gemeinjchaftliches Unternehmen des Hie- 
ronymus Feierabend ? und Bernhart Jobin's: jo ſcheint dar- 
aus hervorzugehen, daß Jobin damals noch fein eigenes Ge- 
Ihäft hatte und erft im Laufe des Jahres 1572 ein folches 
in Straßburg begründete, da die Sammlung „Schöner Lau— 
tenjtiide‘ dort unter feiner Firma 1572 erſchien. Auf 
dem Titel nennt ev fi) „Burger zu Straßburg“. Mag 
Jobin vorher nun an der Buchhandlung Feierabend’s in 


1 Erich Schmidt in der Allgemeinen deutihen Biographie, VII, 32, 

2 Schon der Vater, Sigmund Feierabend, hatte Verlagsgenofien: Georg 
— und Weygand Hanens Erben, mit denen er 1568 Reißner's Pſalmenbuch 
verlegte. 
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Frankfurt perſönlich oder nur von Straßburg aus theil— 
genommen haben, jo iſt doch wol anzunehmen, daß ſein 
Schwager Fiihart, deſſen Schriften fortan faft ohne Aus- 
nahme in Yobin’8 DBerlage erfchtenen, ſich ihm angejchlofien 
hatte und, da ſich einftweilen fein anderer Wirkungsfreis 
eröffnen wollte, fein literarifcher Nathgeber, allenfalls aud) 
Corrector in feiner Buchdruderei gewefen. In diefer Stel- 
fung war e8 ihm leicht, ſich mit der Literatur der Zeit be- 
fannt zu machen und feine Sammlungen aus umfänglichen 
Material aller Fächer zu bereichern, fowie feine fleinern oder 
größern Werke raſch zu veröffentlichen. Die Berbindung 
mit Yobin und Stimmer hatte dann freilicd) aud) die Folge, 
daß Fiſchart ſich zu mancherlei literariſchen Speculationten, 
Ueberſetzungen, Gedichten zur Erklärung Stimmer'ſcher Holz: 
chnittblätter und zur literarifchen Ausfüllung von Büchern 
willig finden laflen mußte, in denen die Bilder die Haupt- 
ſache ausmachten. So erfchienen die Gedichte über das „Straß- 
burger Uhrwerk“ und die „Ihierbilder im Münfter‘‘, die Verſe 
zu dem „Ausſpruch des Ejels in ftrittigen Sachen der Nach— 
tigal an einem, wider den Guckguck andern Theils‘, die wir 
nur in einem nürnberger Nachdruck Fennen, und zu andern 
Bildern, die entweder theilweife oder ganz verjchollen find. ! 
Wie wenig Fifchart als Dichter ſich dabei von vortheilhafter 
Seite zeigen fonnte, erficeht man aus der trodenen Reimerei 
über. das Uhrwerk und aus der widerlichen „Wunderzeitung 
von einer Schwangeren Iudin zu Binzwangen“, die am 12. De- 


— — 


1 Bon den Bildern über die zehn Alter der Frauen und Männer hat 
E. Wendeler in Echnorr’3 Archiv, VII, 370 das dritte Blatt über das Alter 
der Männer veröffentliht, das fih in der Kupferftihjammlung des Königs 
Friedrich Auguft von Sachſen befindet. Als ich im Jahre 1847 dort nad) diejen 
Bildern anfragte, wurde mir am 21. Mai 1847 eine Abjichrift des Uhrwerts 
mitgetheilt und dabei geichrieben: „Von allen übrigen gewünſchten Stüden be— 
figt Se. Majeftät der König weiter nichts. Andere Berje aus den Altern der 
Weiber führt Fiihart im Ehzuchtbüchlin 1578 Msa, 1597 Niijb an, und bie 
im Ehzuchtbüchlein 1573 Gijt, 1597 G6» angeführten Verje gehören dem 
zweiten Blatt der Alter der Weiber an, doc) find fie aus dem Gedächtniß ci- 
tirt. An der „Audienz des Kaiſers“ zweifelt auch Wendeler a. a. D., VII, 
361 fg. nicht, und an der Eriftenz des „Maſiniſſa“ (Garg. 15%, 344 fg., 356, 12) 
dajelbit S. 371 fg. ohne überzeugende Gründe. 
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cember 1574 „zwai leibhafte Echweinlin‘ geboren haben 
follte. Diefe Art jpeculativer Schriftitellerei veranlaßte dann 
Werke wie die „Pabftbilder‘‘, die Fifchart, der Gegner des 
Papſtthums, mit Ueberjegungen lobender Gedichte des Onu— 
phrius Panvinius begleitete, und die auslegenden Verſe zu 
Tobias Stimmer’s „Bibliſchen Figuren‘, unter deren Borrede 
vom 1. April 1576 Fiſchart ſich zum erften male „der Rech— 
ten Doctor‘ nennt. ! 

Fiſchart Hatte alſo fein Ziel über feine Echrifttellerei 
nicht aus den Augen verloren. Meufebad war jchon 1829 
durch) de Wette die Nachricht ertheilt, dag Fiſchart im Auguft 
1574 zu Bafel Doctor der Rechte geworden ſei. W. Wader- 
nagel veröffentlichte dann 1870 zuerft die Notiz an der 
Spite feines Buchs über Fiſchart: „In dem Doctoren- 
buche unſerer Yuridifchen Facultät findet fi) unter dem 
Jahre 1574, als Adam Henric-Petri Decan und Bafilius 
Amorbach Prodecan war, neben mehrern andern, die a. d. 
IIII Id. Aug. eivilis et canonici iuris publice facti sunt, 
aud) verzeichnet JOANNES Fischartus Argentoratensis.‘ 
Camillus Wendeler hat feitdem das „ Einladungsprogrammı 
zur Doctorpromotion Filchart’8 und einen Auszug der Ma- 
trifel der juridifchen Facultät zu Baſel befannt gemacht. ? 
Ich will auf den Umftand, daß diefer J. Fiſchart derfelbe zu 
fein jcheint, der vorher in demfelben Jahre al® Johannes 
Piscator Argentinensis ? zu Bafel immatriculiert wurde, fein 
Gewicht legen und die Möglichkeit zugeben, daß der am 
9. Auguft promovierte Straßburger unfer Fiſchart ſei; aber 
die daraus gezogenen vomanhaften Folgerungen, wie das 


1 Grundriß, $ 164, 25. Außer der eriten Ausgabe ift in Göttingen (Theol. 
bibl. 268) eine zu Straßburg 1693 bei „Lazari Zetzneri (Seligen) Erben‘ in 
Octav erichienen, das Lebte, was von Filchart in alter Zeit noch aufgelegt 
wurde. Die frühern Drude, ſämmtlich in Berlin, find: 1576 (Göttingen, Uffen- 
bach 457); 1579; 1586; 1590; 1625; 1628, 

2 Beitichrift für deutjches Alterthum, 1878. Bb. XXII, 252 fg. 

3 Die Filcher, Piscatores, Piscatorii waren in Straßburg nicht jelten; ein 
Johannes Pifcator, geb. 27. März 1546, ift der Verfafler der von 3. Marbach 
bevormworteten Fides Jesu et Jesuitarum (1573. Jobins erlag), die Fiſchart 
mit Unrecht zugelegt ift, worauf jhon Wadernagel ©. 7 fg. hinwies. 
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Leben in Baſel auf ſeine Schriften von Einfluß geweſen, 
wie er ſeinen „Gargantua“ dort zum Theil bearbeitet und 
den Genoſſen vorgeleſen habe, ſind nichts als Einbildungen, 
mit denen ein leerer Raum ausgefüllt werden ſoll. Daß 
Fiſchart mit Gelehrten zu Baſel in Verbindung ſtand, iſt 
zweifellos, und auch mit ſolchen, an denen er ſich nach 
Wackernagel's Meinung gerieben haben fol. ! 

Der Doctortitel, mag er nun in Bafel oder fonftwo er- 
worben worden fein, deflen Fiſchart, wie oben gejagt ift, ſich 
zuerft 1576 bedient, follte, da die Promotion damals fiir ein 
bejonderes Eramen galt, zunächft zu einer bürgerlichen Stellung 
führen; aber es fand ſich nod) feine, und die ſchriftſtelleriſche 
Thätigkeit mußte fortgejetst werden. Zwijchen 1575 und 1581 
fallen feine Hauptwerfe: der „Gargantua‘ 1575, „Das 
Glücksſchiff“ 1576, „Das Podagrammifh Troftbüchlin 
1577, „Das Philoſophiſch Ehzuchtbüchlin“ 1578, „Der 
Binenforb‘ und die „Bücher vom Feldbau“ 1579, „Das Je— 
ſuitenhütlein“ 1580 und die Ueberfeßung von Bodin’s „Dä- 
monomanie‘ 1581. Mit diefem Iettern Werfe (und der 
von ihm und Nigrinus gelieferten Ueberſetzung des „Anti— 
macchiavell“ fowie der in Frankfurt erfchienenen Redaction des 
„Hexenhammers“ 1582) wollte er fid) empfehlen. Die Wid- 
nung an „Egenolff, Herrn zu Rappoltsftain, Hohenad und 
Geroltzeck am Waffichin‘ datiert aus Speier vom 24. Aug. 
1581 und fie ift offenbar in der Abficht gefchrieben, den Gönner 
zu einer Anftellung zu veranlaffen. Die Hoffnung jhlug fehl. 

Bis 1579 wohnte Fiſchart in Straßburg, wie aus der 
erften Ausgabe des „Binenkorb“ hervorgeht ?, wol auch nod) 


1 Wadernagel nimmt Anftoß daran, dat Fiſchart, Sarg. 97, 31, über das 
Wurfteifen und die Wurftichitet Scherze macht, in denen er Spielerei mit dem 
Namen des EChroniften Ehriftian Wurftifen findet. Wurftiien nennt in der Vor- 
rede ſeiner „Baßler Chronik“ (1580, a4R „den Hochgelehrten D. Johann Fiſchart“ 
und hofft von ihm, er werde eine Chronik von Straßburg „ins Werf richten‘. 
Bor 300 Jahren war man in Bajel weniger empfindlih, und die guten Be— 
ziehungen zwiſchen Wurftifen und Fiſchart hatten unter der Wurftichitet nicht 
gelitten. 

2 1579 H8b heißt es in einem Zuſatze Fiſchart's: „Ich hab auch bei dem 
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im Sommer 1580 und Frühjahr 1581, da im „Binenforb‘ 
von dieſem Yahre die Bezeichnung ſeines Aufenthalts zu 
Straßburg getilgt ift. Nach einer Angabe des ftraßburger 
Bibliopolen Yazarus Zener im „Herenhanmer‘ von 1582 
hat Fiſchart die Nedaction beforgt; Zetner nennt ihn als 
Advocaten am Keichsfammergeriht (zu Speir), eine Bezeich- 
nung, die jpäter weggelafjen ift. Daß Fiſchart im Sommer 
1581 in Speier war, geht aus der Widmung der Dämono— 
manie mit Gewißheit hervor, und feine Befanntichaft dafelbft 
zeigt fich mehrfach, zugleich daß er, nachdem er Speier ſelbſt 
gefehen, einiges in feinen Hindeutungen darauf zu berichtigen 
oder zu vermehren hatte. ! 

Daß Fiſchart Keichskammergerihtsadvocat in Speier ge- 
wefen fei, wiſſen wir nur aus Zetner’d Angabe; im übrigen 
wird deifen nirgends gedacht.” Es fcheint, er habe einen ſolchen 
Beruf dort antreten wollen, daß fi) ihm aber andere Aus- 


Kuttenstreitfchreiber oder Nafenfifcher [d. i. Fifchart] zu Grubfarts [rüdwärts 
geleſen: Strasburg) ein alt gejchriben Latiniſch Mönchsbüchlin gefehen, welchs 
auf dem Cefario [von Heifterbah], auf dem Binenbüchlin, genant Apiariım 
[des Thomas Cantipratenjes), auß des Vincentii Speculo [Hiftoriale, doctrinale, 
morale des Bincentius Bellovacenfis) und andern Catholiſchen Scribenten colli= 
girt ift.” Der Binenkorb 1580, 64® hat noh Grubfarts, der von 1581 und 
alle folgenden haben ftatt zu Grubjarts: Menger und am Rande den früher 
fehlenden Namen: von 3. Frid. Guicciard Moguntino. (1586 H 8b, 64b.) 

1 Er erwähnt 1575, 1582 und 1590 im Gargantua des Rotulierens auf der 
Speirer Roll (15% ©. 81, 28), des bodenlofen Stiefeld, den der Teufel mit 
Thalern füllen follte (471, 12), der bittern Mandeln von Speir (97, 3). Das 
gegen fand er die Stelle 1575 ee4* „wie die Wart zu Ulm und Spir‘ nicht 
zutreffend und änderte 1582 Kf5?: „wie die Wart zu Ulm und Rotenburg 
(1590, 538, 6). 1575 und 1582 heißt es: „ſibenmal größer als der rund ftain for 
dem Domm zu Spir‘, dagegen 15% ©. 464, 17: „Tibenmal größer als der 
rund napff vor dem Domm zu Epir, weldhen man zu jedes Biſchofs einrirt mit 
wein füllt, und gute arme jchluder fich redlidh darum rauffen läßt.“ Schon 1582 
fonnte er vom Stock in Epeir (7%, 1590. 161, 8) und von den Speiriſchen 
Belenmägden (KE3P, 1590; 535, 11) reden, deren er 1575 nicht gedenkt. Die 
Doctorlein und Praktikanten zu Speir (Prakt. 1607 H4*) Eonnte er fennen, 
auch ohne in Speier gemwejen zu fein; den Gebraud bei der Kammer, den er 
in der Dämonomanie (1591. 160%) erwähnt, hat er jelber geſehen, und zuerit 
im Binenforb von 1582 erwähnt er den Epeirifchen Binenwald (1588. 2686). 

2 Die Erwähnungen des Johannes Dlorinus in feiner „„Ethographia mundi” 
des Advocaten Fiſcharts, der feine Standesgenofjen Schabvocaten nenne, wie 
er e3 wirklich gethan, find fein gültiges Zeugniß. Auf der Stadt bibliothek 
zu Hannover ift unter den Heiligerfhen Eollectaneen ein Verzeichniß der beim 
Kammergericht in Speier beichäftigten Brocuratoren und Advocaten des 16. Jahr: 
hunderts, worin ich den Namen Fifchart’3 nicht gefunden habe. 
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ſichten eröffneten. In Speier hatte die Familie des elſäßer 
Chroniſten Bernhart Herzog, der als Amtmann in Wörth 
lebte, Verwandte, unter andern den Procurator Johann 
Detſcher, bei dem Fiſchart als Hülfsarbeiter thätig geweſen 
ſein mag. In Speier lernte er die Tochter Herzog's, Anna 
Eliſabeth (geb. 13. Aug. 1561), kennen, mit der er ſich ver— 
lobte und Martini (11. Nov.) 1583 zu Wörth verheirathete. 
Das Kirchenbuch nennt ihn nur „Doctor Johann Fiſchart, 
genannt Menker“.! Der Einfluß des Schwiegervaters, dem 
der Eidam ſich durch Hiftorifche Studien empfohlen, aber 
auch ſonſt zufagend erwiefen haben mag?, hat ficher mitge- 
wirft, daß Fiſchart eine Anftellung als Amtmann zu For- 
bach erhielt. Als folchen nennt er fi) unter der aus For- 
bad) vom 1. September 1586 datierten Widmung der zweiten 
Auflage der Dämonomanie an „Eberhart, Herrn zu Nappolts- 
ſtein, Hohenaf und Geroltzeck am Wasichin“.* 

Fiſchart's Ehe war mit zwei Kindern gefegnet, einen 
Sohne, Hans Bernhart, geboren 29. Auguft 1584, und einer 
Todhter, Anna Elifabeth, geboren 14. Auguft 1588 alten 
Stils.* Leider erfreute er ſich feines häuslichen Glücks nicht 
(ange, da die zur Oſtermeſſe 1591 erfchienene Auflage des 
„Ehezuchtbüchlins“ ihn auf dem Titel als weiland und felig 
bezeichnet. Die Schlußfchrift jeines „‚Catalogus Catalogorum“ 
ift vom 17. März 1590 datiert.? Gegen diefes Datum kann 


1 Revue d’Alsace. Nouvelle sörie, deuxiöme annde. Tome deuxidme, 
Colmar 1873. ©. 376 fg. 

2 Herzog jammelte Schwänfe. Grundriß $ 160, 12. Yın Quellenverzeichnif 
feiner Chronik führt Herzog auch auf: Joannes Fischartus. 

3 In der Zufchrift gibt er als eine feiner Beranlaffungen an: „Bevorab auch 
um jo viel defto mehr, damit ich meine Dankbarkeit um vielfaltige gnaden und 
qutthaten, jo mir, weil ich unter ihrer ©. Tutel, des auch Wohlgebornen Herrn 
Johann von Hohenfels, Herrn zu Reipoltzkirch, Forpach und Riringen, meines 
G. Herren, das Ampt Forpach veriehen, vielfeltig find mwiderfaren, erweije 
und zugleich damit bei E. G. mich unterthenig commendirte.“ Eberhart war 
Bormund des Sohnes de3 am 4. Sept. 1585 verftorbnen Egenolph; daß aber 
Fiſchart erſt unter dieſer „Tutel“ Amtmann geworden, vermag id) aus der 
Stelle nicht herauszuleſen. 

4 Herzog, Eljäh. Chron. Straßb. 1592. Fol. Bud X, ©. 228, und Revue 
d’Alsace. 

5 „Geben zu Nullenburg, im Nienenreich, in unjerer Kammer bücherlichen 
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die widerjprechende Angabe, daß er im Winter 1590 gejtor- 
ben jei, nicht beftehen.! Es hindert nichts, anzunehmen, daß 
er bis an feinen Tod feine Amtmannsjtelle zu Forbach be- 
fleidete. Ueber das Scidjal feiner Kinder ift nichts be— 
fannt. Seine Witwe verheirathete fi am 24. April 1593 
zu Wörth mit Joh. Ludwig Weidman, dem Sohne des Amt- 
manns zu DOberbrun.? Auch über ihr ferneres Leben wifjen 
wir nichts. Damit iſt alles erjchöpft, was fich iiber Fiſchart's 
äußeres Leben noch ermitteln ließ; feine innere Entwidelung 
muß einem “ſpätern Bande vorbehalten bleiben, der vorzugs- 
weife die Profajchriften zu berüdfichtigen haben wird. Hier 
fam e8 nur darauf an, ihn durch die Auswahl feiner beften 
Dichtungen in die „Dichter des 16. Jahrhunderts“ einzuführen. 


Den in den gegenwärtigen Band aufgenommenen Stücen 
werden wir fpäter vielleicht nod) eine zweite Auswahl 
nichtconfejftionellepolemischer Dichtungen anreihen, wie „Das 
Lob der Laute“, das Einleitungsgedicht zum „Geſangbuch“, 
Dichtungen aus dem „Ehzuchtbüchlin“, „Des Eſels Aus- 
jpruch und Fiſchart's Antheil an den „Gelehrtverkehrten“. 
Ueber das hier Aufgenonmene find wenige Bemerkungen zu 
machen. Die Gedichte wollen gelefen werden; eine Analyfe 
derjelben würde vielleicht eher davon abhalten, als dazu 
reizen. Denn was it der Stoff ohne die Anmuth der Aus- 
führung! Der „Flöhhatz“ und das „Glückhafte Schiff“ 
fönnen nur verlieren, wenn man fie der dichteriſchen Form 
entfleidet, und die übrigen Dichtungen haben kaum einen 
ftofflihen Inhalt, fie wirken nur durch die reiche Aus- 
ſchmückung ihrer einfachen Gedanfen. Auch itber das 


Ingeweidts, und Ejje, darin man den Bauren das in expensis Recept jchmidt, 
den 17. Monats Tag Mertens, Anno 2c. 1590. rınıs.‘ 

1 Strobel Hatte Halling die Mittheilung gemacht, auf dem Borjasblatt 
eines Fiſchart'ſchen Werkes fei zu Fiſchart's Namen gejchrieben: „„Mortuus ao. 
1589 in hieme.”’ Niemand weiß, wer dies gefchrieben oder warn, und Halling 
fonnte ‚Sich nicht jonderlich dazu verftehen, Bremae herauszulejen‘‘; das hieme 
war aljo nicht deutlich gejchrieben. Vgl. Meunſebach, Fiichartitudien. Halle 
1379, ©. 302, 

2 Revue d’Alsace a. a. O., 330, Mittheilungen von Eugen Müntz. 
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Bibliographifche, das anderswo ausführlich behandelt ift, 
bedarf e8 hier Feiner Rechenſchaft. Die zum Grunde ge: 
legten Drude find die Originale; nur der ältere Tert des 
„Flöhhatz“ ift nad) C. Wendeler's Ausgabe benutt.! Die 
in dem Schlußgedichte des „Flöhhatz“ erwähnten Yacetien 
und Lobſprüche oder Vertheidigungen anftößiger Dinge und 
Perfonen find (bi8 zur Erwähnung von Cardanus' „Hunde— 
(0b, alfo noch mit Einſchluß von Scaliger’s „Hundstadel“) 
alle im „Amphitheater“ des Kaspar Dornavins gefammelt ?, 
nur die Fabeln des Aejop fehlen, die Camerarius bei den 
Yateinfundigen populär gemacht hatte.” Die meiften der bei 
Fiſchart genannten ältern Scherze erwähnt auch Paulus 
Meliſſus“ in einen Gedichte an H. Stephanus. Das „Lob 
des Fiebers“ und das des Therſites von Favorinus find nicht 
mehr vorhanden; Fiſchart und Meliffus fonnten mur aus 
Gellius? Kunde davon haben. Das „Lob der Muden“ 
(S. 127) halte ich noch fir ein Werf Fiſchart's, obwol ich 
die mancherlei Flickwörter meifterfängerifcher Art zur Aus- 
füllung des Verſes nicht überjehe. Der engere Anfhluß an 
den Tert des Pufian® mag dazu Veranlaffung gegeben haben, 


Göttingen, 15. April 1880. 


RK. Goedeke. 


1 Der Flöhhaz von Johann Fiſchart. Abdrud der eriten Ausgabe 1573, 
Halle 1877. 8". Ich Hatte durch Feifalif ſchon vor 22 Jahren eine Vergleichung, 
die leider nicht vollitändig und genau war. 

2 Amphitheatrum Sapientiae jocoseriae. Hanov. 1619. 2 Bde. Fol. 

% Historia vitae fortunaeque Aesopi cum fabulis illius, studio Joach. 
Camerarii. Leipzig 1544 umbd oft. 

4 Schediasmata poetica. Frankfurt a. M. 1574. Earina, p. 101. 

5 Noctes atticae 17, 12, Die Stelle ift bei Dornavius 2, 176 abgedrudt. 
Der Vertheidigung des Quartanfiebers von Favorin gedenft Fiichart auch im 
Podagr. 4b, 

6 Griechiſch und Tateinijch bei Dornav. 1, 117 fg. 


Fiichart. I. c 


Fiſcharl's eigenhändige Namensfhriften. 
(Aus einem in Wolfenbüttel befindlichen Mifchbande copirt.) 


Pan Jean fiat 3: Rx! Me Sf 


Aufhort 4. pifchart M. 
F Rn: J ——— M. 
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Berihtigung. Seite 5, Bers 76, ftatt: beweg, lies: bewegen 


Flöh Haz, Weiber Troy 


Der Vberwunder vrridti- 
ge, vund jpotwidhtige Rechtshandel 
der Flöh mit den Weibern: Ain Neu geläs, 
auff das vberkurtzweiligſt zubelache, wa anders 
die Flöh mit ftechen aim die furkweil 
nicht lang machen. 


Durch Suftrih Ellopofcleron, auff ain 


newes abgejtojen und behobelt 


Wer willlomm kommen will zu haus, 
Kauf ſeim weib diß buch zu voraus, 
Dann hierinn find fie weg und mittel, 
Wie fie die flöh aus belzen jchüttel. 
Und hüt fich jedermänniglich 
Bei der flöh ungnad, biß und ſtich, 
Da3 er diß werf nit nad) wöll maden, 
Weil noch nit ausgführt find die jachen, 
Dann der flöh appellation 
Mag noch in kurzem nachher gon: 
Auch bald der belz defeniton. 


Im jar 1594, 


Flöh Haz (Hay, m.), das Hetzen, die Hetze der Flöhe. — Ira, Treo. — 
geläs, Leſebuch, Lectüre. 


Fiſchart. I. 1 


Glück zu on ſchrecken, 
Das uns die flöh nit weren. 


Hultrih Ellopojcleros. 


Es hat ainmal das hoffen, harren, 
Mich nit gemacht zu ainem narren: 
Sonder mich nun anſehlich gmacht 
Das man mich gar für klug jetz acht: 
Dann da ich erſtlich diß buch ſchmitt, 5 
Hofft ich gonſt zu erlangen mit, 
Baides bei mannen, ſo bedauren, 
Das flöh ſo auf ir weiber lauren: 
Und auch bei weibern, die gern wüſten 
Wie ſie die flöh ausbürſten müſten: 10 
Welches mir dann wol iſt geraten, 
Dann ich bei baiden komm zu gnaden, 
Weil ich dem mann die frau begnedig 
Und auch die frau von flöhen ledig: 
Solch gonſt daraus ich merken kan, 15 
Weil jederman diß buch will han: 
Und man es nicht genug kan trucken, 
So vil pflegt mans hinweg zu zucken: 
Auch weil ich kaum ain haus ſchier find, 
Da nur drei, vier weibsbilder ſind, 20 


1 ainmal; Fiſchart ſetzt ai für mittelhochdeutſches ei, niederdeutſches e, 
und für mhd. i und nd. i braucht er i oder ei, doch nicht conſequent. — 
18 zucken, dem Druder unter den Händen wegreißen. Der Beifall, den das 
Büchlein nad) diejer Stelle gefunden, läßt darauf jchliefen, daß die Angaben 
über Drude zwiſchen 1573 und 1577 richtig waren, wenn aud feine Eremplare 
nachgewieſen find, 

1* 


4 Dichtungen. 


Da nicht diß edel büdlin ſei 
Und prang bei andern büchern frei: 
Und bat fo groß autoritet, 
Das es gleich beim catchijmo fteht. 
25 Ich riet in, das fies lifen binden 
Gleih an ire betbüchlin binden: 
Oder an Albert Magni bu: 
Dann ſchönes tu, das ziert ain prud: 
Ich hör au, es hab ain diß büchlin — 
30 Gebunden in ain ſeiden tüchlin 
Und warm auf bloſſe haut gebunden, 
Da hab ſie kain floh meh empfunden. 
Die lob ich, diſe glaubt uns doch, 
Dann wir es ernſtlich mainen noch. 
35 Auch fag ich dank den andern allen 
Das fie die müh in laſſen gefallen, 
Dann, o wie manden giftigen biß 
Thaten die flöh, als ich fchrib diß; 
Aber fie fonten mich nicht wenden, 
40 Und jolt fie der flöhcanzler fchenven, 
Dann euer gonft und lib zu haben, 
Freut mich meh, dann der ſchwarzen knaben. 
Wolan kauft auf, ir thut im redt, 
Verfuht ob ir meh kaufen mödt 
45 Als unſer truder truden nun, 
So werd ir im ain fchalkhait thun, 


Ernenerte flohklag, wider der weiber plag. 


Mud. 


Was hör ih aus dem winkel dort 
Für ain gefchrai, was Heglid wort? 
63 iſt fürwar ain raine ftimm, 
50 Daraus ich leichtlich wol vernimm, 





25 liſen, ft. ließen. Fiſchart Hat orthographiidhe Grilfen, die auf Iocale 
Ausſprache gegründet find; zirt, flihen, zihen u. j. w. — 27 Alberti Magni: 
der Bolyhiftor des 13. Jahrhunderts jchrieb ein Bud de secretis mulierum, 
das früh überjegt und oft in Fleinem Format gedrudt wurde, eine Art Tajchen- 
—9— für Frauen. — 28 pruch, Bruch, Niederkleid, Hoſe. — 43 thut im, 
macht es. 


— — — — 


Flöh haz, weiber traz. 


Das es nit fein fan etwas groß: 

Deshalb ich mich wol zu im loß. 

Aber bog laus, es ijt der floch! 

Wie komts? er fpringt jet nicht hoch, 
Als wann er pflegt die leut zu jtupfen, 
Er fan jegund faum binfen, hupfen. 

Ich glaub, im ſei ain bain entzwai, 

Gr führt wol jo ain jammergjchrai, 
Wiewol er jonjt ſchweigt allezeit, 

Weil jehreien nicht dint zu jeim jtreit, 

Sp gfrirt im ie der jehnabel auf: 

Gewiß beveut3 fain guten kauf: 
Dann wie die wunderbücer jegen, 
Bedeuts nichts guts, wann die thir ſchwetzen, 

Und (das ich wend groß gleichnus an) 

Wann ſingt der ſchwan, ſo ſtirbt er dran, 
Und mancher der lang redlos ligt, 

Red doch, wann nun der tod ſich fügt, 
Und der krank, ſo lang nit kont eſſen, 
Darf zu letz dem tod zu laid freſſen: 

Und die ſau, ſo ſonſt allzeit grummt, 

Schreit anders, wann der metzger kummt: 
Alſo ſorg ich, meim ſommergſellen 
Wöll der tod nach der gurgel ſtellen: 

Wolan, ich will im hören zu, 

Was in dazu beweg thu. 


Floh. 
Ach, wie kan ich auch lenger ſchweigen! 
Der trotz will mir zu hoch auch ſteigen, 
Der unbill bricht mir auf den mund, 
Gleich wie ainem geſchlagnen hund. 
Wem ſoll ich aber mein not klagen? 
Den menſchen kan ichs nicht wol ſagen, 
Wiewol ſie von natur erkennen 
Was gut und was recht ſei zu nennen, 
Dieweil ſie mir ſind gar geheſſig, 
Und der gheſſig ſpricht unrechtmeſſig. 
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52 loß, lafle, wie 104 ftroß, Straße; fonft lofen, lauſchen. — 55 ftupfen, 
ftoßen, ſtechen. — 74 ftellen, tradten, 
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Dichtungen. 


Soll ichs dann meines gleichen jagen, 
So wird er mir hinwider Hagen; 
Sit alſo Hag um gegenklag, 
Welche fainen nichts frommen mag, 
Ma nicht ift ainer, der es richt, 
Und nad dem rechten drunter fpricht. 

Derbalben- will ich zu dem flihen, 

Von dem wir all den anfang ziben, 
Welcher nad feiner güt und macht 
Auch nicht das gringſte gſchöpf veracht 

Und überall ganz nichts verwarloft, 

On des will kain tier fein bar loft: 
Darum, o bober Jupiter, 

Mich armes tierlin nun gewer, 

Seh an, wie ich geplaget bin, 

Das ich wais weder aus noch bin, 
Mann du nicht werjt, fo ftünd ich bloß, 
Man jtelt mir nah auf alle ftraß; 

Man verfolget mich alfo jehbr, 

Als ob der ergite bub ich mer; 

Hab doch kaim nie fain roß gejtolen 
Und kainen umgebracht verholen; 

Het ih löwen und beren weis, 

Das ich die menfchen niderreiß 
Oder jtil wie der wolf die fchaf, 

So verdinet ich villeicht ftraf; 

Aber ih bin unschuldig deſſen, 

Noch muß das leberle ich han geſſen 
Und muß gethan han die gröft ſchmach 
Und bin doch nicht fo groß darnach: 

Ich muß allain bar laſſen gar, 

Hab doch am ganzen leib kain bar: 

Seh, wie ich nur bin zugericht! 
Ci, das nicht prob der himel bricht! 

Ich ſeh kaim ehrlichen floh meh gleich, 

Ich bin ain lebend todenleich; 


9 anfang, Urjprung, zihen, ziehen, nehmen; wol nur des Neimes 
wegen nad) initium ducere. — 108 verholen, heimlich. — 109 weis, Weije. — 
114 noch, dennoch wird mir Schuld gegeben. „Der hund, der das Leder fra” 
(Murner, NB. 31), Bol. Schwänte, Nr. 10. 


Flöh baz, weiber traz. 7 


Das macht ain unzarts frauenbild, 
Die wol haißt ain hart raubes wild; 
Wiewols ain linden bel; tregt am, 125 
Thut fie kain lindes ber; doch han. 
Dann ih mich jelber num erbarm, 
Das ich hab kain ganz bain, noch arm: 
Hetſt mir, o Jupiter, nicht geben 
Nach deiner fürfichtiglait eben 130 
Alfo vil bain, ieh bet ich kain, 
Und müjt entweder tod nun fein 
Oder müjt von der jchlangen leren, 
Auf meim bauch riechen und mich neren: 
Dann ih wol ain halb dotzend füß 135 
Im lauf iegund dahinden lieh, 
Die fie gewis nun auf wird henfen 
Zum fpigel, irs ſigs zu gedenken. 
Das ijt weit ain anderer ſchad, 
Als den das bündlin von Bretten that. 140 
Ah, ih Fan mich faum feren, wenden, 
Aljo find mir zerrürt die lenden, 
Als wer ich an der folter ghangen 
Und het gebeidht alls was vergangen. 
‘a foltern fomt mir wol in finn, 145 
Dann fie iſt wol ain benferin: 
Aber kaine beichtmutter nit, 
Dann fie gibt kainen ablas mit: 
Sie riß hinweg mir pleg und flef, 
Es eb es jchier kain wolf hinweg: 150 
Man zelt jchier alle rippen mir, 
Das eingewaid heraus will ſchier: 
Der kopf ift mir voll beulen, jehrunden, 
Als bet in mir ain kifer abunden. 
Seh, wie mir ift verwirrt das nid, 155 
Als wer ich afallen von aim ftrid; 
So nah griff fie mir nad der hauben, 
Das ih mich gar faum aus mocht ſchrauben 


140 hündlin von Bretten, vgl. Gargantua, 113, 9. — 142 zerrürt, 
zerrieben; Tenden, Weichen, Nierengegend. — 153 jhrunden, Schrammen. — 
154 kifer, Küfer. — 155 fnid, Genid. — 157 nah, tüchtig, feit; mad der 
hauben greifen, zufegen, jchlimm behandeln (Gargantua, 156, 1). 
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170 


175 


180 


185 


190 


195 


Dichtungen, 


Und ie kaum fan gen bimel jeben, 

So jhön font fie den hals mir treben. 
D du bös unbarmberzig art, 

Die von faim menſchen gboren ward, 

Sonder vom crocodil fomt ber, 

Der zum mord mwaint, wan mördet er. 
Dann als es mir am ergiten ging 
Bei dem bag, welchen fie anfing, 

Da lacht fie zu all dien Dingen, 

Das irn die augen übergingen. 

O Jupiter, wie kanſt zuſehen 
Solche unbilligkait geſchehen? 

Dieweil alle unbilligkait 

Erweckt gott zur unwilligkait. 
Ich thu je diß, dazu mich ſchufſt, 
Und ner mich, wie du mich berufſt, 

Etwa mit ainem tröpflin bluts, 

Und thus nicht, wie man main, zu trutz, 
Sonſt müſt zu trotz der menſch der erden 
Sie ſo zerackern mit den pferden, 

Und müjt zu trutz dem ſchaf es bſcheren, 

Dem baum zu laid die frucht ableren: 
Dazu die menſchen nain doch ſagen: 
Welches doch oft nicht zu will tragen, 

Wann ſie es brauchen überflüſſig, 

Dann hiezu ſind die gſchöpf verdrüſſig; 
Mas aber man gibt aus urtruß 
Da nimts der nemer ie zu truß, 

Und der meh, dann er bedarf, jammelt, 

Da neben im noch mancher mangelt, 
Der nimt dem ajchöpf ie vil meh ab 
Dann im gott und die natur gab, 

Weil die gſchöpf find zur nötlichfait 

Geſchaffen, nicht zur neidlichkait. 

Ich aber trink nicht überflüffig: 
Dann überfluß treibt nur der müſſig. 

Ich aber fan nicht müſſig fein, 

Weil ih mit müh erlang da3 mein, 


Welchs mir doch von recht? wegen ghört, 





166 has, Hetze. Fiſchart gebraudt has ſtets männlih. — 174 berufen, 
beftimmen, Beruf geben. — 184 urtrus, Ueberbruß, Verdruß, Wiberwille. 


Flöh haz, weiber traz. 9 


Und doch darob jtet3 werd verjtört: 
Dann wa fain jiherbait nicht ift, 
Daſelbs bin überfluß nit nilt. 200 
Und wann ich mich Schon übertrenf 
Sp trinf ih doch aus fainer trenf, 
Dahin man es vor lengit thet jchöpfen, 
Dann ich mit not erjt meins muß zepfen, 
Darzu man mir nicht laßt der weil, 205 
Sonder ih muß thun in der eil. 
Mas aber gichicht mit eil und müh, 
Das würd fainen fait machen nie. 
Der ejel, jo das bronnrad tritt, 
Würd von dem waſſer faiſter nit, 210 
Welches er muß beraußer jpinnen, 
Er trinkts gern, da es ſelbs thut rinnen. 
Und ift au ſchier fain wunder zwar, 
Das ich jo Hain muß bleiben gar, 
Diemweil ich ie nicht fan gedeien 215 
Bei ſolchem jchreden, jorgen, ſcheuen; 
Dann ſorg und angit dörrt aus das herz, 
Den leib verzert des gmütes ſchmerz: 
63 wundert mid, das wir arm flöh 
Stet3 bleiben ſchwarz, wie es und geh, 220 
Da wir doch grau mol folten jein, 
Bor grofjer mühlichfait und pein. 
Aber man fit nicht ftet3 an baren, 
Ob ainer etwa3 hab erfaren, 
Sonder an der jtanthaftigfait, 225 
Db ainer tragen mag das laid; 
Dann welcher jtirbet gleich vor fchreden 
Den joll man mit fülat beveden. 
Ich möcht wol mein verfolger fragen, 
Warum fie mich jo jagen, plagen, 230 
So ich doch nicht den leib verzere 
Sonder vom überfluß mich nere. 
Bom blut, welches villeicht iſt bös, 
Und auslauft in der aderleß: 
Sparen aljo den fohrepferlon, 235 


300 nift, niftet, fommt. — 228 kükat, KRuhmift. Strafe für Feiglinge, Be— 
gräbniß in Koth und Sumpf (Grimm, Rechtsalterthümer, 695). 


10 Dichtungen. 


Das fie nicht in das bad darf gon. 
Wie manche bett der tod verzudt, 
Hett ich nicht ir bös blut verſchluckt! 
Darum muß ih jo ſchwarz aud fein, 
240 Weil 658 blut nit ſchön farb gißt ein, 
Sie fangen doch oft jelber auf 
Die blutegel mit großem hauf 
Und thun auf ire baut die jeßen, 
Das fie das bös blut ausber legen, 
245 Und mwöllen ſolchs von uns nicht haben, 
Die wir doch auch han diſe gaben: 
Und befier, dieweil wir bei inen 
Gewont jind und gar gern in dinen. 
Jene aber find aus dem mur, 
250 Daraus fonft fomt alle unfur. 
Mir thun doch nicht, gleich wie die binen, 
Die inen, wie fie jagen, dinen, 
Dann, wann fi die an leuten rechen, 
Lan fie den angel zu dem jtechen: 
255 Welches dann ijt ain folches web, 
Desgleichen nicht thun taufent flöh. 
Noch halten fie die für des weiſer, 
Und bauen inen dazu beufer: 
Uns aber, al3 das bellifch beer, 
260 Berfolgt man bis ans eufjerit meer, 
Da wir dod fainen angel lajen 
Sonder bös blut heraufier blafen. 
So find wir auch kain jcorpionen, 
Die mit gift wolln ir ftich beichonen, 
265 Sonder, wenn ainer fih nur judt, 
St unfer ftich alsbald vertrudt: 
Was jag ich ftich? es ift kein ſtich, 
Ein kützlen iſt es aigentlic. 
So ſind wir auch nicht ſo ungſchliffen, 
270 Wie filzleus, die in dhaut einſchlifen, 
Die man gar tief heraus muß zwacken 
Mit langen negeln, wie mit hacken, 
Drob mancher die zen zſammen beißt 





249 mur, Schlamm, Sumpf. — 250 unfur, Unluſt, Unglüd. — 257 des, 
befto. — 270 einſchlifen, einjchliefen, einichlüpfen. 


Flöh haz, weiber tra;. 


Mann er das blutig har ausreißt. 
Da freß der teufel mit aim fraut! 
Mann ich dran venf, mir jelber graut. 
Mir aber hupfen gleich darvon, 
Mann wir ain ftichlin han gethon, 
Und machen nicht vil federleien, 
Man wird uns jonjt gar übel meſſen. 

So jtinfen wir wie wantleus nicht, 

Dern man fich fchemt, wann man jie richt: 
Sonder wir jind das jauberit tir, 
Deſſen kainer ſich jchemet jchir: 

Und wiwol wir kain biſam legen, 

Darf man uns doch auch nicht nachfegen, 
Und komt noch kainer, der kan wiſſen 
Wahin wir brünzlen oder piſſen: 

Wiwol es uns zum ſchaden raicht: 

Dann wann wir ſtenken auch villeicht, 
Würd uns das ſauber frauenzimmer 
Zwiſchen den fingern reiben nimmer. 

Entlich ſtechen wir auch kain beulen 

Wie die ſchnacken, die darzu heulen, 
Sonder es gibt ain rotes flecklin, 
Welchs oft wol ſteht an ainem becklin; 

Und wann ſie ſolchen wolſtand wüſten, 

Sie litten oft, das wir ſie küßten, 

So dörften ſich die blaiche backen 
Nicht erſt mit fingern pfetzen, zwacken, 

Oder mit neſtel leder reiben, 

Oder mit glanzſtaub fie beſteuben. 

Wie manche han wir durch ſolch poſſen 
Verkauft, da ſie ſonſt wer verſtoſſen? 

Han manchem bulen, ſo thet liben, 

Ain weiß ros für ain rot vertriben. 
Hiſſen alſo ehwerber wol, 

Die man in ain ſtatt kaufen ſol. 
Noch tragen wir kain dank darvon, 
Sonder der gutthat lon iſt hon; 

Der welt trinkgelt iſt gallentrank, 
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300 
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310 


2831 wantlaus, Wentel, Wanze. — 288 brünzeln wie piffen, min- 


gere. — 296 bedfin, Wange, Wänglein. — 300 pfegen, Ineipen. 


12 Dichtungen, 


Welcher verbittert allen dank. 
Dann fie, die wir jo treulich mainen, 
Das wir bei in meh find dann kainen, 
315 Die verfolgen und noch vil erger 
Als mwaidvergifter, landverherger: 
Des ſteh ich zu aim ſchauſpil hie, 
Verwunt, das ich kaum atham zieh, 
Und kan dir, Jupiter, kaum ſagen, 
320 Was großer unbil ih muß tragen, 
Dieweil mir würd das herz zu ſchwach, 
Mann ich red und erfinn die ſach. 
Die ſchmach, warn ‚man ir denket nach, 
Krenft ainen und bewegt zu rad: 
325 63 jolten alle flöh forthin, 
Zu laid diſen flöhhenferin, 
Wann ſie in ſchon all füß ausriſſen, 
Noch kriechen, das ſie ſie nur biſſen, 
Und Jovem beten um ain angel, 
330 Das ſie einbrechten iren mangel, 
Ja ainen dreiſpitzigen ſpieß, 
Den man bis an das heft in ſtieß: 
Ja das der fromme Jupiter 
Mit ſeinem ſtral ſchieß in ſie her 
335 Und leret ſie ſolch mutwill üben 
An gſchöpfen, die niemand betrüben: 
Aber, wie ainer ſchrib ainmal: 
Es ſind gar teur bei im die ſtral, 
Weil alt iſt worden der Vulkan, 
340 Das er nicht wol meh ſchmiden kan: 
Oder die ſtral ſind bei im werd, 
Das er nicht um ain jede bſchwerd 
Sein ſtral jo liederlich verwaget. 
Gleich wie man von Sant Peter ſaget, 
345 Der, als er herr gott war ain tag 
Und garn ſah ſtelen aine magt, 
Wurf er ir gleich ain ſtul zum ſchopf, 


316 verherger, Verwüſter. — 337 ainer, ſo eitirt Fiſchart oft ſelbſt; 
die nachfolgenden Verſe ſcheinen deshalb aus einem frühern Gedichte zu ſein; 
ſtral, Pfeil, Blitzſtrahl. — 344 ſaget, die Sage von St. Peter iſt unbekannt, 
wol aber bekannt die vom Schneider im Himmel; vgl. Schwänke, Nr. 2. 
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Erwis aljo fein Betersfopf: 
Het3 ſolcher gftalt er lang getriben, 
63 wer fain jtul im bimel bliben: 350 
Alſo folt Jupiter jo oft, 
Als man verdint, das er uns jtroft, 
Geine jtral auf uns ſchieſſen los, 
Gr bet ſchon lengejt kain geſchoß: 
Doch ſoll drum kainer fiber fein, 355 
Ain langſam pein ijt lange pein: 
Und allzeit unter der langmut 
Bindt gott den fihern ain lang rut, 
Welches auch ir flöhmörderin 
Mol füren möcht zu herz und jinn: 360 
Dan es würd nicht fein allzeit feirtag, 
Sonder es fomt ainmal ain feurtag, 
Da der zorn, jo lang glüht und feiret, 
Plötzlich anbrent und all3 verfeuret: 
O Fönt ich jetz ain hagel kochen, 8365 
Ich liß es doch nicht ungerochen. 
Dann wie fan ich mir doch abbrechen, 
Das ih mich nicht jolt greulich rechen? 
Weil fie, als die greulichite feind, 
Ermört han mein getreujte freund, 370 
Mein eltern, giehwilter, und mein brüder, 
Ya mein gemahl, die liebe müter: 
Ah, das mir nicht vor groſſem jchmerz 
In taujent ſtück zerbricht das herz, 
Wann ich gedenk, das die lieb freund 375 
Darzu noch unbegraben jeind! 
O wer ich grad, ich wagt die haut, 
Diemeil fie doch vor ijt zerhaut. 
Ah, warum haft mich aljo gmacht 
Dem weibsvolk nur zur opferſchlacht? 380 
Dver warum haft aljo gichaffen 
Die weiber, das fie und nur ftrafen? 
Entweder e3 jolten jein fain flöh, 
Oder fain weib ſolt werden meh, 


348 Beterstopf, vgl. Murner, NB. 85. — 351 Vgl. Ovid, Trist., 2, 33. — 
365 Hagel kochen, Hagel fieden bei Murner, NB. 46. Hagel durch Kochen 
bon Bauberfräutern bereiten (Grimm, Mythologie, 1040 fg.), vgl. unten 2349, 


14 Dichtungen, 


385 Dieweil ſich die baid nie vertragen, 
Es muß ainmal ains lan den fragen; 
Aber e3 ift gar ungleich ding, 


Das ain zwerg mit aim rifen ring: 


Darum, was zörn ich lang darzu! 
390 Mit zorn ich weh mir felber thu: 
Ich mwilld dir, Jupiter, befeblen, 


Du kanſt mein recht zu recht beſtellen: 


Rech du den mord in unferm namen, 


Lak uns dein gichöpf nicht jo befhamen: 


395 Dann nicht an böjen üben rad, 


Das haißt den frommen anthun ſchmach: 


Und wie man nicht die böjen jtrafet, 
Mainen fie, fie hans wol geichaffet, 


Und werden dann halsjtarrig drinnen, 


400 Das teglich ergers fie beginnen: 
Derbalben ſolchem fürzufommen, 
So hilf, o Jupiter, den frommen, 


Und hilf mir auch von diſem jchmerzen 
Den ich trag baid am leib und herzen: 
405 Dann ab, ih werd vom reden ſchwach, 


Es mil mir fhir vergehn die ſprach. 
Aber was hör ich rauschen bie, 


Ich glaub, es thut not, das ich flieh: 


Aber wa will ih hinaus fliben, 
410 Ich kan doch kaum die lenden zihen: 


An mir gilt ig nichts der nam floh, 
Dann warlich ich nicht jehr wol floh; 


D wer ih ig ain mud und fligen, 
So kent ih darvon itzund fligen: 


415 Dann wa ich nur was raufchen bör, 
Förcht ich, es komm ain flohfeind ber. 


Mud. 
Ich kan mich nicht enthalten meh, 
Das ich nicht zu meim giellen geb, 
Und in anred um jeine Flag, 
420 Ob ich in villeicht tröften mag: 
Dann warlih, wie ih an im ſeh, 





386 fragen, Hals; das Leben lafien. 
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So ilt im bis zur feelen web. 
D bruder, liebſter fommergjell, 
Ma fomjt in diſes ungefell? 
Mer bat vi aljo zugericht, 425 
Da3 man dir bis zur feel fchir ficht? 
Ich hab von weitem wol vernomen 
Das du bift unter mörder fomen, 
Aber ich font nicht merken eben, 
Mie fi) doc ſolches hab begeben. 430 
Derhalben iſts dirs nicht vertrüffig, 
Erzel mird, weil ich doch bin müjfig. 


Floh. 
Ya, bruvder, bijtu, wie jagt, müſſig, 
So bin ib, wie ſagſt, auch vertrüjfig: 
Der Jupiter wöll dir nur geben 435 
Lang ain ſolchs ficher müffig leben, 
Und mir verwenden mein verbruß 
Zu troft, und meinem feind zur buß. 


Mud. 


Ach lieber floh, mein ſommergſell, 
Dich ab mir nicht fo fremd nun ftell! 440 
Ich red es dir nicht zu verdruß, 
Das ich fag, wie ich nun hab muß. 
Aim, der allzeit betrenget iſt, 
Thut für ain jar wol ain Hain frift: 
Und der, jo itzund würd betrenat, 445 
Nicht an vergangen gut tag denft: 
E3 iſt mir etwan übel gangen, 
Hab etwan auch gut tag empfangen; 
Es gebt dir igund herb und rauch, 
Es gieng dir etwa beſſer auch. 450 
Hat es fih können nun verböfern, 
63 fan ſich wider auch verbeflern, 
Derbalben jei nicht alfo ſchmeh, 
Und denk, das ichs gern befler ſeh. 
Ain freund ficht gern den andern gſund; 455 
Sicht er in frank, würd fein herz mund: 


424 ungefell, Misgeihid. — 431 vertrüſſig, verdrießlich. 
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490 


Dichtungen. 


Iſt dein feind frank, jo bin ih giund, 
St dein feind gſund, jo bin ih wund. 
Dann freud und laid ilt freunden gmain, 
Und laid und freut fih fainer allain., 
Derhalben wolſt zu gut mir tragen, 
Das ih dich wie ain freund thu fragen: 
Kan ih dir Schon Fain hilf erwerben, 
Kan ich dir doch auch nicht3 verterben, 
Wann mir fchon jagelt dein anligen; 
63 krenkt ain, was in aim bleibt ligen; 
Und was ainer nicht ausher jagt, 
Daffelbig aim das herz abnagt. 
Den jhaden jchweigen, macht in jteigen, 
Und in anzaigen, macht in naigen: 
Verſchwigen jheden wachſen haimlich 
Das man ſie nie darnach hailt rainlich; 
Das laid würd leidlicher damit 
Wann man es meld und ausher ſchütt; 
Dann wer ſeim freund thut ſein laid klagen, 
Sucht ainen ders im halb hilft tragen. 
Hierum, mein lieber ſommergfert, 
Sag her, wer hat dich ſo beſchwert? 


Floh. 


O freund, die ſo gſund und wol leben, 

Können gut troſt den kranken geben: 
Aber kain gſunder glaubet nit 
Aim kranken, wie im ſei damit. 

Derhalben wann ichs dir ſchon klag, 

So mach ich mir für ain drei plag: 
Erſtlich bekümmer ich damit 
Den, der mir doch kan helfen nit; 

Folgends, ſo muß ich zweifeln ſchir, 

Ob man den ſchmerzen glaubet mir; 
Fürs letzt, und welches iſt das gröſt, 
Ich mich damit in kain weg tröſt: 

Sonder verneu den ſchmerz zur. ſtund 

Und hau in aine friſche wund; 

Man foll aber nichts jchlafend weden, 
Welchs, warn e3 wacht, nur bringet jehreden. 


Flöh baz, weiber traz. 17 


Mud. 
Ad, das find jchlecht entſchuldigung 495 
Aim franfen, der jucht bejlerung, 
Fürnemlich bei aim guten freund, 
Ders mit feim freund, wie mit im gmaint 
Gut rat und troft jtedt nicht allain 
Bei denen, die anſehlich fein, 500 
Sonder oft aim, jo ift ringichegig, 
Und nicht vil mechtig, prechtig, ſchwetzig, 
Dem jeine wiß ligt in der eichen, 
Da der reichen ligt in der tejchen: 
Die teſchenwitz nicht lenger gilt 505 
Dn als lang man hat gelt und gült, 
Die ejchenwig ruht wie ain jchaß, 
Und jcheint, warn man fie fürber fragt: 
Solt man oft rat3 den büttel fragen, 
Solt3 befjer dann der ſchulthaiß jagen. 510 
Der reihen rat zum pradt nur gichicht, 
Da es der arm von herzen ſpricht; 
Bei grofjen iſt die witz aufgblajen, 
Darauf man fich nicht darf verlafen: 
Bei denen, jo find nidertrechtig, 515 
Sit fie unjcheinbar, doch jehr mechtig: 
Als wenig die ſterk ijt allain 
Den hoben und groſſen gemain, 
Sp wenig bat aud rat und wit 
Allain in boben iren fiß: 520 
Gemainlih würd großmütigfait 
Bei hohen zur hohmütigfait, 
Und ir macht würd zu ainem pradt, 
Ir rat zur gwaltjamen that tradht: 
Da der gering muß balten ein, 525 
Mit treu und gmwifjen thun das fein. 
Bin ih ſchon Kain, kaim ſtrauſſen gmeß, 
Hab ich gnug witz zu meiner größ; 
Zu meiner größ, bin ich gnug bös, 
Schreck manchen auch mit meim getös: 530 


501 ringſchetzig, der gering geſchätzt wird. — 515 nidertrechtig, 
niedrig, geringen Standes. — 525 einhalten, zurüdhalten, daheim bleiben 
Ehzuchtb. 12). 
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18 Dichtungen. 


Der ſtrauß ijt groß, doch jein wis Hain, 
Dann er maint, warn er fted allain 
Den Kopf, das man den nicht fan ſehen, 
So jet der ganze leib verſehen. 
535 Und thut gleih wie die farge füchs, 
Verwart das gold und gnißt fein nichts: 
Klain leut bevörfen Haine luden, 
Groß leut find nicht bald zu vertruden. 
Der Neinede Fuchs fam durch ain loch 
540 Darinn der Bruninger jtedt noch; 
Klain leut bevörfen Hainen rat, 
So fommen fie aus groffem ſchad, 
Groß Teut auch grofje hilf bedürfen, 
Dann in der enge fie ſich fcherfen, 
545 In fumm, das Hain fomt auch zu jtatten, 
Ain klains berlin gibt auch ain fchatten. 
Und bett ich jhon nicht die genod, 
Das ih aim andern mweislich rot, 
So waißt den ſpruch doch, der umgat 
550 Die lib jucht rat, der dib fucht that. 
Die lib zu aim, lert ain oft raten, 
Damit er fein freund rett aus ſchaden: 
Kan ich dir jchon nicht raten meislich, 
Wil ih dir doch gern raten treulic. 
555 Zum andern, liber ſpißgeſell, 
ft diß an dir ain großer fel, 
Das du aim freund darfjt trauen zu, 
Das er dir nicht wolgglauben thu: 
Dann diß ift aller freundſchaft gift, 
560 Mistrauen, das der teufel jtift. 
Und wie folt ich nicht ainem glauben, 
Den ih armfelig jeh vor augen? 
Das aber ſorgſt, du möchtit erfrijchen 
Ain jchmerzen, jo wer zu verbüjten, 
565 So balt ih dich ala ainen flo, 
Von gmüt jo jtandhaftig und hoch, 
Das du abbrechen könſt deim laid, 
Und nicht erligit von traurigfait: 
Dann weil in eurem flöhgeſchlecht 


564 verdüſten, vertufchen, verbergen. — 567 abbreden c. Dat., kürzen, 
mäßigen, 
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Es gibt vil ritter und krigsknecht; 570 
So ſteht es zwar nicht rittermeſſig 
Ab jedem kommer ſein mutleſſig, 
Ain mann ſoll im laid nicht verzagen 
Und in freud nicht zu hoch ſich wagen, 
Derhalben trauſt mir gutes zu 575 
So ſag, was dir anligen thul 
Mer ſoll dem kranken anders raten 
Als der geſund, ſo iſt on ſchaden? 
Und auch zuvor erfaren hat, 
Was krankhait iſt, und was ſie ſchad? 580 
Wie ſoll ain krank dem andern dinen, 
So ſie vor ſchmerz zuſammen ginen? 
Es muß der blind den lamen tragen 
Und der lam muß den weg recht ſagen, 
So wird ir kainer nicht verkürzt, 585 
— Da ſonſt ain blind den andern ſtürzt. 


Floh. 
O freund, dein troſt erquickt mich was, 
Das ich ſchir werd was kecker baß, 
Dann ain getroſt herz. iſt balb hailung, 
Und antwortung ain halb kurzweilung. 590 
Du biſt fürwar ain held mit tröſten 
Ich hets geſucht nicht bei dem gröſten: 
Biſt nicht allain ain ſommerfreund, 
Sonder winter und kommerfreund: 
Baid nutz im ſommer und zu freud 595 
Und auch im winter und zu laid. 
Dieweil du dann nicht nad milt lan, 
Pi ich dir zaig mein laiden an, 
Und nicht dei minder auch ijt wor, 
Gleich wie du haft gejaget vor, 600 
Das ainem werd jein laiden leicht 
Mann er e3 ainem freund nur beidht, 
So wil ichs dir gleih nun erzelen, 
Mas und wer mich thu alſo quelen, ' 
Und will ain fed herz an mich nemmen: 605 
Durh ſtandmut alle Hainmut temmen: 


572 fommer, Rummer, — 582 ginen, gähnen, daS Maul aufiperren. — 
83 fg. Gest. Rom. 71, — 587 fg. was, ‚etwas. 
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635 


640 


Dichtungen. 


Aber, ſeh, wie mirs ikund gebt, 
Da ih anfang, die red mir ſteht: 

Das herz ift groß, der jchmerz noch gröfler, 

Das herz iſt gut, der ſchmerz noch böfer. 
Dann wie fan denfen ih on mwaineu 
Den jämerlihen tod der meinen? 

Gi, das ich nicht auch bliben bin 

Bei inen auf der mwalitatt drinn. 

D bruder, du bift wol glüdielig, 
Du kanſt fligen, wann dir iſt gfellig, 

Ich aber, warn ain ha anfengt 

Das ain flöhllauberin uns trengt, 

Da muß ih nur hoch hupfen, fpringen, 
Und fan mich doch nicht dannen bringen, 
Es dörft, das ich vil flügel bett, 
Meil fie durchſuchen die ganz ftett: 
Dann ſeh, ich hab mich wol gebraucht 
Gedanzt, gehupft au, das ich kaucht, 

Noch kam ich bejjer nicht darvon, 

Als wie du mich fihit vor dir jton: 
Dann das recht aug und noch vier bain, 
Die find dahinden bliben rain, 

Dn was ich habe für pletz wunden, 

Und gfallen bin für beulen, jchrunden. 


Mud. 

‘a laider, das ſeh ich zu wol, 

Das wüſt bift afaren durch die roll; 
Aber iyund ich gern vernem, 
Waher dir doch der unfall kem: 

Und das du mich glüdjelig jchegit, 

Dieweil ich flig, unweislich ſchwetzſt, 
Dann welchem Find ijt nicht befant, , 
Wie es mich fang mit holer hand, 

Und dann entweder mich berupf 

Auf das ich, gleich wie du, auch hupf, 
Oder mit mir furzweil und ged 
Und in ain mudenbeuslin jted: 


608 fteht, beiteht, ftodt. — 629 pletz, abgeitohene Haut. — 632 durch 
die roll fahren, übel mitgenommen werben ; vgl. Kehrab 43. — 641 geden, 
Narrheit treiben, jcherzen. 


Flöh haz, weiber tra;. 21 


Da mirs bald nad dem ſprüchwort gobt: 
Der katzen ſchimpf iſt der maus tod. 
Dver fie machens türkiſch greulich, 645 
Martern mich fonderlich abjcheulich, 
Steden mich an ain nadelpfol 
Und treiben mi dran umber wol: 
Wann ich zur leg dan pfeis und jchrei 
So lachen fie zur muſik frei, 650 
Mainen, wie der, fo fehneden briet 
Man fing inen zu trag ain lied, 
Oder fteden an ain gluff treißig 
Und braten fie beim liechtfchein pfeifig, 
Dder den fopf fie und abfniden 655 
Und zu den blinden meufen jchiden: 
Und ſolchs thun nicht allain die jungen, 
So fingen, wie die alten jungen, 
Sonder baid mann und mweib fi fleiffen 
Das fie uns alle fchmach beweisen, 660 
Mit leimruten und gbrentenwein, 
Und wa3 dergleichen luder fein: 
Sie jagen und mit mudenmwedeln 
Wie v’pfaffen das afpenjt mit ſprengwedeln: 
Auch müſſen dran brait fehufterpleß, 665 
Damit man vil aind mals verleß: 
Hörft nicht von tapfern ſchneiderknecht, 
Der trei in aim ftraich tödet jchlecht? 
Ja auch die vöglin fie anweiſen, 
Als mudenjtecherle und maijen: 670 
Und fürnemlih ſchad uns die jpinn, 
Die recht erzmudengifterin: 
Helfen aljo und nicht3 die flügel, 
Das man uns nicht breht in die rigel, 
Darum ſchweig von glüdjeligfait! 67 
Aim jeden ift fein ſpinn berait, 
Und den fpinnen ir fpinnenftecher, 
Es hat ain jedes feinen recher. 


oo 


649 pfeifen, zifhen. — 653 gluff, Nadel. — 654 pfeifig, bis fie 
zifhen. — 656 blinde maus, Blindefuh, zu den blinden Mäuſen ſchicken, 
tödten. — 662 Iuder, Köder, Lodipeife. — 667 ſchneiderknecht, vgl. 
Schwänfe, Nr. 6, 


22 


680 


685 


690 
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710 


Dichtungen. 


Und ſag mir ietzund ber darfür, 


Wie es doch jei ergangen bir! 


Floh. 
Nun bruder, wir ſind ains des ſtreits, 
Jeder maint, er hab das gröſt kreuz. 
Du haſt ain ſpinn, die dich ſehr plagt, 
So main ich, die ſo mich ſtets jagt, 
Die ſei die erzſpinn aller ſpinnen, 
Dann ſie auch liſtig iſt von ſinnen: 
Zu dem das ſie ſtets greulich iſt 
Wider das volk der flöh gerüſt, 
Schlegt aber liſt zur greulichkait, 
Hilft für den tod kain gſcheidigkait. 
Ja das ich dirs mit aim wort ſag, 
Die weiber ſinds, darab ich klag, 
Das ſind die rechten erzflöhſpinnen, 
Welcher netz man kaum kan entrinnen, 
Dann ſie nicht ain web han, wie dein, 
Dieweil ſie tauſendkünſtlerin ſein, 
Sonder weben all augenblick, 
Das ſie uns jagen in ir ſtrich 
Und welches doch gar ift abjcheulich, 
Sie find nicht für fih allain greulich, 
Sonder verführn aus böjem mut 
Die kinder, das unſchuldig blut, 
Und lern fie für die hailigkait 
Das flöhlniden und greulichlait, 
D wie werd ir ſchwer rechenſchaft 
Geben, wa ir es nicht abſchafft. 
Ir müter dörft nun nieman klagen, 
Das ſo übel die kind ausſchlagen, 
Als euch nur ſelbs, die ir ſie lerten 
Wie ſie unſchuldig gſchöpf ermörden, 
Und ir zart neglin gleich beflecken 
Mit blut, und ſie darauf auch lecken: 
O ir wißt nicht, was blut vermag, 
Es kochet in aim ſein lebtag, 
Bis endlich es ainmal ausbrech, 
Und ſich an ſeinem theter rech; 


703 für die, anſtatt der. — 708 ausſchlagen, entarten. 
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Auch ſchuldig blut nagt aim den mut, 
Ich gihweig was das unſchuldig thut, 
Wazu man erjt die finder zoch, 
Das geht in all ir lebtag noch: 720 
Die ftatt Sparta, wollt ainen Inaben 
Don königlihem jtamm nicht haben 
Zum fönig, da fie han erfaren, 
Das er auch bei kindlichen jaren 
Den vöglin ſtach die augen aus, 7125 
Dann fie namen jein art daraus, 
Das, fo ers alter folt erlangen, 
Würd er wol greulicherd anfangen; 
Mas würden fie gejagt haben 
Zu unferen meblin und fnaben! 730 
Die nicht die armen flöh nur blenden, 
Sonder fie töten und gar jchenden? 
Aber was ijt fi zu verwundern, 
Mann in der hit die wollten tondern? 
Das it, wann jugend ijt mutmillig, 735 
Melde es inen balt für billich, 
So es doc kalte wolfen thun; 
Das it, die alten vetteln nun, 
Die doch auf der verichmorten baut 
Nicht folten fülen, warn mans baut, 740 
Angjeben, das der jchrepfer doch 
Neunmal baut, eb er madht ain loch, 
Aber. (daS aber macht mich alber, 
Mer aber jagt, der hat3 nur halber) 
Mas fol ih von den vetteln jagen? 745 
Ich muß noch edler gſchlecht verklagen, 
Namlich die zarte jungfraubilver, 
Die ſich auch nicht erzaigen milter, 
Sonder find unjungfreulich greulich, 
Denen doch blut folt jein abjicheulich, 750 
Dieweil man mander doch den rüjiel 
Aufbrehen muß mit ainem jchlüfiel, 
Wann fie fih nur fticht mit der nadel, 
Da e3 wol thet ain farrenwadel. 
Dann das ich dir, mein jommergjell, .755 


739 verfhmort, eingefchrumpft, vgl. 2006, — 754 farrenwadel, Ochſen— 
ziemer. 
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Den rechten buten num erzel, 
So wiß, das aine jungfrau eben 
Mir alfo giehoren hat zum leben; 
Und wiewol das beit mein füß thaten, 
760 Das ich aus der ſchlacht bin geraten, 
Sind mir dahinden bliben doch 
Mein eltern, freund und gjellen no. 


Mud. 
Das hab ich ikunt oft gehört, 
Mie deine eltern find ermört, 
765 Drum ijt mir für dich herzlich laid, 
Und verfluch die unmiltigfait: 
Das die rachgir nicht würd gejettigt, 
Bis fie all3 in grundboden fehedigt. 
Aber e3 will mich ſchir bedunken, 
770 Ir feit entweder gweſen trunfen, 
Oder habt unfürfichtig gar 
Die fach angriffen offenbar: 
So ijt3 euch gangen in dem jtreiten, 
Wie alln unfürjichtigen leuten, 
7175 Da nemlih unfürfichtigkait, 
Bringt allzeit ain unrichtigkait. 


Floh. 
Es iſt nicht on, wir waren frech, 
Da wir anfungen das geſtech, 
Und wann ich ſol die warhait ſagen, 
780 So bringt uns mutwill um den kragen, 
Desgleichen fürwitz und der ſchleck: 
Wir wolten zu dem erbſen ſpeck, 
Dann diſen ganzen ſommer lang 
Hatten wir ainen fichern gang, 
785 Bei den megden im hünerhaus, 
Sie liffen zihen ein und aus 
Und haben fainen nie gejchredt, 
Ich gſchweig ainen je erlegt: 
Die köchin und findgmaidlin auch, 
790 Maren nicht gegen uns vil rauch, 


756 buß, Kern der Sache, Wahrheit. — 790 rauch, raub, graufant. 
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Dieweil fie zu faul waren baid, 
Aufzubeben ir hemd und Haid, 
Ain ſchelmenbain ftad in im ruden, 
Das fie jih gar faum mochten buden; 
Gaben wir ainer ſchon ain zwid, 795 
Sp wars zu thun nur um ain rüd, 
Das jie und zog das fleiih aus zenen, 
Darauf thet fie ain ſtund fich denen, 
Sp war e3 widerum verjchmürzt, 
Unter des jprangen wir wie birz, 800 
Und worden bei ſolch fauberm gſind, 
Verwent, faift, frech und unbejint: 
Dann überfluß bringt jiherhait, 
Sicherhait zu gailhait verlaidt. 
Und weil gailhait nicht fang wol thut, 805 
So war uns auch berait ain rut, 
Und auf das die deß fchwerer würd, 
Warden wir tief ins bad gefürt, 
Und lang genug zuvor gebaizt, 
Da3 wir nur würden wol verraizt. 810 
Dann fol ich jagen nicht von jammer? 
. Der Pluto trug mid in ain kammer, 
Die war fehr berlich zugerüit, 
AUS ausgeweſcht und ausgewiſcht, 
Und glanzt von feidin, ſammat, gold, 815 
Als wer es von aim maler gmolt: 
Ei, das ih nicht ain bain abful, 
Das ih mich da hinein verftul, 
Da ih niht maint, bei herrlichkait 
Sein alfo große aferlichfait: 820 
Pfui aus! du kammer voller fommer, 
Das dich bejchein. fain fonn noch fommer. 


Mud. 


Mas ift dir floh, das jo verfluchjt 
Das gmah, darin dein fpeiß doch ſuchſt? 


793 Bgl. Murner, NB. 3. — 7% rüd, ruden, die Kleider bewegen. — 
800 hirz, Hirihe. — 812 Pluto, der Hund diejes Namens. — 817 abful, 
abjiel, die gewöhnliche Form bei Fiſchart 3.8.1159 ; 1226. — 818 verftul, veritahl. 
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825 Ich maint, das bei föftlichen leuten, 
Auch köſtlich ſpeiß wer zu erbeuten. 


Floh. 
Ja wol bei köſtlichen köſtlich beut! 
Ja vil mehr ain gar ſtolzer neid: 
Niemand iſt kerger dann die reichen, 
830 Die iren aignen ſaich auch eichen: 
Und ob aim jeden han verdruß, 
Der ſich nert bei irm überfluß. 
Sih zu, es zittern mir mein glider, 
| Wann ich denf an die kammer wider. 
835 Ei, das mich nicht ertrenfet bat ' 
Mein muter in dem erjten bad, 
So bet ih nicht mit meinem pradt 
Ins grab fie und den vater bradt. 


Mud. 
Sag an, wie ijt dir gangen dann 
840 Als du famit in die kammer an? 
Damit es mir zur warnung din, 
Wann ih mich auch begeb dahin: 
Dann ich auf köſtlich ding gern fiß, 
Und mit meim wappen es bejchmiß: 
845 Miewol ich deß oft hab kain dank, 
Macht mich doch der vergonjt nicht krank. 


Floh. 
Ich will dirs ſagen, laßt uns ſitzen, 
Du ſichſt, wie ich vor forcht thu ſchwitzen, 
So bin ich auch ſo heftig gſprungen, | 
850 Das mir zerrint jchir an der lungen. | 
Wiewol mir thut das fiten weh, 
Schad mir doch ieß das jtehn vil meh. 
Als ih Fam in jelbigen jal, 
Ain Schöne jungfrau überal 
855 Sand figen ich bei einem bett, 
Die ir gwand abgezogen bett, 


830 eihen, richtig maden, bier wol parfümieren. — 846 vergonft, 
Misgunſt. 
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Und mwolt fich legen da zur ru. 
Ich ſchauet iren fleiffig zu 
Und nam beim weijen leib bald ab, 
Das fie ain zartes flaiſch auch hab; 860 
63 danzten mir die zen gleich drob; 
Ich dacht: „Hie muftu thun ain prob, 
Gewis ih bie kain hundsflaiich find, 
Nob auch kain find voll wuſt und grind: 
Pfeu aus! mit alten weibern allen, 865 
Die nur den arsſchmerſuchern gfallen! 
Pfeu aus! ir wihmegd, die ir jtinkt, 
Das ainer ſchier in onmadt ſinkt, 
Ir rußleus und ir fudinreg, 
Meim zen ich nicht meh an euch meh. . 870 
Hie fomm ich zu aim frifben brünnlin, i 
Das ift ain rechts kindbetter bünlin, 
Hie will ich zepfen, bie gut ſchröpfen, 
Nah allem luft mich bie befröpfen: 
Was foll das täglich waidwerk mir? 875 
Ich mag auch nun fain rindflaifch fir: 
Diß mwildpret und diß federipil, 
. Das thet es, das muß fein mein zil: 
D was nugt ain, wann ainer raipt? 
Gr find ſtets, das er vor nicht mwaißt. 880 
Mer ich im küh und hundsſtall bliben 
Ich bett nicht diß ftud wilds auftriben! 
Es grummt mir fehon darnach der bauch.“ 
Ich ſchmatzt, das fie es ſchir hört aud. 


Mud. 


Verzeih mir, das ich dir red ein, 885 
Es mant mich diſes wildpret dein 
An jenen wolf, der nüchter® munds ' 
Ain furz ließ, das es gab ain dunit, 
Da ſprach er: „Das iſt ain gut zaichen, 
Dann es von fülle her thut raichen; 890 








874 befröpfen, den Kropf füllen, ſchmauſen. — 880 raißt, eine Reiſe 
thut. — 882 grummen, brummen, Inurren. — 837 wolf, vgl. Stainhöwel’s 
Ejopus, Ertrav: 10, Hand Sachs 4, 3, 104, 
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Die bedeut, das ich noch werd heut 
Füllen die heut mit guter beut.“ 
Gieng demnad drauf gleich auf die jtraß, 

Da fand er bald ain totenaß 
Don ainem ſchaf, darauf uns muden 
Siten, und tapfer in uns jchluden:' 

Da ſprach er: „Das ift nicht die beut, 

Der furz noch etwas beſſers deut; 
og fort, da fam er zu aim roß, 
War frank gelaflen von dem troß; 

Da ſprach er auch: „Diß iſt zu kurz, 

Es bedeut etwas frisch der furz.“ 

In des ſicht er von ferr zwen widder, 
Die zſammen laufen auf und nider 

Mit hörnern auf der ſchönſten waid, 

Und ſprach: „Der furz uns dis bſchaid, 
Das iſt friſch blut, gibt friſch geblüt;“ 
Gieng drauf zu inen in der güt, 

Fragt ſie, was diſer ſtreit langt an, 

Ob er in nicht entſchaiden kan? 

Die widerlin, als ſie nun ſahen, 
Das ſie der wolf gern wolte fahen, 

Fanden ſie flugs ain liſt berait, 

Sagten der ſtreit wer um die waid, 
Und weil er wer ain alter mann, 
Wie ſeine har dann zaigen an, 

Wöllen ſie in zum richter ſetzen, 

Und im den, ſo verlirt, zuſchetzen: 

Er nam ain an, wolt ſie doch baid, 
Und ließ ſeim opfer ain klain freud, 

Vermaint, ſie würden ſchmacken baß, 

Wann übung ſie vor wärmet was: 

Der wolf ſetzt ſich fein in die mitt: 
Die wider ſaumten ſich auch nit, 

Lifen zuſammen auf den richter, 

Das er da ſtarb fein alſo nüchter, 
Auch ungebeicht all ſeiner ſünd, 
Und on ain teſtament gſchwind: 

Secht, ſolchen ausgang hett der ſchais 


922 was, etwas. 
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Daraus der wolf weifjagt fein rais, 930 
Das im der atham ward zu kurz; 
Ließ ob dem furz den legten furz: 
Aljo jorg ih, werd dein bauchgrummen 
Und dein glüft dir auch fein befummen: 
Dann wann nad honig gluft uns fligen, 935 
Dörfen wir wol in dleimrut fligen. 


Floh. 
Du haſt es warlich wol erraten, 
Dann mich der gluft bracht in aroß ſchaden, 
Und grumt mir noch der bauch darvon, 
Der gluft befam den wuſt zu Ion: 940 
Dann als ich ſucht allmeg und weis 
Wie ih erlang die zarte ſpeis, 
Molt ih am bett hinauf fein ritichen, 
Darob mir doc) die füß ſtets glitjchen, 
Meil ich nicht wol bejchlagen war 945 
Und das bett glatt gefürnüßt gar: 
Welchs mir folt jein ain warnung giwejen, 
Das ich diß wildpret bett vergefien. 
Zu dem bet fie all ir gewand 
Hoch bangen dort an ainer wand: . 950 
So übel trauet diß jehön bild 
AlS wer: im wald erzogen mild: 
Darzu bett man auch ire ſchu 
. Hingtragen, als fie fam zu ru: 
Und ſtrich ir marmeljtainin füßlin 955 
Ganz nett und rain ab bei aim biplin, 
Da dacht ih: „Hie findjt no kain weg, 
Wie ich mit ir znacht ejjen mög, 
Sie haben hie all weg verloffen.‘ 
Bin. darauf in ain winkel gihloffen, 960 
In ainen Hainen riß und ſpalt, 
So gnau erfpechten fie den wald, 
Deſſen ich vor nicht war gewon, 
Da ich in jtellen um thet gon. 
Behulf derhalben mich die nadt. 965 
Morgens gleih frü ich mich aufmadht, 


943 ritjhen, rutichen. 
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Gedacht, wie ih weg möcht erraten 
Zu gniejlen des erjchmadten braten: 
Drauf fül mir ein das ſprichwort wol, 
970 Das man rat bei den alten hol: 
Beichloß derhalben rat3 zu fragen: 
Mein eltern, was die würden jagen: 
Als ih nun zu meim vater kam, 
Mein muter mich von ftundan nam 
975 An ir lieblihe ſchwarze arm, 
Sprab: „Son, wie it dir alfo warm! 
Du haſt gewiß ain not bejtanden, 
Dann ib did lang nicht jab vorhanden.’ 
Ich ſprach: „O muter, trautes herz, 
980 Es ijt mir fürwar gar kain jcherz, 
Dann ih an orten war gerait, 
Da ſah ich ander fchnabelwaid! 
Pfui dich, kuchin und hünerhaus! 
Hui ſtroſack, für all teufel aus! 
985 Ja wol der alten trumpeln neit, 
Ich waiß ain, iſt glatt wie ain keit, 
Sie hat jo ainen zarten balg, 
Das ain geluft, das er fie walg. 
Das blut jcheint durch die weiße haut 
990 ALS rot rojen dur lilgenkraut!“ 
Erzelt in folgends alle ſach, 
Was ich dort ſah, darauf bald ſprach 
Mein vater, der fromm greije man: 
„Son, jor, ſchau was du fahelt an! 
995 Es laßt ſich nicht jo leichtlich ſcherzen 
Mit-edelm gmüt und. hohen herzen, 
Die jugend facht oftmalen an 
Da3 lang fain alter bett getban, 
Drum foll der jugend ungſtüm that 
1000 Fein mäjjigen der alten rat, 
Dann der alten fülfinnigfait 
Stillt der jungen fünfinnigfait: 
Und der alten lang groß erfarung 
Dinet den jungen zur verwarung: 


968 erfhmeden, riehen. — 981 gerait, bereitd, — 983 kuchin, 
Kühe. — 96 keſt, Kaſtanie. — 988 walgen, wälzen, bier für walten, 
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Dann mir auch noch fehr wol gedenkt, 1005 
Wie in deim alter ich mich hengt 
Ainer gnadfrauen in das gwand, 
Welchs fie nachſchlaift durch fat und fand, 
Und das ganz haus damit thet fegen; 
Da boft ich ficher mich zu regen. 1010 
Aber die ketſchmegd kamen bald, 
Durchſuchten all hecken im wald, 
Schlugen und Hlopften in den hurft, 
Da3 mir das har ftund mwiderburit, 
D wie jchwerlich bin ich entwifcht, 1015 
Und hab der magd ins gbrem genift: 
Bin darnad nie jo keck geivefen 
Mir jolhes waidwerk zu erlefen: 
Alain zwaimal, da muſt ich3 wagen, 
ALS dich dein muter noch thet tragen, 1020 
Und bet jehr wunderlich gelüjt, 
Das ich ir die büßt und vertüft. 
Darnach als fie in finvbett lag, 
Mit jungfraublut ich iren pflag, 
Dann jungfraublut ift köſtlich gut, 1025 
Gleichwie den juden chrijtenblut. 
Gleih wol wolt fie es gar nicht han, 
Wolt fih eb leiden, wie fie fan, 
Aber die ehlih lib mich trib, 
Das ichs wolt wagen ir zu lib. 1030 
«Dieweil dus dann», ſprach fie, «wilt wagen, 
So jeh für dich, es koſt dein fragen: 
Ich hab wol etwas mehr erfaren 
Als du, beim mweibervolf, vor jaren, 
Darum ich dich wol warnen darf, 1035 
Das du ſechſt auf fie gnau und fcharf; 
Gleich wie fie Scharf auf dich auch ſchauen, 
Zrau inen gleich wie fie dir trauen. 
Dann etlich find der liſten voll 
Das fie ain fled von langer woll 1040 
In buſen fteden, fest dich drein, 
Gar bald fie zwar vorhanden jein, 


1011 fetihmegd, Schleppmägde, Kammermägde.. — 1016 gebrem, 
Rauchwerf. 
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Und klauben hurtig dich heraus, 
Und richten dich, drab mir ſchon graußt. 
1045 Etlich laßen die bujen offen, 
Biſt du alsdann hinein gejchloffen, 
Zu ſehen was im tal da jted, 
So bant fie dich gwis wie ein zwed, 
Etlich die hoſenband lud binden, 
1050 Wilt du dih dann dazwifchen finden, 
So zihen fie denjelben zu, 
Und fangen did) .mit guter ru. 
Sind das nicht wunderlide garn, 
Zu fangen und arm weiberitarn? 
1055 Gtlih haben jtet3 aine band, 
Unter dem fürtuch und gewand, 
So bald ein flöhlin nur dar fchmedt, 
Iſt es von ftundan niderglegt. 
Dann fintemal fie merken all, 
1060 Das wir gern im underjten tal 
Uns waiden, dieweil dajelb3 ijt 
Zugleich die ſpeis und waſſer friſch, 
So denken fie auf alle weg 
Das man uns da den paß verleg; 
1065 Macken eh für den langen ri 
In rod und bel; ain langen jchlig,. 
Damit fie gſchwind den frebs ertappen, 
Gh er mag nad der hülen jchnappen. 
Am Niverland der weiber hauf 
1070 Macht die röd auf den jeiten auf, 
Damit fie fein zu baiden jeiten 
Ain jtraichwehr han, uns zu beftreiten. 
Die Frampuppen machen zum fchein 
Die geltjed ins fürtuch hinein, 
1075 Und doch ain loch in jeden fad 
Damit fie zu ung greifen ftrad, 
Und thun als ob nad gelt fie fiſchten, 
Da fie doch flöh für gelt ermwijchten: 
Dder machen zwen jed zujamen, 
1080 Da der ein hat des geltjads namen, 


1049 (ud, loder, loſe. — 1054 ftarn, Staare, wie ſich dieſe auf die Schafe 
fegen, jo die Flöhe auf die Weiber. 
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Und doch iſt ain vecht mördergrub, 
Dadurh man aus dem nejt uns bub. 
Man folt die jed mit iren jeden 
Auch in den jeden all erjteden! 
Noch ward ich denen feind ob allen, 1085 
Welche erdachten die flöhfallen: 
O Bhalaris! du foltjt heut leben, 
Du tbetit dem, jo es hat angeben, 
Mie dem, der den ochſen erfund, 
Darin man die leut braten kunt, 1090 
Das nemlid er die erjte prob 
Müft thun jeim neuen fund zu lob, 
Und in ain große leimtonn jchlifen, 
Und jein arm leben drin vertrifen, 
Drum feh, mein man: vor allem weich, 1095 
Mas fiht dem gold und honig gleich); 
Dann jener magd von gold auch treumt, 
Und griff in kindstred ungetreumt. 
Kreuh auch Fainer gar in ain or, 
Du werſt jonjt ain zwifacher tor. 1100 
Dann: welcher gferlichfait thut liben, 
Der wird darinnen aufgeriben!» 
Solde und andre leren meh 
Gab ſie mir in angehenver eh. 
Darauf macht ich mich jchnell darvon, 1105 
Und under wegen traf ih an 
Ain guts flöhbürftlin, welche famen 
Von der jtatt, weldhe hat den namen 
Bon flöhen „Pulicana“ gnant, 
legen in Pantagruel3 land, | 1110 
Thut hinder Hain Egipten ligen, 
Draus die frommen zigeiner fligen: 
Die jagten, wie gen Pulican 
Sie hetten ain mwalfart getan, 
Da ſehr ain berlich jtift dann mer 1115 
Zu des jant Franzen ordens ebr; 


| 1087 Phalaris, Tyran von Agrigent, ließ den Berillus zuerft in den von 
| ihm verfertigten ehernen Ochſen braten. — 1094 vertrifen, veriprigen. — 
1107 bürftlin, Bürjchlein, Geſellſchaft. — 1110 Bantagruels land, in 


| Utopien, Nirgendheim. 
| Fiſchart. I. 3 
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Dann vie flöh kain farteufer geben, 
Weil farteufer kains flaiſchs geleben. 
Dann es ftaht im fant Franz legend, 
Das der from man bab allzeit gnent 
Die flöh und leus fein ordensbrübder, 
Und gbotten, das des ordens ieder 
Sich von fein bruders blut enthalt 
Und drum fain floh noch laus töd bald. 
Er ſah auch unter dem krauteſſen 
An negeln, wer fich bet vergeſſen, 
Der muſts zu waſſer und brot büfjen 
Den brudermord, mit bloffen füſſen. 
Auch in das hochſtift kaine mögen 
Dann alte flöh und unvermögen; 
Derbalben fie nit namen an 
Dpidium, den glerten man, 
Welcher fih zu in wünfchet vil, 
Auf das er vil mit maiblin ſpil: 
Dieweil er unter dem flöhflaid 
Sucht weg, zu treiben fein gailhait. 
Dis ift wol, ſprach ich, bedacht worden, 
Wer gut, es gſcheh in allen orven: 
Diemweil ie unter dem jchafsklaid 
Bil ſchein juchen irer wolfswaid. 
Auch jagten fie, wer daſelbs meh 
Ain übungsſchul für junge flöh, 
Da man fie leret jeltfam ſprüng 
Und ſtechen nad dem jungfrauring, 
Zu brauchen jolches in der not, 
Und zu gwinnen damit ir brot. 
Alfo wir fort in dem giprech zugen 
Und unter wegen vil ratjchlugen 
Wie wir die reis wol legten an 
Zu bringen ain gut beut davon: 
Da befand ratjam der ganz hauf, 
Das man ein haupt werf aller auf, 
Und damit es abgieng on neid, 
Solt das lo3 jcheiden allen jtreit: 


1119 legend, nur ficherzhait; in ber Legende fteht nicht der Urt. — 
1132 Ovid, de pulice 25 fg., vgl. Garg. 115, 15. — 1152 Haupt werf aller 
auf, einen Hauptmann über alle made. 
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Wiewol es waren ungwont ſachen, 1155 
Gin hauptman durch das los zu machen, 
Dieweil es noch wol glüd bevarf, 
Mann man fie auch erwelet ſcharf: 
Idoch ful glei das los auf mich 
Und ward unſchuldig hauptman ich: 1160 
Welches ih dann nicht widerfagt, 
Damit man mich nicht ſchilt verzagt: 
Wiewol mich mein gemal zur hand 
Darum nicht hatte ausgeſant. 
Derwegen gar nicht3 zu verjaumen, 1165 
Ließ ich die ganze nacht mir traumen. 
Und meil ich allweg bet gehort, 
Mann man tem an ain fremdes ort, 
Solt erftlih man zu kirchen gon, 
Da daucht ed mich auch mol geton, 1170 
Fürnemlich darum, weil ich wuſt, 
Das man ganz till dajelb3 fein mut, 
Und in der ftillmeß man vor andacht 
Gleichſam verzudt ligt in der onmacht. 
Da, daht ih, würd man uns nicht achten, 1175 
Wann fpannenlang wir fleden madten. 
Drum morgens, als zum ampt man litt, 
Ermant mein krigsleut ich damit, 
Und jagt zu meinem leutenant 
Ainen der war Pruchfidel gnant: 1180 
Und ſaß auf ainen meiner net, 
Den braucht ich für mein leibhengit recht; 
Dann je ain menjch den andern auch 
Helt für ain gaul und ejel raud: 
Als der Türd lert die chriſten büffen, 1185 
Das jie den pflug im ziehen müjjen: 
Und der aus Mofcau zwingt fein bauren 
Sein gſchütz zu ziehen für all mauren. 
Als wir die andaht nun befunden, 
Gejhwind zu ſtürmen wir begunten 1190 
Den -weibern untern belzen ber: 
Ich dacht: dieweil ich hauptman wer, 


1161 widerjagen, widerjprechen, ablehnen. — 1162 ſchilt, jchülte, ſchelte. 
— 1178 litt, läutete. 
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Gebürt es fih, das ich mich thet 
An ain hoch ort, und achtung bet, 
1195 Wie e3 mein kirhenftürmern gang; 
Drum ich bald auf die canzel fprang, 
Fügt mich unter des priors kutten 
Welcher fich des nicht thet vermuten, 
Und macht im kriſamentsgut tu, 
1200 Gr bet ſchir fallen lan das buch, 
Und wer in der red bſtanden jchir, 
Als er griff in den lag nad mir, 
Het ſchir die peit den bauren gflucht: 
indes ich ainen ausgang ſucht 
1205 Oben beim fragen, das ich ſeh, 
Wie e3 meinen fpißbrüdern geb; 
Doch ich kain femmetfeger gab, 
Sp ſchreien vom ſchornſtain herab: 
Als ih nun alſo ſah berunvder, 
1210 Da fab ich aus der futt mein wunder: 
Ya wol andacht! ja wol gebet! 
Kaine auf dpredigt acht meh bet, 
Nichts ſah ih als ain ruden, zuden, 
Ain Shmuden, buden und ain truden, 
1215 Ain zwiden, ftriden und ain fniden, 
Und vil zerriben gar zu ftüden; 
Ich gdacht bei mir: gewiß ich glaub, 
Die jtraf fomm uns vom firchenraub, 
Wie den Römern befam das gold, 
1220 Welchs fie zu Tholos hant geholt. 
Gleichwol ain guter boß da gſchah: 
Min weib jaß bei der thüren nah, 
Damit fie luft gehaben künt: 
Dann unterm gwelb ven ſchwangern gichwint ; 
1225 Und bet ain treibainigen jtul. 
Ich waiß nicht, wie die andacht ful, 


1199 kriſamentsgut, veritärktes gut, wie jacramentslos, verflucht 
ſchlecht; gut tuch maden, übel mitfpielen. — 1201 beftehen, fteden bleiben. 
— 1220 Tholos, Touloufe, der römiſche Conſul Cäpio entführte, nach Strabo, 
Buch 4, von dort eine ungeheuere Menge Tempelgold; daher ein Spridwort: 
aurum 'Tholosanum, Macrob. Saturn. 3, 9. — 1224 gejhwinden, ohn— 
mächtig werden. 
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Das fie andechtig drob entjchlief: 
Ainer aus und bald zu ir lief, 
Und fügelt fie in ainer jeit, 
Das jie überlaut o we! jchreit; 1230 
Und mie fie eilend wolte zuden, 
So falt fie hinder fih an ruden, 
Das ir der rod ful übern kopf. 
Der prior drob das aug zujtopft; Ä 
Alfo der greuel im anlag, 1235 
Und ward drob haiſer wol acht tag: 
Jedoch erjchrad fie nicht jo jehr, 
Das fie nicht griffen het zu mehr, 
Erhaſcht den floh, warf in gen boden 
Und knirſcht in mit dem jtul on gnoden: 1240 
Und difer war mir was verwant, 
Hieß Schneikinstal, von gutem jtand; 
Al ih nun merket den verluft, 
Macht ih mich aus dem kuttenwuſt, 
Beruft mein volf an ain gwis end, 1245 
Richt auf noch vier flöh regiment, 
Und zaigt in mein vorhaben an, 
Wir mwolten nun bin auf den plan 
An markt, da möcht uns baß gelingen, 
Dieweil die weiber unjer dingen 1250 
Vor irem gſchwetz nicht würden achten; 
Dann eh fie ain halb ſtund geladhten 
Und fcheren fchliffen aine ſtund, 
Da in nicht gitehet hand noch mund, 
Eh fie iren gfatrin auslegen, 1255 
Wie vil ir hennen aier legen, 
Und wie vil meus ir fat nechſt fieng, 
Und wie e3 der nahbeurin gieng 
Nechten, da ir das fleiich brant an, 
Und wie voll gmejen jei ir man: 1260 
Was holdſeligen kind fie het, 
Wie vil wochen fie tragen thet, 
Und wie ir magd die hefen bred, 
Und ir fnecht alls verthu, verzech, 


1240 khnirſchen transitiv, zerbrüden, im erjten Drud 324: zeriniicht; 
vielleicht nur Drudfehler für zerknitſcht, vgl. 1304. — 1250 dingen, verhandeln, 
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1265 Wie vil fie garn geipunnen bab, 
Wie irs nur balb der weber gab, 
Wie vil Haider im trog fie hab, 
Was ir der man in dfindbet gab, 
Und wie jie iegund in hundstagen 
1270 Die flöh jo leiven übel plagen: 
Ch fie, fagt ih, ſolchs iren gfattern 
Nah der leng blatern und erichnattern, 
Dieweil können wir an fie jeßen; 
Und fie nach allem vortail pfegen, 
1275 Dann vor angjtigem hetzengſchwetz 
Empfinden fie nicht unfer pfeh. 
Darauf wir bald dem markt zulifen 
Und tapfer auf die weiber griffen, 
Hinmwider ſie auf und auch tapten 
1280 Und etlich fein afellen erichnapten, 
- Als Semfimhbemd, den Hindenzu, 
Den Latznaß, und den Nimmerru. 
Ich als ain hauptman hebt fie an, 
Sie folten nicht jo ſchlecht nachlan: 
1285 Da jab man ainen großen jtreit, 
Und der weiber ſehr großen neid, 
Welchen zu unjerm gſchlecht fie tragen; 
Dann wiewol man pfleget zu jagen, 
Es hindert jtet3, und ſei nicht gut, 
1290 Wann man zwo arbeit ainsmal3 thut, 
Jedoch die weiber, uns zu laid, 
Triben zugleich ir gſchwetzigkait 
Und aud ir giftig grimmig griff, 
Man griff fie an hoch over tief. 
1295 Vor zorn jie durch die zen auch rebten, 
Dann fie ain zwijchen finger beiten, 
Stelten auf andre zornig ſich 
Und mainten uns doc aigentlich: 
Mie pferd im notital jtampften fie; 
1300 Mann wir in fallen unterm fnie; 
Sie ftunden eh auf ainem fuß, 
Das und der ander reiben mult. 





1267 trog, Kaſten, Lade. — 1272 blatern, plaudern. — 1974 pfetzen, 
zwicken, fneifen. —1275 hetzeng ſchwetz, Geſchwätz ber Elftern. — 1284 ſchlecht, 
leicht. — 12% ainsmals, auf einmal, zugleich. 
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Aine erwiſchet ainsmals zwen, 
BZerfniticht fie auf dem forb ganz hön, 
Und ſprach dazu aus großem grimm: 1305 
Die todten, hör ich, beiſſen nimm. 
Ain andre hat gefaufet fiſch, 
Und drüber goßen waſſer friſch, 
Als oft dieſelb mocht ain erwijchen, 
Warf fie in ins waſſer zun fiſchen; 1310 
Alſo im waſſer jterben tbeten, 
Die nie fain waſſer betrübt hetten: 
Und unter in dein baide netter, 
Der Hochplitz und der Wollenfchreter. 
Aine ain neglinjtod bet fauft, 1315 
Als diefelb der Hundshummel rauft, 
Feng fie in, ftedt in in den jcherben, 
Mujt da lebend begraben jterben; 
Ain ander ſtund da in der megig, 
Mar wie ein guckgauch grindig, fregig: _ 1320 
ALS ir ain flob froh übern ruden 
Thet fie ih an ain pfoiten ſchmucken 
Und rib fih wie ain ander ſau, 
Und da blib des Hundsbummels frau. 
Aine ſaß dort, und hatte fail, 1325 
Zu deren nifht auch ain gut tail; 
Die lojung war ir nicht dermaljen 
Hoch anglegen, das fies Font laſſen, 
Zu greifen zwifchen baide bain, 
Sonder griff ernſtlich flugs hinein 1330 
Und jaget das jchwarze mwildpret, 
Das ih im forit gefammlet bet; 
Sie wuſt kain ort fie zu erichlagen, 
Zu legt richt fie fie auf dem jchragen ; 
Die biefien Schlitzſcheu, Supflob, Schratter, 1335 
Und waren drei brüder vom vater. 
Es het aine ainen gefangen, 
Aber er war ir da entgangen; 
Da mwurf fie ir ſchlaphaub nad im 
Und all ir ſchlüſſel ungejtüm. 1340 


1304 Hön, höhniſch, fchändlich. — 1326 niſcht, niftete, machte fich an fie. — 
1327 lofung, Kauf, Handel. 


40 Dichtungen, 


Ain andre dort zu mittag aß, 
Und als der Filzfloh ir hart maß, 
Fuhr fie hinein mit ſchmutzig henden, 
| Tapt jo lang an den ſchmutzgen wenden, 
1345 Bis fie ertappet iren queler, 
Da richtet jie in auf dem teller, 
Bei wein und brot, die man jolt ehren 
Und nicht mit blutverguß unehren: 
Da daht ih an den Traculam, ° 
1350 Der fein mal untern todten nam. 
Ain magd zu ainem bronnen fam, 
Derjelben eilends ih warnam, 
Gedacht: da haſtu gute weil; 
Dann weil fie jchöpfet in ver eil, 
1355 Kanft du ir blut dieweil aud ſchöpfen 
Und dich nad aller gnüg befröpfen: 
Der aimer war nicht balb beruf, 
Da gab ih ir ain fatten puff, 
Nah bei der waih, da es was ſüß; 
1360 Den aimer fie bald laufen liß 
Und bub fich jchnell auf binden, bis 
Man iren ſah die ferb gewis, 
Ich merkt den boſſen, ſprang bindan, 
Da kam fie ainen andern an, 
1365 War jeiner mutter ainzig Find 
Und bieß mit namen Pfetzſielind, 
Der muſt das junge leben fein 
Da laflen auf dem Falten jtain. 
Noch felt mir ein ain jchlimmer zott: 
1370 Min alt weib jaß dort wie der tod 
Am grümpelmarkt, hat wolfail war, 
Die wol fo alt als fie alt war, 
Alt lumpen, windeln, birenfchnig, 
Hufen und nadeln ohne jpiß, 
1375 Alt hufeiſen, die man mit lachen 
Soll fönnen zu rojtig gold maden, 
Stumpf frumme negel, die die buben 
Im regen aus den laden aruben, 





1362 iren, ihr, elfäßiiche Erweiterung, wie deren für der u. ſ. w. — 
1371 grümpelmarft, Gerümpel, Trödelmarft. 
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Zerbrochen gleſer, ſpindelſpitzen, 
Bauchzapfen, römiſch münz aus pfitzen, 1380 
Und ander meh ſelzam gerümpel, 
Alles geſtümpelt und verhümpelt, 
Daraus ſie groß gelt gwinnen wolt 
Zu irem gmainen kupplerſold. 
Dieſelb hett nach alten gebreuchen, 1385 
Die her von Eve belz ſolln raichen, 
Ain letzen belz um, ſah daraus 
Wie ain ſchildkrott aus irem haus: 
Zu diſer alt verroſtet ſchellen 
Fügten ſich etlich meiner gſellen, 1390 
Der Belzkrebs, und der Hindenpid, 
Der Kammergail, und Sommerflid, 
Die ftübten in dem belz herum, 
Al ob es wer ir aigenthum: 
Den trog wolt fie furzum nicht laiden 1395 
In iren forjtgerechtigkaiten: 
Sie zanft mit füjlen, ars und henden 
Und ſchwur der teufel jolt fie blenden, 
Da fie in nit den troß vertreib, 
Und folt3 koſten ien jungen leib. 1400 
Flugs griff ſie zu mit baiden feuſten 
Und jagt ſie tapfer durch die reuſchen; 
Der Belzkrebs konnt ſich nicht ſo ſchmucken, 
So war die alt im auf dem ruden, 
Bis fie zulegt den armen tropf 1405 
Erhaſcht bai aim bain und dem kopf: 
Und weil fie unter fich bet gitellt, 
Ain alten hafen für die kelt, . 
Warf fie in in die glut hinein, Mr 
Der nie vergift bet pferd noch jchwein, 1410 
Und da er zerfnellt in der alut, 
Lacht fie und ſprach noch wolgemut: 
„Dis ift nichts, du haft noch gejellen, 
Die müſſen mit dir auc zerjchellen.‘ 
Ergriff darauf den Sommerflid, 1415 
Den Kammergail und Hundepid, 


1380 bauch zapfen, Zapfen zum Bauchen, Bauchfäffern. — 1382 ver— 
bümpelt, verdorben. — 1387 letz, verkehrt, das Rauhe nad außen. — 
139 ftübten, ftiebten, ftöberten. — 1402 reuſchen, Reuſen, Nepe. 
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Und warf fie auch hinein ins feur, 
Welchs war zu jehen ungebeur: 
Aber die hailig grechtigkait, 
Die fain unbill ungroden laidt, 
Auch recht ain klains unfchultig ſchaf, 
Die ſchicket iren aine ſtraf: 
Dann ſie in der glut keſten brotet, 
Und weil ſie ain keſt nicht het geſchrotet, 
So ward dieſelbig gar aufröriſch 
Und macht die ganze glut rumöriſch, 
Sprang und warf um ſich kol und eſchen 
Und zindt ſchir an der alten fleſchen, 
Ir alt cavern, zuſamt dem loch, 
Daraus der jtinfend atam froh, 
Welchs, wie ich glaub, ain deitnus war, 
Das fie noch folt verbrennen gar: 
Auch folt aim weib ain warnung fein, 
Die glut zu ftelln zwiſchen vie bain; 
Dann fie mag aus dem mwindloch leicht 
Blajen zu ſtark oder zu feucht, 
So geht die glut an, oder jtinkt, 
Welchs inen bald gros unfall bringt: 
Aber fie thun es uns zu laid 
Und inen zu ainr augenmwaid: 
Darum ain jchelm, der weiber jchonet 
Und inen nad verdinft nicht lonet. 
D, wie daurjt mich, du Kedimichlaf, 
Und du Nachtwacker, euer ſtraf, 
Das ir nicht euerm nam nachkamen 
Und difen bag bei nacht fürnamen; 
Meil oft der namen bringt ain amen, 


Daraus man waiß baid glüd und jtammen; 


Jedoch der tod iſt euch kain ſchmach 
Wie den, ſo lan kain gdechtniß nach; 
Dann euer feindin, die euch tödt, 
Auf mittelm markt da legen thet 
Ain ſtain auf euch, ſtets zu gedenken, 
Das euch der unfall liß verſenken. 
Alſo muß der feind unverhofft 


1431 deitnus, Vorbedeutung. — 1447 amen, omen. 








1467 entnuden, einniden, entſchlummern. 
finis terrae, hier natürlich in objeöner Bedeutung, wie mandes, das nicht er⸗ 
läutert zu werben braucht. — 1432 gen, gegeben. 
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Auch feine feind verehren oft. 
Bil ſtörzten fie in flüß und brunnen,’ 
Die darnab find ind mör gerunnen, 
Melches mit in mitlaiden bat 
Und warf fie wider ans geitad, 
Sie zu begraben in den jand, 
Wie von Pulican ich verſtand. 
Ain beurin, wol beflait mit zwilch, 
Saß dort, bet ain bafen mit mild, 
Und weil nicht gleih ain faufman fam, 
Ain klaines jchleflein fie einnam, 
Und als ain wenig ſie entnudt, 
Gilt Scleichinstal, gab ir ain trud 
Am ort, da fie ed nicht bet gern, 
Es war nicht weit vom finitern ftern: 
Sie auf, und jtredt den fuß von fich, 
D wie mujft ich erlaben mic: 
Den milchhafen fie gleih umſtieß 
Und ainen furz dazu fein ließ, 
Und ſchwur bei ires bauren ding, 
Darauf flugs in ain winfel gieng, 
Saß nider, ala ob fie wolt weſſern. 
Und griff allweil nad iren bejlern, 
Letzlich ergriff fie in beim fuß: 


„Komm ber, die mild mir zalen muſt“, 


Sprad fie, und nam in zwiſchen dzen, 
Bermalt in Hain: „Ich hab dir gen!“ 
Sih da, was groſſer greulichfait 

Erfur ich da mit berzenlaiv. 
Ich dacht: bie ift nicht gut zu barren; 
Der teufel ijt in dweiber gfaren, 
Kain ſcham ijt bei in meh zu finden, 
Greifen am mark vornen und binden, 
Fordert deshalben bald zujamen 
Die überblibne, fo entlamen, 
Sprach zu inen: „Sr fpißgefellen, 
Allhie würd nicht lang fein zu jtellen, 


1460 


1465 


1470 


1475 


1480 


1485 


1490 


— 1470 finjtern ftern, 


1495 


1500 


1505 


1510 


1514 bainjchröt, Knochenhiebe. — 1522 pofjen trehen, Scabernad 
anthun. 


Dichtungen. 


Der markt bat marft3 art, nemlich zant, 

Bil hadern, balgen und undank: 

Mir wollen unter tach uns geben, 
Billeiht han wir ain ficher leben: 

Dann ie von wegen ficherhait 

Wider der tier ungjtümigkait 
Worden erjtlich gebaut die heufer, 
Da das volk milter ward und weiſer: 

Wie folten greulichfait die üben, 

Die das greulich wild von jich triben? 
Ich denk, ir beufer find kain hülen: 
Darin löwen und beren wülen: 

63 jei dann, wie ich fchier muß forgen, 

Das villeiht darin ganz verborgen 
Ain unrub die flöhberin machen, 

Die weiber, die ung jtet3 verwachen. 

Doch in feiner hül fain tier wüt, 

Alfo kain menſch in feim gebit: 
Derhalben laßt es uns drauf wagen, 
Verzagte jeger nichts erjagen.‘ 

ALS fih das volk nun zjammen funde, 

Fand ich vil bainfchröt und verwundte: 
Die fandt ih gen fant Pulican 
Ins flöhftift, in zu raten lan; » 

Da mochten fie in bei den leujen 

Aufihlagen laſſen neue eifen. 

Und mweil ich mein volk fand fehr — 
Wolt ich mit vorteil thun zur ſach, 

Wagt ſelber mich recht zu erſpehen, 

Wa man dem feind möcht poſſen trehen. 
Nam zu mir eilend fünf trabanten: 
Beishart und Zwidjie, ſich zwen nanten, 

Desgleichen Zanſpitz, Schauderkalt, 

Bauchtrom, Harwurm und Finſterwald: 
Mit dieſen trabt ich zu aim haus, 

Da gieng mir von ſtund zu ain graus 

Oben zu ainen laden aus; 

Dann ain weib hielt da ainen ſtraus 
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Hinden und vornen nafent bloß 
Mit vielen flöhen Hein und groß, 
Welche der hauptman Stampfhart füret, 
Und in ir hemd warn einfuriret, 
Die fprengt fie zu dem laden ab, 1535 
Da es dann vil krumm ſchenkel gab, 
Und wann fie ainen da ergriff, 
Den Benzenauer fie im pfiff, 
Und fnilt in mit jo großer gir, 
Küchlin hets geilen nicht dafür. 1540 
Noch ließ ich mich nicht jchreden ab, 
Sonder ind haus ich mich begab, 
Zu ſehen die flöhjprengerin, 
Was fie noch weiters greulichs künn; 
Da ſah ih auf und ab fie gehn 1545 
Ganz nalend in der fammer ſchön, 
Damit fie die flöh an möcht bringen, 
Das fie ir.an die ſchenkel fpringen, 
Und fie darnach in3 waſſer ftraifen , 
Und in aim zuber gar erjeufen. 1550 
Da daht ich: die hat meh veritand, 
Als aine, die ih ainmal fand, 
Welche da fie jah bei dem licht, 
Wie allenthalb man an fie richt, 
Da ſprach fie: „DO, ir laufig flöh, 1555 
Den poſſen ib nun auch verjteh, 
Ich will das liecht ist Leichen eb, 
Mas gelts, wa ir mich finden meh?“ 
Aber dije ir füß fail bot, 
Auf das fie uns verfauft den tod: 1560 
Ja fie trib zu der gſcheidigkait 
Auch jo höniſche greulichkait, 
Das es mich herzlich hat verdroſſen; 
Dann wanı man fie zu hart wolt ſtoſſen, 
Sprad fie: „OD, du ſchwarz teuflifch herd, 1565 
Du bijt nicht raines waſſers werd, 


1534 einfuriren, einlegen, einguartieren, enfourre. „Die Hölle, da 
fie der Teufel vor langer Beit einfuriert hat’. (Binenkorb 1586, BI. 217G.) — 
1538 Benzenauer, der zu Kufitein enthauptet ward und auf den ein Lieb 
gedihtet war, das auch ald Tanzweiſe lange im Gebrauch blieb; hier: tödten; 
vgl, Garg. 176, 20, — 1540 Kuchen wären ihr nicht fo lieb geweſen, vgl. 3378. — 
1548 fpringen, jprüngen, fpringen jollten. 
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Ich muß dich in ain ſeichbad ſchicken, 
Darin du muſt vor hitz erſtichen“: 
Beutelt demnach, was an thet henken, 
1570 In dſeichkachel, fie zu ertrenken. 
Wann ſie dann dis bad auch vollend, 
Kam eilend ſie zum bett gerent, 
Wurf ſchnell die decken hin und wider 
Und fiſcht nach krebſen auf und nider, 
1575 Erjuchet zipfel und all netlin, 
Wie arme leut die jedeltevlin, 
Hieng darnach leilach, bel; und hemd 
Fürs fenſter, welchs mir war gar fremd, 
Weil alls war auf die flöh gericht, 
1580 Als ob es wer im lerchenſtrich: 
Dann auch die kammer war beſprengt 
Und igelsſchmalz darein gehenkt, 
Desgleich vil junger ehrlinzweig, 
Damit man das flöhgſindlin treug: 
1585 Sie nam auch des mans hoſen ber, 
Zu feben, ob auch wild drin wer, 
Sucht in dem gſes, jucht in den ftümpfen, 
Sucht um den laß in allen jümpfen; 
Da dacht ih: „Hie machſtu kain miſt, 
1590 Wa man ſo gnau mit ſuchen iſt“, 
Trabet deshalben an ein ort, 
Da ich vil kinder wainen hort. 
Da ful mir ain, das wer ain ſach: 
Dann weil die find find blöd und ſchwach 
1595 Und fich nicht fönnen wol erweren, 
Mögen wir uns bei in wol neren; 
Sandt derwegen aus mein trabanten, 
Das fie das volk zufammen manten; 
Darauf fie gleich zuſammen famen, 
1600 Mit heerestraft das haus einnamen 
Den nechſten ainer ainem fnaben 
Ihet unter da® gewantlin traben, 
Desgleich der ander und der drit. 
Das büblin mochts erlaiden nit, 
1575 erſuchen, beſehen, unterfuchen; netlin, Nähte. — 1576 fedel: 
tedlin, Trödel, Betteliad. — 1589 mift machen, verweilen; vgl. Gare. 
197, 34. — 1601 den nechſten, auf dem nächſten Wege, fofort. 
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Sonder frümmt fi gleich wie ain wurm 1605 
Und ſchrai, al$ ob man leutet jturm, 
Ruft die großmutter berzlih an, 
Diejelbig als bald krachen fam: 
Sprad: „Liebes find, wa ijt dir we?’ 
Es ſprach: „Mich beiffen ſehr die flöh!“ 1610 
Bald hub fie im das erßlin uf, 
Es mit dem fopf durch vbain ir ſchluff, 
Da ſucht im ab die alte fchell 
Die flöh alljammen wunder jchnell, 
Da blib im lauf der Jungfraugramm, 1615 
Der Kalmauß, Markſtich, Hauindſchramm, 
Und was ſich ſonſt da hinden ſaumt, 
Das ward mit dem troß aufgeraumt: 
Dann ſie der füchs mehr het geſchunden, 
Und ir tag vil hart biß empfunden. 1620 
Ain kind lag dort in ſeinem ſchlof, 
Zu dem flugs in die wiegen ſchlof 
Der Bettraub mit ſamt ſeinen gſellen, 
Und ſtupften es, das es thet gellen 
Als ob es an aim ſpiß thet ſtecken, 1626 
Wolt auch nicht ſchweigen meh vor ſchrecen, 
Die kindsmagd ſang im oder pfiff; 
Bis die magd in aim zorn ergriff 
Die wagband, und ſie ſchnell wand auf 
Und warf die windlein all zu hauf, 1630 
Zu ſehen ob es unrain lig, 
Oder was im ſonſt felen müg; 
Da ſah ſie etlich ſchwarze reuter, 
Und ruft alsbald: „Nun ſeh ich leider, 
Was dem armen kind hat gemangelt, 1635 
Seh, wie es die dieb hant geangelt! 
Sind das nicht mordtbrenner zu ſchetzen 
Die ſo unſchuldig blut verletzen? 
Ei, das euch ſchwarze erzſchandſchelmen 
Der henker müß ainmal noch helmen;“ 1640 
Jagt demnach die ſchwarz rott herum, 
Bis ſie den Bettraub trat gar krum; 


—— —— ⸗ — 


1629 wagband, Wiegenbänder. — 1640 helmen, auf den Helm, die 
Haube greifen: „Und wünjcht, der henter jolt fie helmen“, im erften Drud 576, 


48 Dichtungen, 


Ueber den ainen gieng die wag, 
Das er vor ir gejtredet lag; 
1645 Sr. zwen fie mit dem fuß zertrat, 
Und bewis furzum faim genadt. 
Ir etlih andre find angriffen, 
Diejelben flugs zur muter lifen 
Und konnten übel ſich geheben; 
1650 Da kamen all belzwürm ums leben. 
Fürnemlich ainer daurt mich jehr, 
Der war der frömit im ganzen hör, 
Dem theten fie all füß auszuden 
Und darnach in das ſalzfaß truden: 
1655 Und hies Zeistapp, der auch verlur 
Swen brüder, Schlagin, Pfinnenfpur. 
Etliche hing man an die füß 
Gleich wie die Juden, zu verdrieß: 
Die hieſſen Plutdurſt, Sporfi, Tornzwang, 
1660 Ropfflugs, Schrepfir, Bortif, Zornzang. | 
Etlihen zog man ein jeiden faden 
Durch die nad, und hiengs für den laden, 
Etlich wie hering um den ofen, 
Viel im ofenkeſſel erjoffen, 
1665 Daraus warm waſſer fie dann namen 
Und jchöne juppen draus befamen: 
Etlih fie zu ſant Lorenz machten 
Und in den glüend kacheln bachten, 
Welche fie aldvann theten rieren 
1670 Für fendel in die gbraten biren. 
Vielen ſchnitten das maul fie ab, 
Die doch, welchs groß verwundern gab, 
Davon jprungen, davon zu fummen, 
Und bettelten darnach wie die ftummen: 
1675 Und zwar, gar nah e3 mir da ftund, 
Wann ich nicht gweſen wer jo rund, 
Und von dem find entiprungen wer 
Dem maiblein in den bufen ler, 
Dem lib aus radgir ih ain leg, 
1680 Und gab im in die feit ain pfeß, 





1658 Die Juden wurden bei den Füßen erhängt; vgl. Gengenbad 558; Faß— 
nachtipiele 1200. — 1676 rund, behende, gewandt. — 1679 Let, Andenken. 
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Das e3 aufhupft und rufet: Och! 
Und ließ das kind falln wie ain bloch. 
Die muter lauft zu zornig geb, 
Molt das kind nicht aufbeben eb, 
Bis fie das maidlin bei dem fragen 1685 
Genommen bet und gnug gejchlagen. 
In jumma da war joldhe not, 
Das nichts da war, als der gwis tod; 
Darum wir uns al3bald verglichen i 
Und in ain ander gemach ſchlichen, 1690 
Darin zulammen kommen waren 
Viel gefattern, von vil jaren; 
Da übten wir und, weil fie jpinnten, 
Und ſchwatzten von den alten finden. 
Sie aber als die rechte ſpinnen 1695 
Spinnten ain neß, und zu gewinnen. 
Dann zwo alt vetteln fich da bielten, 
Die kain fpeichel im mund meh fülten, 
Und hetten drum an roden ghenkt 
Heflin und horn, voll waſſer gſchenkt; 1700 
Diefelben, was fie da erzwadten, 
Flugs in ir waſſergſchirlin jtadten, 
Und ledten fie heraus doch wider, 
Kamen aljo in magen nider: 
Damit auh Hadinsbedlin gieng, 1705 
Den die alt an der tochter fieng, 
Auch Blutkropf, Zanhad, Hechelhor, 
Der Budelfprung und Jungfrauſpor. 
Ain ander bet brüjt wie börtrummen, 
Drauf man wer wie auf blafen gihwummen, 1710 
Und thaten fo jteif dazu ragen, 
Das fie zwo maskann mochten tragen. 
Dahinder jchanz fih Stechzumfranz 
Mit viren, jo wagten die jchanz. 
Über die worden jehr getrengt, 1715 
Dann fie die brüft berfürher zwengt 
Und trudt den arm zu, da fie hudten, 
Und fieng ihr trei, die fie jehr trudten. 


1709 Hörtrummen, Heertrommeln, Pauken. — 1717 buden, boden, 
lauern, gekrümmt jigen. 


Fiſchart. I. 4 


50 Dichtungen, 


Sie ließen etlih lang umſchwaifen, 
1720 Bis fie die gar wol mochten greifen, 
Als dann nepten die finger fie 
Und fiengen das ainfaltig vieh, 
Welchs fie dann auf dem teller Enillten: 
Dod die, fo etwas verftands hielten, 
1725 Das tifchtuch hinder fich vorzogen 
Und knitſchtens mit dem elenbogen. 
Mande griff hinauf bis an nabel, 
Mande bet am hals ain gezabel: 
Die Greta wolt auch nicht meh fpinnen, 
1730 Wanns am ruden der flöh ward innen, 
Sie mörd wol iren etlich jchlegel, 
Das fie befam gar rote negel, 
Und war ir richtjtatt der nechſt ſtul, 
Doch unverbamt vor dem richtitul. 
1735 Die ander fie mit würten knitſchten, 
Und ftachen fie mit fpindelipigen, 
Da blib, welchs immer ijt ain ſchand, 
Der fremd ritter, Pulsfüler gnant, 
Dazu nur durch ains maidlins finger: 
1740 Dann der tod wird geacht geringer, 
Den ainem anthun große leut, 
ALS dann wird man zur großen beut: 
Aber e3 wer im auch nicht glungen, 
Mer er niht dem Harigel giprungen 
1745 Iuns ſchmutzig laufig jteobelhar, 
Darin er gleich verwirret gar. 
Gleich wie auch geihah dem Negeljpreiß 
Als er ins flachswerk ſprang ganz leis. 
Nine warf ir nehwerk beijeit 
1750 Und griff hinab, wais nicht wie weit, 
Und holt in ainer finjtern hurſt, 
Des leutenants Bruchfivels burit, 
Diefelb zerjchnitt fie mit der jcher, 
Damit fie nur gnug zornig wer. 
1755 Nine het vor dem maul die kant, 
Kratzt doch im gſes mit ainer hand: 


1728 gezabel, Gezappel, Umbergreifen. — 1731 ſchlegel, ein Fiſchzuber 
(dgl. Brants, NS. 71,16). — 1735 würten, Würten, Spinnwürtel. — 1751 hurit, 
Gebüſch. — 1752 burft, Geſellſchaft. — 1755 fant, Kanne, 
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Meine trabanten fandt ich aus, 
Weiter zu ſehen um im haus; 
Da kamen fie gleih in die kuchen 
Und theten die köchin befuchen, 1760 
Die erhaſcht bald den Springingrödel 
Und tödt in auf dem hafentefel, 
Den Zopfſikeck hieng fie in rauch, 
Stedt in hafen den Mausambaud. 
Der Düttengeiger kaum entran, 1765 
Das er mir zaigt den jammer an; 
Auch vilen fie die köpf abbrenten 
Und vil an baiden augen blendten. 
Aber fürnemlih ich erblid 
Etlich fürnem greulihe jtüd: 1770 
Namlih in ain busfcher fie jtedten 
Zwen brüder, die fie drin erjtedten, 
In dem giftigen rauch und gitank, 
Davon man malzig wird und frank: 
Den edlen hauptman Rauſchimbart, 1775 
Der fie lang het geplaget hart, 
Mit haifjen unſchlicht fie betreuften, 
Ainen in mweinglas fie erjeuften: 
Ja, auf das fie nur greulic jchaden, 
Ain togend flöh in wein fie thaten 1780 
Und offen die ainander zu 
Zum bund, zu lafjen uns fain ru. 
War das nit ain greulicher bund, 
Der in aind andern blut bejtund? 
Auch den hauptman Habhindenadt 1785 
Haben fie wie ain ſau geſchlacht, 
Ja, hant im, wie ſant Aſmus aud, 
Die derm gehajpelt aus dem baud) 
An aine nadel, und das herz 
Beim liecht gebraten für ain ſcherz: 1790 
Ain alte, die an fruden gieng, 
Etlih ans creug der fruden bieng, 
Und mit dem fpigigen bejchleg 
Stach fie nad inen alleweg; 


171 bugicher, Lichtputze. — 1774 malzig, ausfägig. — 1777 unſch licht, 
Unſchlitt, Talg. — 1780 togend, Dugend. — 1784 beftund, beftätigt wurde. — 
1797 Aſmus, ber heilige Erasmus; vgl. Garg. 506, 20, 
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1795 Zu zeiten, ir rachgir zu ftillen, 
Tödt etlich fie auf irer prillen. 
Die hund auch nah uns fchnapten heßlich 
Und bifjen in ir haut ſelbs greßlich. 
In jumm, fie ain ſolch mörden betten, 
1800 Das ih mid kaum jamt dritt mocht retten. 
Ir ſechs, die gar plump einhin plumpten, 
In ain milchhafen fie eindunlten: 
Ain ftelt fih jo gar greulich fremd, 
Das fie ain ftüd riß von dem hemd 
1805 Und es mit famt dem floh verbrent, 
Auch drob verbrent ſchier ire hend; 
Etlich vergruben fie in ſchne, 
Die ih darnach ſah nimmermeh, 
Miewol man jagt, was im jchne jtedt, 
1810 Der fommer widerum aufdedt: 
| Und muft ich, und der leutenant, 
Aud der Huiauf und ain trabant 
Aim bündlein, welchs luf aus und ain, 
Tief ſchliefen in die woll hinain, 
1815 Auf das es und mit gutem fug 
Aus difer mördergruben trug: 
Gleich wie auch der Ulyfies that, 
Als in verjperrt der Seuflops bat 
In fein jtall mit den raisgefärten, 
1820 Vorhabens, fie all zu ermörden; 
Da ihmudten fie den ſchafen fich 
An im bauch unten Liftiglich 
Und famen aljo aus dem lait, 
Meil der knopf die ſchaf oben taft: 
1825 Alſo thaten wir auch bierinnen 
Bei den ſeuklopiſch flöhefirinnen. 
Nun als ih fommen war hinaus, 
Da kam mich erjt an der recht graus, 
Als ih von anfang erit bevadt, 
1830 Was für jhön wolf wer umgebracht; 
Daſſelb befümmert mich vil mehr 
ALS das ih war verwundet jehr, 
Miewol ich da befam den ſtraich 


1818 Seullops, Eyflop. — 1824 Inopf, Dummtopf, Einfältiger, 
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Mit ainer fruden in die waich, 

Davon ich noch heut hinten muß, 
Und bracht davon ain lamen fuß. 

Sidher hab ich das weibergſchlecht 

Verfluchet wie das ſchlangengſchlecht. 
Und balt die heufer, da find weiber, 
Für raubheufer voll jtraßenreuber. 

Was mainftu nun, mein lieber jon, 

Wie dein muter hab ab mir gton, 

Als ih kam aljo zugericht 
Und hat dazu nichts ausgericht? 

Fürwar, ich muſt beforgen mid, 

Das fie nicht alſo krenket ji, 

Das fie vor angjt, die fie einnam, 
Ins krankbett aus der kindbett fam. 

Derhalben, fon, ijt dir zu raten, 

Sp ftoß dich an deins vater3 ſchaden, 
Ich war auch, wie du, jung gefinnt; 
Aber het man mir dis verkünt, 

Wie ich dir ietzund zaiget an, 

Kain roß mich gzogen bet hinan. 

Wir haben nicht geringe feind; 
Ueber all lift die weiber jeind, 
Nicht anders traumen fie und dichten, 
Als wie fie von der welt uns richten: 
Gewis, wann fie in gedanken figen, 

Auf uns fie ir gdanken ſpitzen. 

Wann fie am nagel ſich vergafiten, 

Wünſchen fie, das wir all dran haften. 
Sie lernens her von jugend balp, 
Und werden darin auch veralt, 

Das fie mainen, kain todtſchlag jein, 

Wann fie ſchon leben ließen kain. 


Die kind hans von der mutr erjchmadt, 
Mann fie den belz klopft fein im tadt, 


Und feren flug3 ir belzlin um 

Und ſchlagen auch fein auf der trumm, 
Und je meh ftattlicher fie jeind 
Je minder leiden fie uns feind, 


1837 Sidher, jeitdem. 
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1860 


1865 
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1875 


1880 


1885 


1890 


1895 


1900 


1905 


Dichtungen. 


Mainen, es foll in nicht gefcheben, 
Dieweil fie bergehn auf den zehen, 

Und fünnen das loch jellam treben, 

Das maul krümmen, als eßens fchlehen. 
Darum lab dich deins glüds benügen, 
Dann höher fliegen thut betriegen. 

Du bijt nicht hoher leut genoß, 

Zu großen ghört au etwas groß. 
Bleib du bei Kundel, unfer magd, 
Da kanſtu waiden unverjagt: 

Dann fie iſt alfo medtig faul, 

Ich glaub wann auf fie tret ain gaul, 
Sie wendet fih nicht um ain bor, 
Mie der, demd waſſer troff ins or. 

Sp it ſie auch fein ſchmutzig fett, 

Das allzeit ir anklebt das bett, 
Dann fan fie ſchon nicht drinnen jein, 
Sp ginet fie doc ſtets darein. 

Bei deren kanſt ain bifjen finden, 

Du mollft davornen oder binden; 
Nechſtmals fie bei dem herd entichlief, 
Die jupp all in die efchen lief, 

Das mit dem gies fie darein ſaß, 

Und jchlug die flamm ir gar zur nas: 
So brann ir au die jupp am loch, 
Noch mwolt fie nicht erwachen doch, 

Bis dkatz den braten nam vom fpiß. 

Mie mainjt, das ich fie damals biß? 
Am Leib madht ich ir fo viel fleden, 
Als ſeß fie in den nefjelheden, 

Die ir darnad die frau im haus 

Mit ofengabeln fain rib aus, 
Drum wilt du liber ficher leben, 
Al in fteten unruen jchweben, 

©o bleib bei dem bejcherten as, 

Und dich nichts fremds verledern laß: 


1881 unjer, im Haufe. — 1186 ſ. Grimm, Kinderm,, 151; Lat. Get. Ro- 
manor,, 91; Bauli, „Schimpf und Ernft‘‘, 261; Deiterley. Hier wohl aus Stain— 
höwel's Ejop. Ertr., 13. — 189 ginen, dad Maul auffperren, darnach ver- 


langen, 
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Bei ſchlechtem ift man fiber baß, 

Weil nieman aim vergonnet das: 1910 
Mutwillig macht die jchledtbaft ſpeis, 
Das man mit ejeln gebt aufs eis.‘ 


Mud. 


Fürwar, mein bruder Käsimgjes, 
Der kalte rat war gar nicht bös, 
Den dir dein alter Kachelbrut 1915 
Gab, folgen wer geweſen gut. 
Dann haft nicht ghört von der ſtattmaus, 
Wie fie fpaziert ins feld hinaus, 
Da fie zu gaft die feldmaus lud, 
Zu nemen mit dem feld für gut: 1920 
Rüſt darauf zu, trug fürher dar, 
Was im eujerjten winkel war, 
Mas fie den winter het gejpart, 
Das ſchier ler die jpeisfammer ward, i 
Damit fie nur der zarten zucht 1925 
Ain gnügen thet mit jchönfter frucht. 
“ Aber was man vorfeget immer 
Dem jtatjunfer vom frauezimmer, 
Darob rimpft er nur ftirn und nas, 
Sagt, wie nur bauernwerk wer das, 1930 
Gr aber bett drin in ver ftatt 
Ain andern luft, desgleich nicht hatt 
Der feldmaus fönig mit ſeim bauf, 
Bei im fei ſchleckhaft ſpeis vollauf. 
Sein ſpeis jei gjotten und gebraten, 1935 
Hab flaifh und brot, und käs zum fladen. 
Solchs zu erfaren, wie fie meld, 
Fürt fie die feldmaus aus dem feld, 
Und fomen in der jtattmaus haus, 
Da wolten leben fie im faus. 1940 
Die ftattmaus bei der ſchwer auftrug, 


1910 vergonnen, miögönnen. — 1912 und ein bein bricht. Agricola, 
Sprihw., 81. — 1917 fg. ftattmaus, Camerar. 176; Hans Sad, 2, 4, 27; 
Seb. Frank, Sprichw. 1545, 2, 66 fg; Waldis, Ejop, 2, 92 und oft. — 1941 bei 
der ſchwer auftragen, vorjegen, fo viel man nur tragen Tann. 
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Und fragt all weil: „Haft noch nit gnug?“ 
In des, weil fie fih da vergeſſen, 

Und ainander tapfer zuejlen 

So hören fie den fchlüffel treben 

Im Schloß, und iemans zu in neben; 

Die ftattmaus auf und fleucht davon, 
Die feldmaus wolt auch nicht befton, 

Und font doch ſchwerlich aus der afar, 

Weil fah und ort ir ungwont war. 

Als nun der hausfnecht war hinweg, 

Gieng ditattmaus wider zu irm jchled, 
Und ruft der feldmaus auch zu tijch, 

Sie wolten zehen nun aufs friſch: 

Aber fie wolt lang trauen nit, 

Doch wagt fies endlich auf die bitt. 
Al nun die ftattmaus fie hieß zechen, 
Und wolt trinten, fich zu erfrechen, 

Fragt fie die ftattmaus, ob fie oft 

Solch gfar bejtehn müſt unverhofft. 

Sie antwort: „Es wer ir gmain brot, 

Man müß nit achten ain gmain not”. 
„Wie?“ fagt die feldmaus, „it dirs gmain? 
Sp achteſt du dein leben Hain. 

Mer fih mutwillig jtedt in not, 

Der iſt jelb3 ſchuldig an jeim tod. 

Mir nit des ſchleckens, welchs pringt jchreden! 

Schreden würd kainen faifter jtreden; 

Dein ſpeis mit zuder ift beſprengt, 

Aber mit gfar auch fehr vermengt; 

Was der honig daran verjüßt, 

Dafjelb die gfar wider verwüſt: 

Mir aber will die ſpeis nicht gfallen, 

Wa ſchon verhonigt iſt die gallen. 

Ich will lieber mit ficherhait 

Mein ſparſamkait und dörftigfait, 

Als deinen überfluß und fchleden 

Mit folder angit, ſorg, flucht und ſchrecken.“ 

Sich, lieber afell, dis follteft du 

Auch han betrat, jo hetit nun ru, 


1958 erfreden, ermuthigen. 


Flöh haz, weiber traz. 57 


Soltit fein bei deiner Kundel bliben, 
Dih nicht an köſtlich leut han griben, 


Floh. 
Ja, gſell, du haſt ietz gut zu raten 
Nach dem vergangen iſt der ſchaden, 
Was thut aber die jugend nit? 1985 
Es aluft fie, was man ir verbitt; 
Sie denkt nicht weiter als fie ſicht, 
Und was ſie ſicht, darnach fie richt: 
Gleichwol war ich auch nicht ſo dumm, 
Ich folgt ain weil dem vater frumm, 1990 
Behulf mit faulen weibern mich, 
Aber es wolt nicht reimen ſich: 
Treg blut in ainen friſchen leib, 
Und zu gſunden ain fauler keib. 
Ich bekam nur davon die ſcheiß, 1995 
Dann würkung iſt gleich wie die ſpeis. 
Zu dem ſo ſolt du dis auch wiſſen: 
Der Kundel bain warn ſtets beſchiſſen, 
Man het mit ainer hellenpart 
Darein gehauen kaine ſchart, 2000 
So was ſo ſchmutzig auch ir leib, 
Das ich wie im leim hangen bleib. 
Und wann ich ſchon abwechſlen wolt, 
Tauſcht ich kaum meſſin für ſchlecht gold, 
Nemlich ain achtzigjerig weib, 2005 
Der ſo einſchmort die haut am leib, 
Das wann ſie den leib zſammen zoh, 
Sie gleich damit zerknitſcht ain floh. 
Mit ainer art bet kainer nit 
Ir geben fünnen ainen jchnitt. 2010 
Mar dazu roftig, rotzig auch, 
Huſtet als jted fie ftet3 im rauch, 
Speit um fih und warf ſchnuder aus, 
Das kainer ficher war im haus, 
Wurf aucb meim vetern Schwendundrend 2015 
Mit rog ain bain entzwai am glenf. 
Derhalben font ich mir nicht majen, 


— —— 





1994 feib, Leichnam, Schelm. — 2017 maſen, mäßigen. 
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Ich mujt ainmal ftellen nach bafen: 
Derwegen laurt ich allezeit 
2020 Auf die jungfrau vor angebeit; 
Und als ih bat erfaren wol, 
Das fie gladen zu gaft gehn joll, 
. Da kam ich zu meim vater gſprungen, 
Sprab: „Vater, nun ijt uns gelungen, 
2025 Ich hab geipebt das wildpret aus, 
Nun gang geibwind, nun dir nit graus, 
Beſeh die edel creatur, 
Desgleihen nicht ſchuf die natur. 
Du ſagſt mir wol von großer gfar, 
2030 Melde ſei bei köſtlicher war, 
Aber wie fan ain fol milt bild 
Sein aljo ungeſchlacht und wild, 
Das fie ir zarte raine hend 
Im blut verumrainet und chend, 
2035 Sie hat ain zartes küchlinmündlin: 
Ich glaub, fie erzöm nicht ain klindlin: 
Ah wais fie würd all unjer pfeßen, 
Für eitel kützelſtichlein jchegen. 
Dann fie würd wol gewonet jein 
2040 Irs bulen pfeß in djeit hinein. 
Wie? folt man dann aud finden faine, 
Die e3 mit und barmberzig gmaine? 
Und wa da ijt zu finden aine, 
So ijt es gewiß die, jo ich mäine.“ 


Mud. 


2045 Was jagt hierauf dein vater dann? 
Wolt er es jo geſchehen lan? 


Floh. 
Nain, er war ſchwerlich zu bekeren, 
Wolt von weibsmiltigkait nicht hören, 
Sagt: das under dem milten ſchein 
2060 Oft ſteckt ein hauend wildes ſchwein. 
Und legt dabei ain gſchicht mir aus 


2020 Vers 854. — 2035 küchlinmündlin, wie ſpäter: Zuckermund. — 
2037 pfegen, zwiden, fneipen. — 2040 in die Seite. 
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Bon ainer alt und jungen maus: 
Die jung, als fie wurd etwas groß, 
Das enge neitlin fie vertroß, 
Und wer lieber ſpatzmauſen gangen. 2055 
Die mutter forgt, es würd gefangen, 
Und hielt ihr ſönlin ftet3 zu haus, 
Noch wolt das jönlin jtet3 hinaus 
Und lag der mutter jo lang an, 
Bis fie ſprach: „Sönlin, nun, wolan, 2060 
Weil es dann fan nicht anders fein, 
So folg doch ieß der leren mein: 
Wann du berfür komſt in das haus, 
So lauf nit flugs den plan hinaus, 
Nicht je dich mitten auf den platz, 2065 
Auf das dich nicht erhaſch vie Faß; 
Nicht lauf ferrn von dem vaterland 
Und halt dich hart nah an der wand, 
Damit dem Murnar mögſt entwijchen, 
Mann er villeiht wolt nad dir fiſchen.“ 2070 
Das meuslin lif, guckt gleich hinaus, 
Da ſaß ain weis fat dort im baus, 
Und mußt fih mit den pfoten glanz, 
Wie ein jungfreulin zu aim dans. 
Das meuslin font fie nicht gnug bjeben, 2075 
Die ab aber thet auf fie jpeben: 
In des floh der haushan berfür 
Mit großem jchall auf die hausthür, 
Drab das meuslin erfchrad alſo, 
Das es lif hinderſich alldo 2080 
Und fül der muter in den jchos. 
Sie ſprach: „Son, wie bit jo kraftlos? 
Mas ift dir aljo bald geſchehen?“ 
Er ſprach: „Ich hab ain tier geſehen, 
Das iſt gar grauſam ungeheur; 2085 
Es hat zipfel, ſo rot als feur, 





2052 fg. Vgl. Rollenhagen, „Froſchmeuſeler“, I, 2, 2, S. 64 fg., der wie 
Fiſchart aus Camerarius Aejop 294 ſchöpfte; ſchon bei Boner 43 und ®hilel- 
phus 9, — 2055 ſpatzmauſen, fpazieren; vgl. Schwänfe, Nr. 118. — 
2069 Murnar, Name der Kae, mit Anfpielung auf Murner, dem Wimpheling 
diejen an Narr und Mur, Schlamm, anfpielenden Namen zuerft gegeben hat. — 
73 mugen, pußen; glanz, fhmud, glatt. 
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Auf feinem kopf und unten dran, 
Und ſchrai laut: Gudengudenhan! 
Das tier erjchrödt mich, dad mir noch 
Das herz Elopft, wie holzwürm im bloch.“ 
Da ſprach die muter: „Sag mir ber, 
Haftu auch was geſehen mehr?“ 
„Ja“, ſprach e8, „ich ſah aud dort figen 
Ain ſaubers mweiblin, thet fi mützen, 
Und bat ain weiljes belzlin an, 
Ich bet wol mögen zu im gan.‘ 
„Ach“, ſprach die muter, „lieber fon, 
Da betit du wie ain find geton; 
Nit ſcheu das tier, welchs aljo jchreit, 
Daſſelb tregt gegen uns kain neid; 
Das weiblin in dem belzlin weiß, 
Das aljo laurt und tritt jo leis, 
Dafjelb der rechte Murnar üt, 
Vor dem hüt dich, er ijt voll Lit!’ 
Alfo, jagt er, das ich mich hüte 
Vor fcheinender angmajter güte: 
Vor ftillen waſſern, die grund freilen, 
Und vor den jchön geferbten eſſen. 
Man hüt fich leicht vor den, die bochen, 
Aber nicht den, die lang neid fochen. 
Mann fich der bös am frömjten jtelt, 
Sit er der ergſt bub in der welt; 
Darum rat er, ich folt nicht trauen 
Den jungfrauen, die jo füß ſchauen. 
Im kram hats vil gemalte laden, 
Die doch mit gift oft find beladen. 


Mud. 


Fürwar, das waren gute leren, 
Hetſt du dich daran wollen feren, 
Aber ich denk, das dir auch war 
Wie allen jungen leuten zwar, 
Welche fürwigig find und frech 
Und wagens, ob e3 jehon auch brech. 


2108 ejjen, Speifen. — 2115 Hats, gibt es. 
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Floh. 
Ja, laider, ich war nur zu frech, 
Und gab nichts auf dis gut geſprech, 
Sonder thet unaufhörlich beten 2125 
Den alten, mit mir anzutreten. 
Das that er zuletzt, mir zum beſten, 
Mich mit ſeim rat-allzeit zu tröſten. 
Als wir an daſſelb ort nun kamen, 
Da wir die ſchön jungfrau vernamen, 2130 
Da ſprach er: „Son, du bijt fein ged, 
Dein augen find dir nicht mit jped 
Eingſetzt, du fennjt wol zarte leib! 
Das iſt ain ausbund von aim mweib! 
So alt bh ich nicht difer ftunden, 2135 
Mich freuet, folt ich fie verwunden, 
Aber die gfar ijt vil zu groß, 
Das weger ift, man unterloß |‘ 
„Ab, mein vater‘, Sprach ich zur jtund, 
„Mein berz it gegen ir gar wund, 2140 
Wann ich fie ietzund nur anblid, 
So geb ich iren gern ain zwid; 
Dann jie ijt linder, dann ain ſchmalz, 
Jh wag um fie kopf, bart und hals. 
Wiltu mir nicht bebülflich fein, 2145 
Will ib mich wagen ſelbs hinein,‘ 
Als er mich reden bört dermajien, 
Wolt er mih auch allain nicht laſſen, 
Sonder e3 wagen ſamt der muter, 
Wie es auch gieng ob diſem [uder, 2150 
Damit fie mir behülflich jeien. 
Dann e3 fie immer würd gereuen, 
Spraden fie, wann man mid) verlöre, 
Dieweil das ainzig find ich were, 
Und aus zwaimal fibenmal fiben 2155 
Alain noch were überbliben. 
Hierauf gab der vater den rat, 
Das man noch meh freund hiezu lad, 


2126 antreten, ſcheinbares Intranf., mit hinzugedachtem: den Weg, die 
Fahrt. — 2138 das weger, daf es befler. — 2150 luder, LZodipeiie. 
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Den Fechtimbuſch und Rudhinan, 
2160 Den Rnillenfheu und Wetzdenzan, 
Und andre, die und vetter hieſſen, 
Dann freund was gut3 allein nicht gniefjen. 
Auch jagt er ferner, dieweil dann 
Die jungfrau foll zur hochzeit gahn, 
2165 So hab man adbt, wann ſie fomt wider 
Aus der fir, und zu tifch figt nider, 
Und jchmollt und prangt, ganz unvermwent, 
Und faum bewegt augen und hend; 
Da fall man an in vollem lauf, 
2170 Aber warn man jtaht wider auf, 
Da mag ain ieder fih mol paden 
Dann als dann wirds gehn an ain zwacken. 
Wir folgten dijem guten rat, 
Seder tapfer den jturm antrat, 
2175 Fürnemlich aber war ich fchnell 
ren zu gerben das zart fell. 
Es mocht fain plag am leib nicht fein, 
Da ich nicht ſchlug mein haken ein; 
Da bradt ich ein mein langes warten 
2180 Und baut ir warlich tapfer fcharten; 
Noch war fo groß die zucht und ſcham, 
Das fie fih um fain har annam, 
Als ob ir etwas laids geſchech. 
Wann e3 gab etwan ein gejpred, 
2185 Oder dad man ir leget für, 
Griff fie darnach mit fehöner zier, 
Und rudet dann am wenig mit, 
Doch das mans fonte fpüren nit, 
Damit fie mir die fpeis abbred. 
2190 Ich aber fur fort im gejtech, 
Dann fie ſich hat zur ru begeben, 
Und hat fürwar ain köſtlichs Teben. 
Ich ward dabei fo gjund und friich, 
Als in kaim waſſer iſt fain fiſch. 
2195 Da man aber vom tiſch aufſtund, 
Mein vater mich zu warnen bgunt 
(Ah warum folgt ich nicht der frift, 


2167 jhmollen, lächeln; vgl, 3636. — 2192 Hat, id Hatte. 
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Sp gahts, warn man ungehorfam ift!) 

Er ſprach, ih jolt ain gnügen halten, 

AUS glüd ain weil, jprechen die alten; 2200 
Mann man bie mitten ift in freuden, 

Sp thut ſie gmainlich aim erlaiden. 
Ich aber wolt nicht von dem ort, 
Und gab dem vater höne wort: 
Sprab, ed wiſſens nicht alla vie alten, 2205 
Yung leut die junge welt erhalten, 
Nun geht die jungfrau erjt zum danz, 
Da mög geraten auch ein ſchanz. 
Die eltern folgeten mir jungen, 
Und bliben fteden halb gezwungen, 2210 

Dann die lieb ijt ain ſolcher notzwang 

Die aim oft thut bis zum tod trang. 

Nun laider hör, was da geſchach, 
Als man ftund prangen im gemach, 

Gab ih ir manden guten jtich 2215 

Das fie darab recht rümpfet ſich 
Und zu legt aljo ward erzürnt, 

Als ob fie gänzlich wer erfürnt; 

Stieß flugs die finger in die nas, 

Welchs dann der rechte bofien was, 2220 
Und macht ir ſelbs zu jchwaijen die, 
Sprach eilend: „Ad, was geihicht mir hie! 

Erlaubet mir, ih muß bingon 

Ain wenig, bis mird blut thut fton, 

Als dann will ich bald widerkeren.“ 2225 
Man ließ fie gehn mit großen eren. 
So bald fie nur fam für die thür, 
Luf fie mit wunder fchneller gir 
. Ir fammer zu, al3 ob es brant. 
Ich ſaß noch oben im gewand, 2230 
Maint nit, das fie uns bürften jolt, 
Sonder das fie nur brünzlen wolt; 
Darum mein eltern ain Hain fchliefen, 
Aus miede von dem gehn und fchliefen. 
So bald fie aber kam zum bett, 2235 





2200 Alles glüde. — 2204 hön, höhniſch. — 2218 erfürnt, bis auf den 
Kern getroffen (fehlt in Grimm’s Wörterbud). — 2221 ſchwaiſen, ſchweißen, 
bluten. — 2934 ſchliefen, fchlüpfen, kriechen. 
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Löst fie fih auf jchnell auf der jtett, 
Und madt ir weite, umzutajten, 
Und laurt ganz fleiffig, wa wir rajten, 
Griff darauf in aim augenblid 
2240 (OD du betrogen böſes glüd!) 
Mein vatern mir gleih an der feit. 
Ach jamer, ad) der böfen zeit! 
Ich kan nicht willen, wie mir war, 
Ich war verirt vor angjten gar, 
2245 Anfonderhait da ich muſt jehen, 
Meim vater feinen hals umtrehen. 
Hei, warum bin id nicht auch bliben 
Auf der mwalitatt bei meinen lieben! 
Noch bet ich gern gerufen jehr 
2250 Der muter, das fie jorgjam wer, 
Aber eb ih den mund aufthat, 
Die los flöhmauferin fie bat, 
Rib fte und warf fie an die wand, 
Bertrat fie mit dem fuß zur band. 
2255 DD liebe eltern, die aus lieb 
Zu mir, umlamen und mein fieb, 
Ah, folt jo chlechtlih ir umlommen, 
Die fo aus mander jchlacht find kommen! 
„Ach, wie fan ih genug mid Hagen, 
2260 Ich muß nun wie ain wais verzagen. 
Ei, das vie los flöhjtürmerin 
Ir lebtag kainen bulen gwinn! 
Aber was nutet mich das flagen? 
Ich muß von meinem fall dir jagen: 
2265 Nah dem mein eltern alſo gieng, 
War ich verftörzt gar ob dem ding 
Und wuſt ſchir um mich felber nit, - 
Stund ftod till und gieng nit ain tritt; 
In dem jo greift di flöhunru 
2270 Nah mir mit baiden hänvden zu, 
Walgert und blogt mich beplih ding, 
Das auch der wuſt wueſt von mir gieng, 
Und richt mich alſo ſchandlich zu, 


2256 fieb, Streit, Troß. — 2265 Als es .. ergieng, vgl. 2288. — 2266 ver- 
ſtör zt, beftürzt. — 2271 walgern, wälzen; bloßen, reiben, ftoßen. 
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Gleich wie mich hie magjt ſehen vu; 
Doch weil fie allzu girig war 2275 
Auf meiner vetter andre ſchar, 
Wolt fie die hend flugs wecieln ab; 
In des befam ich luft darab 
Und walgert allgemad zu tal, 
Das zwifchen die bain ich ir fall. 2280 
Da bin ich frodhen auf all vieren, 
Bis ih mic) mocht daraus verlieren. 
Wie aber mein freunden ſei gangen, 
Hab ich erjt zeitung heut empfangen: 
Das, als fie an die wand binfprungen, 2285 
Sie etlih hab zu tod getrungen, 
Und fürnemlid ain greulich jtüd 
Begangen an dem Hupfundjchlüd, 
Gleih mie du vor auch fagteft mir, 
Das Haine kinder auch thun dir, 2290 
Nemlih in an ain nadel gitedt 
Und darnach zu aim liecht gelegt: 
St das nicht ain fchandliche that 
Vom menſchen, der vernunft doch hat? 
Sa, von aim weib, welchs milt folt fein 2295 
Und jcheuen ab blut und der pein. 
Aber ih halt dich auf zu lang, 
Mein bruder, und thu dir erjt trang, 
Dieweil ir muden nicht lang bleiben 
An aim ort, wie wird auc fait treiben: 2300 
Jedoch, weil du e3 haſt begert, 
Hab ich e3 dir aud num erklärt: 
Sintemal ainem fein not Hagen, 
Haißt halber ſich der not entjchlagen. 
Noch wiewol ich meh bett zu Klagen 2305 
Ueber der weiber plagen, jagen, 
Und fürnemlich mein eltern frumm, 
Und doch, wann ich dran denk, werd jtumm, 
So mill ih es ikund einjtellen 
Und es dem Jupiter befelen. 2310 


Mud. 


Zwar, bruder, ich hab wol vernomen, 
In was für leiden du bijt fomen, 


Fiſchart. I. 5 
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Und ift mir herzlich für dich laid 
Mie auch für deine eltern baid; 
2315 Aber das ich dich nicht beflag, 
Mie alte weiber hant ain fag, 
Wann ainer bricht ain bain entzwai 
Sei glüd das er nicht gar tod fei: 
So ſag ih, das dein unfall zwar 
2320 Wol ift zu Hagen und dein afar. 
Dann wie mögen die menjhen doch 
Sein jo vergönftig, neidig noch, 
Das fie auch folle dis vertrieflen, 
Mann man ird uberfluß will gnieſſen? 
2325 Wie ftünd es um das menschlich leben, 
Manns mör von im fain waſſer gebe? 
Mas nimts, wann menfchen euch lan fchöpfen 
Das blut, welchs fie heraus ſonſt fchrepfen? 
Jedoch weil dis nicht tröften haißt, 
2330 Mann man den unfall erjt hoch jpreißt, 
So muſt du denfen, das dus auch 
Villeicht haft ubermacht zu rauch, 
Und billih die ftraf haſt befomen, 
Damit du nit möchſt gar umfomen, 
2335 Dann ain verbrent find fcheucht das feur, 
Komt alfo feur im auch zu jteur. 
Dann alſo ift uns auch gegangen, 
Da wir muden hant angefangen, 
Den leuten auf die nas zu ſitzen, 
2340 Da haben fie, die nas zu jhügen, 
Die mudenwedel gfüret ain: 
Ich mwolt, es müjt ohn wadel fein 
Ain jeder muckenwedelmacher, 
Dann es find rechte hagelbacher. 
2345 Alſo glaub ih, das ir auch mwolten, 
Das fie flöhfallmacher fein jolten. 
Aber bös wünſchen macht fain jchrund, 
Aber bös thun, das macht ain wund. 
Drum find dein eltern jchon geſtorben, 


2322 vergönftig, misgünftig. — 2332 übermacht, übertrieben; rauch, 
heftig, graufam. — 2336 zu fteuer fommen, zu Hülfe, zu gute fommen. — 
2342 wabdel, penis. — 2344 hagelbacher, SHagelbäder; vgl. 365. 
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Iſt ir geſchlecht doch nicht vertorben, 2360 

Sintemal es in dir aufgaht, 

Und bauſt was in inen abgoht: 

Wer aber hinter im verlot 

Ain recher, der iſt nicht gar tod. 
Haben die Römer ſchon geſchlagen 2355 
Hanibals vater in jein tagen, 

Iſt doch der Hanibal fürkrochen, 

Der hat den vater wider grochen. 

Allweil ain floh no krichen fan, 

Und ain weibsbild zart flaiſch wird han, 2360 
So lang wird bleiben au ain jtreit 
Zwiſchen baid tailen nur aus neid, 

Sp bijt auch nicht derjelb allain, 

Der von den menschen leidet pein, 

Es find doch ſchier Fain creaturen 2365 
Die iren mutwill nicht erfuren; 
Beſeh man nur des haſen klag' 
Und was die nuß beim Naſo jag: 
Drum jeufzen fie auch ftet$ auf erden, 
Das fie möchten erledigt werden. 2370 

Es würd ſich ainmal endern müſſen, 

Dver man würd nicht gehn auf füllen, 

Es würd ainmal jih alls verferen, 

Mann das wüſt fochen würd aufhören, 
Und all leut unter ji ains werden, | 2375 
Ain münz und glaub würd fein auf erden. 

Alsdann werden die frauenbilver 

Auch werden gegen flöhen milter. 

Ich glaub, ver frid wer auch gmacht eh, 

Wann weiber trügen fain belz meh, 2380 
Dann ir flöh mainen, euch gebür, 

Das in den belzen jteden ir, 

Dieweil der erjt floh, wie man melot, 

Ward drein geboren auf die welt. 

Hinwider die belzpuppen mainen, 2385 
Sie dörfen in dem bel; gar fainen, 


2367 Hajenklage: ein Gedicht von Hans Sachs, I, 503, vermuthlich zuerſt 
als Bilderbogen. — 2368 Naſo, Ovid, dem eine Elegie de nuce zugeſchrieben 
iſt, in der die Schickſale der Nuß erzählt werden. 


5* 
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Der iren belz mit in hab gmain: 
Kommen aljo nie überain: 
Daraus dann würd ain belzenftreit, 
2390 Der fo vil flöhblut Foftet heut. 
Molan, dem fei nun wie man wöll, 
Kain urtail ich darüber fell, 
Sonder bevehl3 tem Jupiter, 
Wie dann auch ſelbs iſt dein beger: 
2395 Der würd wol deine unfchuld rechen 
Und der flöhfagen unbill brechen, 


Floh. 
Ja Jupiter, du rech und bred, 
Und ftrafe die flöhpeinigerin frech, 
Störz um das fegfeur aller flöh, 
2400 Leid kaine belzflopferin meh, 
Töd die flöhjtörd und die flöhzazen, 
Die und ohn unterlaß jtet3 fatzen, 
Da wir doch, wie heufchreden, nicht 
Verderben auf dem land die frücht, 
2405 Noch in die mweingart fallen ein 
Wie ftaren, jo ſchaden dem mein: 
Dn da3 wir unfern durft was lejchen, 
63 fei aus tefchen oder flejchen: 
Mit diem muß ich fein ernert 
2410 Weil ich fain ander handwerk Iert: 
Noch verdrüß die flöhjtiberin, 
Mann ih nur an aim berlin ſpinn. 
Wie jeid ir weiber auch fo zart, 
Das unfer kützeln euch dunkt hart? 
2415 Wir find doch bichlagen eſel nit; 
Und bant wie jchaf kain harten trit. 
Sr ſolten jchemen euch, zu jagen, 
Das ain ſolch Hain tier euch foll plagen, 
Ja euch dazu in harniſch bringen, 
2420 Als ob ir wolten teufel zwingen. 
Wie komts, das ir den nuß verdeden, 
Wann wir die fchlafend megd aufweden, 


2401 zazen, Hündinnen, Jagdhunde, — 2402 fatzen, neden, beunruhigen. 
— 2407 wa3, etwas, ein wenig. 
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Beſſer al3 in dem haus fain han? 
Aber der neid Fan nichts verftan. 
D Jupiter, groß iſt dein finn, 
Das diſe flöhverfolgerin 
Nicht zu krigsleuten haft gemacht, 
Sie ziehen jonjt mit aller madt 
Ins feld wider die armen flöh 
Und theten in mit jchießen web; 
Man könt in nicht gnug büchjen machen, 
Noch pfeil und flitfchen zu den fachen. 
Und da ſolchs inen felen thut, 
Sind jie fogar von tollem mut, 
Das fie oft gott anrüfen dörfen 
Um ain flöhlin, welchs fie thut fcherfen: 
Wie der, da im ain floh entran, 
Ruft den ftarlen Herculem an, 
Das, weil er all fcheufal und wunder 
Mit jeinem kolben ſchlüg herunver, 
Er im auch foll bie beiftand thun 
In ains floh uberwindung nun, 
Sp gar hat fie der neid beſchiſſen, 
Das fie zu beten nicht recht wiſſen: 
Sie werben bald um hilf auch bitten 
Die rifen, jo den himmel bitritten. 
Aber, du grechter Yupiter, 
Der das gering achtſt wie das ſchwer, 
Du wirft urtailn nab grechtigkait, 
Und ftrafen nad deine mädhtigfait, 
Das thu ih nun, ſamt allen flöhen 
In aller andacht dich jehr flehen. 


Mud. 
Alfo, mein bruder, thuft im recht, 
Das du es Sovi befilbit jchlecht, 
Der würd dein bitt gwis nicht verjehmehen, 
Weil er kain unrecht laßt gejchehen: 
Dem will ich auch befelen mich, 
Mas mir gefhicht unbilliglich: 


—— 
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2425 


2435 


2440 


2445 


2455 


2422 flitihen, Pfeile; vgl. Garg. 195, 35. — 2438 aus Camerar. 1544 


S. 121 fg.; Aesop, Korai 61 
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2460 


2470 


2475 


2480 


2485 


Dichtungen. 


Aber wir habens lang gemadt, 

Es fellt igunder ain die nacht; 
Derbalben, mwilt du bei mir bleiben, 
Will ih dir hie ain berberg bichreiben. 


Floh. 


Ja, wann mir wüßſt ain ſicher gmach, 

Du aber wonſt gern unterm tach, 
Darunder mir alls übel gſchah, 
Darum ich nicht gern zuhin nah. 

Het ich die nacht nur herberg hie, 

So wolt ich morgen auf ſein früh, 
Und raiſen auf ſant Pulican, 
Mein wunden da zu raten lan. 


Muck. 


Ich will dir ain gut herberg ſagen, 
Da du dich ſicher magſt betragen, 
Drinnen im haus ain hündlin iſt, 
Das ſchlaft itzund zu diſer friſt, 
Dem ſitz zwiſchen das halsband hnein, 
Da würſtu gwis gar ſicher ſein: 
Dann es bis morgen nicht erwacht, 
Da hat man deinen gar kain acht. 


Floh. 


Ich dank dir für dein guten rat, 
Dem will ich folgen mit der that. 
Hiemit wünſch ich dir ain gut zeit, 


Das dir nicht ſchad der ſpinnen neid. 


Muck. 


Hinwider wünſch ich gſundhait dir, 

Das dich das weibergſchlecht nicht rür, 
Und das all die flöhpalgerin 
Bekommen ainen andern ſinn, 


— — — — 


2466 zu hin nah, hinzu nähern. 
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Und nicht nachſchlagen meiner jpinnen, 
Das man nicht jag villeicht von inen, 
Sie ſeien giftig wie die jpinnen, 
Welchs zwar bredt ain groß nadtail inen. 2490 
Hiemit, mein bruder, ain gut nadt, 
Das di der hund heut wol verwacht. 


Notwendige verantwor: 


tung der weiber auf die unbenpdi- 
ge Hag des flöhbürſtlins, ſamt deſſelbigen 


ausfürlihen und rechtgebürlichem vertrag und 
urtail, gejtellet aus volgegebner macht des Ju: 
piter3, durch den flöhcanzler und oberjten 
flöharzt, und zu troſt der frauen: 
weiß, und zu troß dem 
flöhgeſchmaiß. 


Botz laus, ir flöh, flicht all von hinnen, 
An weibern werd ir nichts gewinnen, 
Ir ſecht am hatz hie, den ſie treiben, 2495 
Das ſie noch eure erzfeind bleiben, 
Derhalben könt ir hupfen, ſpringen, 
So möcht ir euch von dannen ſchwingen. 
Das wil ich euch, ir ſchwarze knaben, 
Mit großem ernſt geraten haben. 2600 
Maint ir, die weiber lan ſich reuten 
Von euch, die es vom man kaum leiden? 
Wiewol ich erſt hab dieſe tag 
Vernommen euer groſſe klag, 
Die ir zu Jupiter dann thaten 2505 
Vom weibervolk, ſo euch ſehr ſchaden. 
Aber ir falſche flöh kommt her! 
Ich will euch ſein der Jupiter 








2492 verwachen, bewachen, beſchützen. — flöhcanzler, nah Murner's 
Geuchkanzler gebildet. — 2493 flicht, fliehet. 
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Und das recht von jeintwegen ſprechen, 
2510 Auch über euch den ftab nun breden. 
Dann ih bin der flöhcanzler worden, 
Der euch fol bringen in ain orden; 
Der weiber arzt, notarius, 
Ir fürſprech, fecretarius. 
2515 Mit tonnerwurz und rinderſchmalz 
Hab ich mich ſchon geſpickt, geſalzt, 
Das ir mir doch nicht ſchaden mögen, 
Wann ir euch all wider mich legen: 
Wann ir ſchon ſchöne fechtſprüng thut, 
2520 Bringt euch das ſpringen doch kain blut: 
Hupft ber, ir werbt mich nimmer temmen, 
Wann ir die leus zu hilf auch nemmen: 
Dann mein bemd ijt beftrichen leis, 
Mit fafran auf die jchottifch weis. 
2525 Und mwiewol ich befüget wer 
Aus voller maht vom Jupiter, 
Das ich euch gleich ſprech den ſentenz, 
Doch das ich dis gricht recht ergenz 
Und jehen möcht, wie unbetrogen 
2530 Wir euer ſachen hant erwogen: 
Mit famt der weiber beſchwerden, 
Die wir von inen teglich hörten; 
Sp will ich überweiſen euch, 
Eh ih euch fchröd mit urtail gleich. 
2535 Wolher, jo will ich diſputiren, 
Euch in die ſchul ain wenig füren. 
Mas ift dann euer große klag? 
Iſt das nicht euer aigen jag? 
Das euch dahin der mutmwill bring, 
2540 Das man euch aljo töd und tring? 
In dem ir nicht benügt an gringem, 
Wolt allzeit nach vil höherm ringen? 
Tracht aus dem jtaub gleich auf den hund, 
Dom hund gleich auf das weib zur ftund, 





2521 temmen, dämmen, einjchränten, bezwingen. — 2525 befüget, be= 
fugt, beauftragt. — 2531 Im eriten Drude 929: „Darneben aud der weiber 
beſchwerden“, was Filchart, um den Vers zn regeln, änderte, ohne zu beachten, 
daß er benfelben doch verberbte. Das blieb dann bei jpätern Druden uns 
verbeilert. 
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Wolt von der vihmagd auf die frau? 2545 
Die euch dann fuchet gleich genau, 
Weil fie mehr weil hat, dann die magd, 
Das fie euch aus den flaidern jagt? 
Derfürt euch alfo jtolz und jchled, 
Das man euch alio blöd und ftöd: 2550 
Mann ir bei euern bunden bliben, 
Würden ir nicht jo umgetriben! 
Doch die ſchoßhündlin man nicht maint, 
Dann fie den weibern find gefreund, 
Alfo das fie die flöhen müſen; 2555 
Dann wann fie euch flöh daran lifen, 
Mürden fte euch bald von in erben, 
Inen zu aigenem verterben, 
Dieweil ir jo gar erblich feid 
Gleich wie die peftilenzifch zeit, 2560 
Und ftoßt euch willig dar für erben, | 
Da man doh nah euch nicht thut werben. 
Ir mwolt nur allzeit hoch ans bret, 
Gleich von der erden auf das bett, 
Und ift euch gleich wie jener fpinnen, 2565 
Die au zu hof wolt groß beginnen, 
Spannt im pallaft ir netzlin aus, 
- Da fam ain fetjchjungfrau heraus, 
Die zerftört irn das fünftlih gſpunſt 
Mit ainem befam gar on kunſt: 2570 
Alfo wolt ir bei weibern fteden 
In belzen, hemdern und in röden, 
Daraus fie euch doch mannlich fchreden. 
Gleih wie die hafen aus den heden. 
Dann fie feind euch zu hoch und wert, 2575 
Das ir fie nur zu rürn begert: 
Es ijt Fain gleihnus zwiſchen euch, 
Ir find gar fhwarz, und fie find blaich. 
Ir jeht wie hellifch teufelsfluppen, 


2550 blöden und ftöden, in den Bod, Fußholz, fpannen, in den Stod, 
Gefängniß, fteden; martern. — 2562 werben, Botjchaft jenden, verlangen. — 
2565 fpinne, in ber Fabel vom Bipperlein und der Spinne (Hans Sachs, 
1,455). — 2568 ketſchjungfrau, Kammerzofe. — 2570 beſam, ahd. pesamo, 
Beien. — 2577 gleichnus, Bergleih. — 2579 Eluppe, Bündel, Gejellichaft; 
vgl. Sarg. 285, 24, 
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2580 


2590 


2600 


2605 


2610 


2615 


2589 ftuß, Aufbäumen, wie die Widder, wenn jie ſtoßen wollen. — 2605 kei— 
fer, wol ber König Ludwig XI. von FFranfreich, von dem Gaſt (sermon. con- 
viv. 1, 170) dieje Geichichte erzählt, die dann im Flöhhatz 1610 Fiij. gereimt 


Dichtungen, 


Und jie jeben wie himmliſch puppen, 

Noch jtedt ir bei in frü und jpat, 

So fie doch euer hant kain gnad. 

Sie hant euch lang krig angeſagt, 
Auch euer vorfarn all geplagt, 

Noch werd ir nicht aus ſchaden weis, 

Sonder bleibt in zu trotz mit fleiß, 

So thun ſie euch nicht unrecht zwar, 
Das ſie euch ſo verſolgen gar, 

Und machen itz ſtutz wider trotz, 

Das euch der bauch vor ſtolz nicht ſtrotz: 
Ir wolt, ſie ſollen euch beſchirmen, 
Aber ir wolt die ſchirmer ſtürmen. 

Was? wolt ir haben die zu freund, 

Die ir ſtets ſtecht und pfetzt wie feind? 
Das wild, welches die herren hegen, 
Setzt ſich ſeim herren nicht entgegen: 

Ir aber wolt, man ſoll euch hegen, 

Und ſetzt den hegern euch entgegen. 

Sie haben euer kaine ehr, 
Drum wollen ſie euch nimmermebr, 

Sie müſſen fih je euer jchemen, 

Wa fie zu rechten leuten femen, 

Das fie lifen wie hünd vol flöh, 
Man aus und ain ‚euch jteigen jeh. 
Jener keiſer vil golds aim gab, 
Der im ain laus het gnomen ab, 
Dann daraus, jagt er, fenn er frei, 
Das er ain mensch wie andre jei: 
Aber da auch ain andrer wolt 
Mit flöhen gewinnen jo vil gold, 
Und im ain floh abgnomen bet, 
Da jtellt er in gar hart zu red, 

Ob er in für ain hund anieh, 

Das er lauf wie ain hund voll jlöh? 
So dis ain mannsperjon nicht leid, 


ſteht; vgl. Elf Bücher deuticher Dichtung, 1, 177. 
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Der doch nicht acht der zierlichkait: 
Wie vil minder ift e8 zu leiden 
Den meibern, jo rain find wie freiden. 
Darum fo müſſen fie ſich weren, 
Das ir fie nicht in hund verferen. 2620 
Ja, jagt ir ſchwarz ftaubbürtig rien, 
Ain weibsbild foll nicht blut vergieſſen, 
Dann es ijt wider ire art, 
Die gmainlich iſt barmberzig zart. 
Ci ja, man jolt euch dazu lonen 2625 
Und euer weißen haut dran fchonen? 
Man folt die hand in buſem jteden, 
Mann ir durch morditich aine jchreden? 
Mas? foll man nicht ain mörder richten, 
Und ieden frevler mit recht züchten, 2630 
Und den, der au ain wenig jchad, 
Aber doch gern meh ſchadens that, 
Auch jtrafen für jein wenig ſchaden, 
Damit ſchaden nicht wachs aus gnaden? 
Wüßt ihr nicht was Ejopus fchreibt 2635 
Bon ainer, die ain floh zerreibt, 
Und er bat, das fie in erlös, 
Dieweil er nicht könn thun vil bös: 
Da fie fprah: „Drum mujt jterben du, 
Das fih nicht zimt, dag man bös thu 2640 
Ainem ohn urſach vil noch mwenig, 
Dann böje jind allzeit argwönig.“ 
Und wer wolt euch was guts zutrauen, 
So aim ab euerm gjicht jolt grauen? 
Das gficht zaiget nichts redlichs an, 2645 
Sonder mörder, wie ir ſeid dann. 
Derhalben wird euch nichts bejchönen, 
Das euch die weiber ie verjönen, 
Allweil ir fie verlegen wolt 
Und doc jagen, ir jeid in hold. 3650 
Wie glaubt ich aim, der mich mwolt bailen 
Und mich verwund zu allen tailen? 
Was foll man dem wolf lan das jchaf 


2630 züdhten, züchtigen. — 2635 Eſopus, Camerar. (Fabl, aesop.) 205. — 
2642 argmwönig, verbädtig. 
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Und folt empfangen drum fain jtraf? 
2655 Was mer auf erden für ain leben? 
Ma würd die grechtigkait da ſchweben? 
Wann iedes frevel und arg lift 
Gedult würd, und nicht bald vertüft: 
Mann mutwill, raub und free madt 
2660 Würd für ain billihfait geacht? 
Da würd dis lied billih gefungen: 
Die billichkait hats ſchaf verfchlungen; 
Aber, du ſchnöde creatur, 
Du mürft nicht beflern die natur, 
2665 Melde uns hat von find auf glert, 
Das man ich wider unbill wert. 
Mas theten wir ſonſt mit den henden, 
Mann wir zu leibjchuß fie nicht wenden? 
Was thet die hurnauß mit dem angel, 
2670 Wann er ir fhirm&halb wer ain mangel? 
63 iſt kain würmlein nicht jo Hain, 
Es krümt fih, wirfſt man drauf ain ftain; 
Der hund erleid nicht euer jtich, 
Gr jchnappet nach euch beikiglich, 
2675 Und weiber, die zart flaifches fein, 
Solten erleiden euer Wein, 
Und dur fo fchlimm verechtlich tier 
Gehönt und gjtupft fein für und für: 
D nain, nur auf die hauben griffen, 
2680 Bis ir euch aus dem land vericlifen: 
Meiber find drum kain mörderin, 
Wann fie fhon richten mörder hin. 
Sonft müſt auch der Bapit Julius 
(Danns Hain groß gleihnus gröjen muß) 
2685 Ain hur fein, weil er huren pfend; 
Mas wer das für ain argument? 
Der würd nicht blutdürjtig geſprochen, 
Der unſchuldig blut hat gerochen? 
Dann man foll das bös undertruden, 
2690 Damit das gut mög fürher ruden 
Das bös man von der erden thu, 


2657 jedes, eines jeden, jedermanns. — 2658 vertüft, vertufcht, unter 
drüdt. — 2683 Julius II.; vgl. Binentorb 1586, BI. 15, u. 226, 
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Auf das in ru, das gut nem zu: 
Solt man die heufer darum baijen 
Molfshölen, weil jie euch draus mweijen, 
So hieſen die ſtett mördersgruben, 2695 
Weil fie austreiben mördersbuben: 
Aber ir müßt es umher keren, 
Wann ſie litten euch kammerberen, 
Euch weiberwölf, ſo hieß das haus 
Ein raubhaus, weil ir drinnen maust: 2700 
Und wann die ſtett bös buben dulden, 
Können fie ſolchen nam verſchulden. 
Darum ijt nichts alls euer ſchenden, 
Die hand muß fih auf euch doch enven. 
Was? folten wir, aller gſchöpf zier, 2705 
Nicht meh macht haben weder ir? 
Und ir blutzepfer nemt die madt, 
Das ir bis auf das blut uns jchladht? 
Wir aber jolten ſolchs nicht dürfen, 
Da uns gott alls thet unterwerfen? 2710 
D du fchandtier, joljt dich vergleichen 
Zun mweibern, das fie dir folln weichen? 
In dem, das unverjchamt fagit ber, 
Es wer gut das fain weib nicht wer 
Don wegen euer flöhgeichlecht, 2715 
Die fie jtrafen mit allem recht. 
Und waißt nicht, das wann fie nicht weren, 
Würdſt dich nicht halb jo wol erneren: 
Dann wa woltit finden jo zart blut? 
Welchs dir für Malvafier wol thut? 2720 
Nun, laßt fein, das fie gar nicht weren. 
Gleih wie dich alsdann köntſt erneren, 
Alſo ner dich nun, da fie jeind, 
Weil den mangel dir bringt dein feind, 
Dieweil gleich laut, etwas nicht wiſſen, 2725 
Und das man waiß, nicht fünnen gniſſen. 
Auch wann die weiber jehon nicht weren, 
Kemen andre, die euch baß jcheren, 


2694 weijen, im Drud fteht: ichaiffen, was vielleiht eine Aflimilirung 
von chasser jein foll. — 2698 fammerberen (fehlt bei Grimm), Bären, wilde 
Thiere, in den Kammern, die fich gegen die Weiber wie Wölfe benehmen. 


2735 


2740 


2745 


2765 


Dichtungen. 


Dann wann die fröſch das bloch verlachen, 

Kommet ain ſtork, der kans in machen. 
Was meßt ir euch zu den gwalt 
Der euch gar nicht iſt zugeſtalt? 

Dann ir ſolt bhelfen euch im ſtaub, 

Gleich wie die raupen in dem laub, 
Dieweil ir aus dem ſtaub entſpringen. 
Aber wann ir wolt weiter ringen 

Wie raupen, die nicht allain pfetzen 

Am laub, ſonder auch frucht verletzen, 
So thut man wie den raupen euch, 
Und töd euch allen reubern gleich: 

Heuſchrecken ſind unnütze geſt, 

Noch bleiben ſie in irem neſt 
Bei irem tau, daraus ſie kommen, 
Und haben in nie fürgenommen, 


Das ſie uns überleſtig weren 


Am- leib, und unſer blut begeren. 

Geht zun weifen aumaijen hin, 

Die auch, wie ir, find Hain und dinn, 
Seht, wie fie tragen, ketſchen, lupfen, 
Und nicht, wie ir, ſtets hupfen, jtupfen. - 

Und wann fchon die heufchreden auch 

Mas ſchedlich find nach irem brauch, 
Sp wert e3 doch nur durch den fummer: 
Ir aber thut auch an vil fummer 

Den meibern in dem winter falt, 

Und bengt euch bei in an mit gwalt, 
Verſteckt euch bei in allenthalben, 

Doch nicht der meinung, wie die jchwalben, 
Die ftill ind mur im winter ligen, 
Das jie aufn fomnter wider fligen. 

Oder gleich wie daS murmeltier, 

So jchlaft den winter für und für, 
Sonder da3 ir fie plagen, nagen, 

Und fie oft in den harniſch jagen. 
Solt man nicht dem umrubig gſchöpf 


2730 ftort, Storch (Camerarius 182. Frojchmeufeler 2, 4-5.) — 2744 in, 
ihnen, fih. — 2749 ketſchen, jchleppen; Tupfen, heben. — 2759 mur, 


Schlamm. 
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Zerfnitihen alle derm und köpf, 
Euch an den hals ain mübhlitain henken 
Und in dem tiefiten Rein ertrenfen? 
Sa man folt euch vier töd anton, 
Meil ir ſchaden bei fonn und mon, 2770 
Und nicht allain bei tag angreifen, 
- Sonder wie -dieb bei nacht umjchwaifen; 
Bei naht ſchedigen fehr die raken, 
Bei tag der frucht vil mehr die ſpatzen, 
Über ir faind braucht tag und nadıt 2775 
Gleich wie ir ſolches ubermadt. 
Habt ir ſchon nie kain frucht zerbifien, 
Beißt ir doch die, jo der frucht gnifien. 
Habt ir jhon nie kain roß geftolen, 
Habt ir doch blut geraubt verholen: 2780 
Steben auch ſchon vie binen bie, 
Thun fies, wann man erzörnet fie: 
Ir aber ungeraizt auch jtecht, 
Und haut, wie in den baum der ſpecht: 
Mann ir fchon nit wie wendleus ftinkt, 2785 
Doch ſchwarzen teufelsfat ir bringt, 
Kan man fchon euer faich nicht finden, 
Glaub ich doch genzlich, es ſei dinten, 
Dann ir feit wol fo teuflifch ſchwarz, 
Das ich glaub, ir ſcheiſt bech für bar. 2790 
Mann ir wie feorpion nicht giften, 
Doch ir manderlei krankhait ftiften, 
Mit dem, das ir jo blöglich ſchrecken 
Die leut mit euern blutgen fleden. 
Ich mwaiß wol, was ir für werdt feren, 2795 
Das nemlih ir euch fo müßt neren, 
Und das das blut fei euer jpeis; 
Aber ſolchs hat fein maß und weis. 
Dann Jupiter hat euch zugeben, 
Das ir vom tierblut follen leben, 2800 
Bon meujen, ragen, bunden, katzen, 
Die euch fein können wider fragen, 
Oder vom todtenaß und flaifch 
Davon dtier leben allermaiit, 


2776 übermaden, übertreiben. 
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2805 Und nit vom menjchen, der bei leben 
Iſt kainem tier zur ſpeis nicht geben, 
Dann fo der Jupiter nicht wolt, 
Das ir die pferd angreifen ſolt, 
Dieweil fie ung jind dinftlih nuß, 
2810 Wie vil mehr hat er uns in jchuß, 
| Und will nicht das ir uns vil ftechen, 
Weil wir uns toppel fünnen reden, 
Und euch geſchmaiß jo gröblich ſtrelen, 
Das euer mit der weil vil felen. 
2815 Und gewis, wann nicht euer gichlecht 
Gar überfhwenglih jamen bredt, 
Sp wer ſchon euer jtam zerfnitjcht, 
Alfo hant weiber euch gepriticht. 
Aber wann ſie bie neun erlegen, 
2820 Sp wachſen zehen dort dagegen, . 
Mie Herculis tot wafjerfchlangen, 
Aus denen andre gleich entiprangen: 
Welchs anzaigt euer narrhait zwar, 
Das ir euch gebt in offne gfar, 
2825 Und wolt euch neren under feinden, 
Da man fich heut faum nert bei freunden. 
Jedoch ijts, wie ir felber jagt, 
Das ir euch ſchlecks halb aljo wagt, 
Und wolt furzum nur wildpret jchleden, 
2830 Das jüß friich blut muß beſſer jchmeden, 
Gleich wie dem ejel: dem am rand 
Das waſſer nicht meh jhmadt zu land, 
Sonder trat in ain jchiff darauf, 
Damit aus mittelm Nein er fauf: 
2835 Aber was gſchach? lo gieng das ſail, 
Erſauft den ſchiffman efel gail. 
Alfo gahts auch euch bettgailn gjellen, 
Wann menjchenblut ir jchluden wöllen, 
Das euch das jchleden wird zum fchreden, 
2340 Und die rotfleden zum tod jtreden, 
Dann wann die faß will befen leden, 
Sp büft man ir den lujt mit jteden. 


2813 ftrelen, fämmen, jtriegeln. — 2331 dem ejel, vgl. Schwänke 201: 
Des Ejels Schiffahrt; Garg. 347, 19. 
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Waher es aber komt, möchſt fragen, 
Das flöh ſich zu den weibern ſchlagen, 
Das will ich ainem kürzlich ſagen. 2846 
Es hat ſich alſo zugetragen: 
Da Eva nun vil finder bet 
Und aber darzu gar fain bett, 
Wund fies in ir belzwerk bewert, 
Und legt fie warm zum feur bein herd. 2850 
Da nun die finder auf die erd 
Sr pläßlein oft band ausgelert, 
Und darauf ſchien die fonn ſehr haiß, 
Da ward daraus das flöhgejchmaiß, 
Welchs bald unrümig ward und fprang, 2855 
Weil Eva iren kindern fang, 
Mainten, das man zu danz in fing, 
Weil kain beufchred ungfungen fpring. 
Schloffen demnach zur werme gleich 
In belz, dieweil fie waren feucht, 2860 
Da wuchſen fie mit großem haufen 
Meil nieman fie that überlaufen. 
Dann weil fie nieman nit bejchwerten 
Und ſich im wuſt von belzen nerten, 
Sp ward in nieman darum gram, 2365 
Bis das zu legt ain hundsfloh kam, 
Den Eve hund bett fürgezogen 
Mit jtollung feiner elenbogen, 
Der war gewont der greulichkait 
Und biß dem find rot fleden brait, 2870 
Dann im jchmadt das jung kindsblut fehr, 
Hadt drein, al3 ob es hundsfell wer, 
Und lert die andern flöh vesgleichen, 
Die willig im nad theten ſtreichen, 
Weil fie in, größ halb, in irm reich 2875 
Für ainen könig ſchetzten gleich, 
Berhofften auch jo groß zu werden, 
Stachen die find, die fich nit werten, 
Welchs dann die finder jchreien madt, 
Das Eva nicht viel jchlief bei nacht, 2880 
Bis morgen fie befah die find, 


2847 Eva, jelbit erfundene Geſchichte. 
Fiſchart. I. 6 


2885 


2890 


2895 


2900 


2905 


2910 


2915 


2920 
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An dem ſie gleich rot fleden find, 

Da wuſt fie nicht daraus zu ſchlieſſen 
Maint, purpeln wurden draus entjpriefien. 

An dem erficht fie zwen ſchwarz mörder, 

Die mit dem ftih anhalten berter: 

„Sib, feid ir bie, ir Hain ſchwarz teufel? 
Ir fommet von der fchlang ohn zmweifel, 

Das ir die find jtecht und vwergift 

An irem jchlaf ſolch unrub ſtift.“ 

Und zornig gleich reißt jie die windel, 
Stiht nah dem hundsfloh mit der ſpindel, 
Gr aber entjprang bei den herd, 
Gie auf der jpur eilt nach unbjchwert, 
Und jagt ins feur den finderpfeßer, 
Das er verbrant, gleich wie ain feger, 
Und als er lies ain grofjen knall, 
Maint fie, er fpott ir in dem fall. 
Bi! fie den andern auch auftrib, 
Und in lang zwifchen fingern rib 

Und legt in darnad auf ain brett, 

Zu fehen ob er zen auch bett, 

Und maint nit anders, er wer tab. 
An dem fie ain weil bei im ſtoht 

Da wiſcht er auf und floh darvon. 

„Ah, ſprach fie, „das iſt mol ain bon, 
Dom fliehen, will ich floh dich nennen, 
Dich allenthbalb berennen, trennen; 

Dann wer da fleucht, den joll man jagen. 

Und wer verzeudht, den ſoll man ſchlagen.“ 
Fieng darauf an, durchſucht die finder, 
Aber die flöh warn vil geſchwinder, 

Sie fprangen von aim bel; in andern 

Und theten all zu Eva wandern, 

Da bat die gut frau wol zu weren, 
Dann weil ſich die flöh mechtig meren 

Muft fie ir lebtag krigen, mörden, 

Dieweil fie täglich erger werden. 

Daher komts, das ir weiberjtieber 
Noch teglich ſeid bei weibern lieber, 


2884 purpeln, Majern, Frieſeln. 
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Weils erjtlih wolten euch verjagen, 
Und nod die bel; fait an in tragen. 
Habt noch vom erjten Evaſtreit 
Zun weibern ainen alten neid. 
Mas dörft ir ſchwarz belzftieber dann 
Die weiber unbill3 Hagen an? 
Mas habt ir ire bel; zu jtürmen? 


Wa man will ftürmen, muß man firmen, 


Sie haben euch getauft kain belz, 

Ir habt fain macht im fremden ghölz: 
Wie manchs gut weiblin het jehr lang 
Ain belzlin, thet nicht euer trang. 

Aber da fie ſtets drein muß klopfen, 

Und bin und wider ropfen, zopfen, 
Sp muß fie wol den bel; verterben 

„ Und fih um andere bald bewerben ; 

Bringet fie alfo um das gelt, 

Das fie zur not oft nichts behelt. 

Wie mande het an aim genug, 
Wann fie nicht müft euch zu betrug 

Ainen jtet3 benfen für den laden, 

Herab zu fprengen euch belzmaden, 
Und ain andern frifch ziehen an 
Bor euerm flöhihwarm ru zu han, 

Was? jeid ir nicht ain neidig gſchöpf, 

Und ſchwarz unrubig teufels köpf, 

Das ir inen wolt dis erlaiden 
Welchs inen gott thet jelb3 beichaiden? 

Dann hat nicht gott im erjten garten 

Der Eva ain gaisbelz beraten? 

Und ir wolt fie dazu bewegen 
Durch plagen vil in hinzulegen? 
Ich wais, warn fie die bel; binlegten 

Das ir euch in die baut einlegten, 

Sp gar feid trogig ir belzreuter, 
Und der weiber recht erzmordneider. 

Ir habt es erftlih angefangen, 

Und feid des noch nicht müſig gangen, 
Billih wer greulichkait thut üben, 

| An dem würd greulichlait getriben. 

Fröſch müſſen ainen jtorfen haben, 
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2955 


2960 


84 


2965 
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2980 
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2990 


2995 
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Reubiſch nachtraben die galgnraben, 
Diefelben, welche blut vergiejien, 
Nimmer ains guten ends geniejjen; 

Darum muß die blutmud zerjpringen, 

Wann fie wil blut vom menjchen zwingen, 
Und under euer ſchwarzer rott 
Nimt fainer nicht ain rechten tod. 

Gleich wie man von tirannen jpricht, 

Da3 on blut zur höll kainer zicht, 

Und wie ain mweijer jagen tbet, 

Ungmwonters er nie gjehen bet 
Als ain altbetagten tiran, 

Und zu mör ain alten ſchiffman, 

Alfo mit warhait jag ich do, 

Das ich ſah nie kain alten floh, 
Dann all, die ich jah und ſeh do, 

Sind fhwarz und nimmer blo noch gro, 
Darum jo werd ir nimmer graten, 
Weil ir fain alt habt, die euch raten: 

So gdunk euch nun nicht wunderbar, 

Das ir nicht grau werd von gefar 
Sintemal dife grauen nimmer, 

Die weder ehr noch jchand befümmert. 
Und welche nicht grau wollen werden, 
Gleich wie ir morddib, die jtet3 mörden, 

Die muß im Schwarzen har man benfen 

Das iren graue leut gedenken. 
Fürnemlic die den grauen leuten 
Nicht wollen iven ehr erbieten; 

Gleich wie ir habt ain alten fit, 

Das ir des alten jchonen nit, 

Der alten weiber und matronen, 

Deren man folt vor andern fchonen: 

Sa, ir ſchont auch nicht anzuhauen, 

Die fchwerleibige ſchwanger frauen, 
Die doch on das find bald zu fchreden 
Das fie all vier bald von fich jtreden, 

Und mag fich leicht etwas verferen 

Das fie ain entechrijt geberen, 

Drum fagt man, das aim ſchwangerm leib 

Man aus dem weg ain heuwag treib, 
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Und wer ain fhmwangern leib verlegt, 
Wird für ain toppel mörder gſchetzt; 
Ir aber ſolche recht veracht, 3005 
Drum fumt ir billih in die act, 
Das man euch erlaubt allen daumen, 
Die gjottne aier können raumen, 
Weil ir ſeid zwai, drei, virfach mörder, 
Und wie man euch mag nennen berter. 3010 
Dann wie mand) misgeburt habt ir 
Verurfaht, und mands jchredlich tier? 
Und das menſchlich geſchlecht geſchendt, 
Das man es nicht vor tieren kent? 
Wie manche haben ir hautſchinder 3015 
Gebracht um ire frucht und kinder? 
Wann ir ſo plötzlich platzt hinein 
Als ſchüt kalt waſſer man auf ain. 
Was dörft ir dann verwundern euch, 
Das weiber, ſo ſind milt und waich, 3020 
Eueren hochmut trucken under? 
Sie habn mehr urſach, daß ſie wunder, 
Wie in ſolchen ſtaubklainen ſecken 
Könn ſo groſſe greulichkait ſtecken. 
Sind frauen dann, wie ir ſagt, zart, 3025 
Warum beißt ir fie dann fo hart? 
Und find euer waidwerf allain? 
Aber diß wird die urſach fein, 
Dieweil ir wißt, das euer ſpieß 
Sie meh dann ain bauren verdrieß, 3030 
Und das euch freut, die meh zu plagen, 
Die e8 am minften können tragen. 
Da jpürt man die balsitarrigfait, 
Die den weibern thut als zu laid, 
Und ſich nur alles deß befleibt, 3035 
Was das eveljt geſchöpf verpreußt. 
Und jo ich recht die warhait rürt, 
Wie fih aim flöhcanzler gebürt, 
Sp muß ich jchier erfchreden heut 


— 


3007 erlaubt allen daumen, zum Knicken preisgibt, daß man jedem 
Daumen erlaubt, euch zu tödten. Die in die Acht Gethanen waren vogelfrei; 
vol. 3643, — 3015 haben, habt. 
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3040 Ueber euer unfinnigfait, 
Das ir euch wagen dörft jo friich 
Hinder ain volf, das liſtig iſt: 
Ya das liſtigſt, wann ichs dörft jagen, 
Und es weiber möchten vertragen. 
3045 Wie ir ſolchs jelbs gebt zu verjtehn, 
Und mwolt ir doch nicht müjfig gehn: 
Billich aber brauchen fie Lift 
Gegen aim feind, ver teufliich iſt, 
Und inen gar ijt überlegen 
3050 Mit der meng, die fain macht mag legen: 
Und wann man euch mit lijt nicht temmt, 
Ir trügen fie bin mit dem hemd, 
Gleich wie die beren in Nordweden 
Etwa den fünigstöchtern tbeten, 
3055 Und wie die wölf aus menſchen gwandelt 
In Littbau haben lengjt gebanvelt, 
Und wie die gail gaißmennlin plagen, 
Die ſchön weibsbilder hinweg tragen, 
Und wie der Joviſch ochs that dort, 
3060 Der Iwo die jungfrau trug fort, 
Und mie. der Joviſch adler thete 
Mit dem himelsſchenk Ganimede; 
Miewol es die aus liebtbat thaten, 
Ir aber theten es zu ſchaden, 
3065 Nicht, das ir euch mit in ergetzt 
Sonder aufs eufjerft fie verlegt, 
Gleich wie die Juden darum jtelen 
Die hriftenfinder, jie zu quelen 
Und ir blut mit nadeln und pfrimen 
3070 Heraus zu jtechen und zu grimmen. 
Solt man nit brauchen lit und ſtrenge 
Wider ain ſolch blutvürjtig menge? 
Und denen bredhen ab mit lift 
Deren man jonft nicht mechtig ift? 


3046 ir, ihrer, der Weiber. — 3046 müjjig gehn, entbehren, von ihnen 
ablafien. — 3052 trügen, trüget. — 3053 aus Dlaus Magnus 18, 22; Nord- 
weden, Norwegen; vgl. Kehrab 637. — 3055 Wermwölfe. Die Berje 3045-3124, 
die im erften Drud fehlten, jind mühſam binzugeiuht, aus Olaus Magnus 
18, 10 und andern genannten Autoren. — 3057 gaifmennlin, Satyre und 
Faunen. — 3060 Jwo, Jo?; aber gemeint tft die Europa. 


Flöh baz, ‚weiber traz. 87 


Ya warlich thut es fehr vonnöten 3075 
Dem weibervolfe, euch zu töten; 
Ir machen fie jonft gar leibaigen, 
Das ir fie wie ain pferd bejteigen, 
Wie Tamerlam den Bajazet, 
Welchen er in aim käfig bet, 3080 
Und im, wann er zu pferd wolt jteigen, 
Muft zu aim fußbank ſich darnaigen: 
Ja wann fie nicht auch find gar liſtig, 
Spotten ir iren darzu luſtig, 
Gleich wie ir jpott der frommen magd, 3085 
Melde, als ir fie bei liecht plagt, 
Das liecht Töfcht, euch dardurch zu blenven, 
Das ir fie nicht im finftern fenden. 
Aber was gelt e8, wa heut aine 
Solchs thun wird, dann ich fenn gwis faine. 3090 
Sie werden liechter eb anzünden , 
Das fie euch fammerfechter finden, 
Und bei dem liecht euch braten fein 
Und nemmen euch den fonnenjcein: 
Sie erdenken eb heut flöhfallen, 3095 
Damit fie euch nur wol bezalen. 
Und mwiewol ir jehr flucht im finn 
Der flöhfallen erfinderin, 
Geht katzengbet doch nicht gen himmel, 
Bil minder euer flöhgebrümmel. 3100 
Dannoch wird die, fo fie erfand 
Stet3 werden gerümt euch zur ſchand, 
Und mit der weil zum ehrgemerf 
Gſetzt zun erfindern guter werf, 
Wie deren vil ſetzt Plinius 3105 
Und Polidor Bergilius: 
Weil der fund meh zu rümen ijt 
Als der die fachel fand zum tiſch, 
Und der den lag fand an vas gſäß, 
Auch allerlei fchled und gefräß: 3110 


— — — —— 


3085 magd, vgl. oben 1557. — 3105 Plin. Hist, nat. lib. VII. — 3106 Po— 
Ipdor Bergiliug, ein italifcher Gelehrter, get. 1555 zu Urbino, fchrieb ein 
Buch de inventoribus rerum. 
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Auch der da jchmidt das kuderwelſch, 
Und die gejchrift mit zifern gfelſcht: 
Auch bretipiel würfel, höltzern ſpiß, 
Und der erſtlich krebsfangen wies 
3115 Sintemal der flöhfallen fund 
Meh nötig iſt zu aller jtund, 
Don wegen jhügung menſchlichs leibs, 
Und fürnemlic des eblen mweibs. 
Darum, wann ir der weiber lift 
3120 Wolt abjein, jo temmt euer glüft, 
Dan wer ainen in harniſch bringt 
Derjelb au ain zu jchlagen zwingt. 
Sie haben euch gelegt viel luder 
Noch bleibt ir jtetS des Achtsnit bruder, 
3125 Denkt ir nit an die guldin Fetten 
Daran fie euch gejchmidet hetten? 
Oder an eifen fchwere blöd, 
Da fie euch jchlugen in die jtöd? 
Dver ans halsband und gebiß? 
3130 Wie etwan fie anlegten diß 
Ainem euerer rottgefellen, 
Den fie zum jchaufpiel theten jtellen, 
Und fürten in herum im land, 
Gleich wie die moren den belfand, 
3135 Oder wie gaufler heut hantieren 
Die adler, löwen umber füren: 
Man fürt in aber in aim belz 
Und nam man von im auf viel gelts, 
Dann ieder ſehen wolt den affen, 
3140 Der weibern gibt jo viel zu fchaffen, 
Und freuten ſich jeins unglüds all, 
Das man dih wild tier bredht in ftall. 
Ach diſer bon folt euch abjchreden, 
Das ir nicht meh die weiber weden, 
3145 Ma ir nicht gar halsſterrig weren, 
Und mutwillig den tod begeren: 
Noch rümet ir ftet3 euren lift 


—— — 


3111 kuderwelſch, Theophil. Folengo, ſchrieb unter dem Namen des 
Merlinus Coccaius: „Macoronica‘* (Benedig 1517); vgl. Grundriß $. 167, Hilde: 
brand nad der Lesart findermwelich in der Ausgabe von 1594: „Geheim— 
jpradje der Kinder.‘ — 3112 Chifferichrift. 
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Der doch nichts gegen weibern iſt: 
Sie find euch vil zu liftig vil, 
Sie wiſſen auf euch taufent zil: 3150 
Aus was für urfach mainet ir 
Das fie belz tragen für und für? 
Warlich nur drum, das ir drein jchliefen 
Und fie euch darnach drinn ergriffen. 
Dann belz und brufttuch find der wald, 3155 
Darin ſich ‘das ſchwarz mwilbret halt. 
Daher hat jene evelfrau, 
Damit fie euch nur wol verbau, 
Zwen bel; getragen unbejchwert, 
Und das raucht fein zuſammen fehrt, 3160 
Auf. das ir euch dazwifchen ein 
Verſchlagt, und fie euch ausnem fein. 
Aus was für urfach haben ſie 
Die hündlein bei in ſpat und frü 
Und wenden jo groß foften dran, 3165 
Das fies aus Malta bringen lan? 
Furwar nur drum, das die mijtbellen 
Euch fangen auf in iren fellen, 
Und euch darnach die zarte weibeln 
Heraber Fleubeln und recht heubeln. 3170 
Warum lan fie die bufen offen, 
AS weren jung hüner draus gichloffen? 
Nur, das fie faren aus und ein 
Und euch erhafchen bei aim bain. 
Warum han fie die finger afpigt 3175 
Unter dem fürtuch in dem ſchlitz? 
Nur drum, das fie euch gleich ertappen, 
Geben mit fingerhut ain fchlappen. 
Warum lert die mutter das find, 
Dann fie ain floh oder laus find, 3180 
Das es al3bald diefelben mummeln 
(Wie fie dann nennen euch harhummeln) 
Begert ins hendlin, wol zermelft, 
Auf das es euch alsdann jo welf 








3162 verihlagen, verbergen. — 3169 weiblen, im erften Drud; dann 
weiblin, was den Reim entitellte. — 3170 Heubeln, auf die Haube greifen, 
beim Kopf nehmen. 
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3185 Mit feinen zarten neglein knitſch 
Und euer blut gleih an es ſpritz? 
Gewis nur darum, das fie giugnen 
Euer von Find auf nicht zu fchonen: 
Und warum folt man fie nicht leren, 
3190 Sic zeitlich gegen euch zu weren, 
Dieweil ir flöh, wie ir gebt an, 
Auch in dem ftift zu Bulican - 
Euer: jung manichaft lert turnieren 
Und ſtark das ſpißlin auf fie füren: 
3195 Billich ift fich zur wer zu jtellen, 
Gegen denen, die an und wellen. 
Auch alte weiber, drab mir graust, 
Die ziehen fih eb nadend aus, 
Damit fie euch belzitelzer finden 
3200 Es jei da vornen oder binden, 
Müſſen aljo die ſcham binlegen, 
Nur, das fie bringen euch zumegen. 
D wie ain jchredliher anjpect! 
Gr bat mich oft wol mehr erfchredt, 
3205 Als wann ich fach ain wolf im reifer, 
Und ward darab wol neun tag haijer. 
Botz belz, wie muß mand) feine maid 
Dur euer maijterlofigfait 
Stehn vornen und dabinden blos, 
3210 Nur das fie werd der maijter los, 
Da fie euch jprengt am laden hrab, 
Acht nicht ob ir fallt Schenkel ab 
Dver in kopf fallt Löcher, beulen, 
Oder wie jemerlich ir heulen, 
3215 Wie ir ſolchs ſelbs von weibern Hagt, 
Und nicht des minder fie noch plagt: 
Könt ir nicht am den merzen denken, 
Wann fie belz fur die leden henfen, 
Da ir muft, wa ir nicht wolt jterben, 
3220 Abjpringen, euch narung zu werben: 
Warlich ich wils euch nicht nachthun, 
Ich ſpreng jonjt, wie ain, biehrotet hun. 
3191 wie ir gebt an; vgl. 1129 fg. — 3205 reijer, Reiſicht, Gebüſch. — 
3216 des, defto. — 3222 jpreng, ſpränge; bejhrotet hun, eine Henne, 
der die Flügel beichnitten find. 
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D wie wujt Jupiter jo wol, 
Mie er euch zum zweck bringen jol, 
In dem er gichaffen hat den merzen, 3225 
Der euch erfrört im leib vie herzen, 
Das ir davon fallt an alln enden, 
Mie die muden im berbjt an wenden: 
Hehem, aljo muß man euch merzen: 
Alfo vertreibt man euch das jcherzen, 3230 
Und die jatiriich gaile art, 
Wann ir bejteigt die weiber zart, 
Alfo muß man das gieb euch külen, 
Gleih wie jenem mönd auf der mülen, 
Und gleich wie janct Francijcus that, 3235 
Der feine brunft im ſchnee abbad, 
Und mwie bruder fanct Benedict, 
Der mit nejjeln jein leib erquidt. 
Was gelt3, der merz trengt euch fein ein 
Die hundstag, da ir brünſtig ſein: 3240 
Ir ſolten ſchir im merzen auch, 
Wie mein großvater het im brauch, 
Zwen degen vor forcht um euch ſchürzen, 
Und gegen dem merz, der ſterzt, ſtürzen, 
Weil euch der merz haijt recht ain Mars, 3245 
Der euch ſetzt martiſch auf den ars, 
Mie ver herbit ven beufchreden thut, 
Der inen den heumon einthut. 
Ir machen jchir mit euern bſchwerden, 
Das nicht allain die weiber werden 3250 
Liſtig, fonder halsſtarrig auch, 
Und bringens aljo gar in braud, 
Das fie es auch an mannen üben, 
Und aljo die ganz welt betrüben. 
Sa, iv macht, wie ih bab gejagt, 3255 
Ganz unverfihamt manch fromme magd, 
Das manche fih nit fchemt zu zaigen 
Ir ſchwarz lang brüjt, dran die hund jeugen, 


22236 erfrören, erlälten. — 3259 Hehem, Änterject. des Räuſperns; 
vgl. Garg. 35, 35. — 3231 fatirijch, der Satyrn. — 3234 Anjpielung auf die 
Grillekrotteſtiſch Mül; vgl. Garg. 200. — 3235 fg. Die Legenden behandelte 
Fiihart in ‚„„Dominici Leben‘. — 3242 mein großvdater, nicht im ersten 
Drud; es kann nur Fiſchart's eigner Großvater gemeint jein, 
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Nur das fie euch blutbelg erwifch, 
3260 Die hinder ir brüft bangen ift, 
Und megigt euh dann auf dem tifch, 
Sa, auf dem teller, drauf fie ißt. 
Kain frau mag jo jehr nicht ergegen 
Das jcherenjchleifen und das ſchwetzen, 
3265 Wann fie fih zu den gfattrin jegen 
Und gar ain alte ſchart ausmwegen, 
Sie greifen nad euch, jo ir ftecht, 
Und richten euch nach irem recht, 
Zwiſchen den baiden roten daumen 
3270 Auf das fie irem herzen raumen: 
Und wer es auch beim hailigtum, 
Es freiet euch kain firh noch tum. 
Dann, was dörft ir jie daran hindern? 
Mann fie reden von iren findern, 
3275 Oder ausrechnen ire. zeit, 
Und wie ir kindtauf war bereit, 
Und was ir nachbrin trag für röd, 
Und wie die welt voll hochfart jted, 
Und wie ungern fie Elaid ir man, 
3280 - Wann fie gern etwas neus wolt han, 
Und wie er irn das gelt fo jchmal 
All wochen auf den markt darzal, 
Und wie vil trachten fie nechſt aß, 
ALS fie am tifch zu gaft lang ſaß, 
3285 Und andre meh nötige jtüd, 
Die mir nicht all einfliegen flüd, 
Dann ich ja nicht der teufel haiß, 
Der hinder der meh on gehaiß 
Ain kühaut voll ſchrib ſolcher reden, 
3290 Die zwei frum weiblin zſammen hetten, 
Ich wolt, er bet ghabt tred in zenen, 
Da er die kühaut mujt ausdenen; 
Hat er fonft nötgers nicht zu ſchaffen 
In der heil, dann fie hören Haffen? 
3295 Es ift ein grober unverjtand, 


3264 ſcherenſchleifen, Gevatterjchnad; vgl. 1253. — 3270 irem herzen 
raumen, ihrem Herzen Luft machen. — 3286 flüd, bald, Schnell, — 3287 Teu— 
felu.j.w. Scala celi 44, Specul, exemplor 9, 104. 
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Auflojen an deß nahbarn wand: 
Aber ir flöh ſeid jchuldig dran, 
Das auch der bug muß unru ban: 
Dieweil die weiblin, zu vergejien 
Euer jtih, wann ir fie jtetö preiien, 3300 
Müſſen hermachen etlih gſetzlin 
Von ainem langen gfattersgſchwetzlin. 
Daher fie auch, euch zu veracht, 
Die kunkelmeren han erdacht, 
Wie ſolches aim langs paternojter 3306 
Ovidius beſchreibt zum muſter, 
Die er, wie man gemainlich glaubt, 
In rockenſtuben hat aufklaubt, 
Damit man vor ernſthaftem gſchwetz 
Und aufhören nicht acht der pfetz. 3310 
Und iſt kain wunder, das die frauen 
In kunkelſtuben euch nicht trauen, 
Dieweil ir gehn dörft in ain rat, 
Darein man euch doch gar nicht ladt. 
Was habt ir doch zu thun darinnen? 3315 
Sr könt weder neben, noch jpinnen, 
Gleich wie die fpinn, die fpinnerin, 
Die man doch auch kaum laidt darinn? 
Daber die fpinnen ſich beflagen, 
Das auch die jpinnerin fie ausfchlagen: 3320 
Sr aber fünt nichts als nur jtupfen 
Mit fpindeln, nadeln und dann hupfen; 
Solcher ſtupfkunkelſtubnerin 
Bedörfen ſie gar nicht dahin: 
Müſſen daher die weiber denken 3325 
Das ir euch drum bei in anhenken 
Auf das ir inen bojien trebet, 
Dver ain haimlichfait ausfpebet. 
Darum that jene junafrau recht, 
Die ain jolchen ausſpeherknecht, 3330 
ALS fie in auf dem markt erwijcht, 
In das filchjedlin ftieß jo friſch, 


Zrug in in turn baim für ain fiſch 


32% auflofjen, horden. — 32% bus, Popanz, Teufel. — 330% pater- 
nofter, Reihe. — 3306 Ovidius, in den Metamorphoien. 
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Legt den kundfchafter auf den tiſch 
3335 Und bradt an im ein ir gebult 
Und recht in, mwie er bat verjchuldt, 
Nemlih, klemt in zwijchen die thür, 
Das er vom im jtredt alle vier. 
Dann darum tragen gern die medlin, 
3340 Wann fie ausgehn, vie fed und levlin, 
Damit fo ir fie underwegen 
Angreift, fie in den turn euch legen, 
Und Bajlermaidlin drum anhenten 
Die aimer, euch drinn zu ertrenken. 
3345 Miewol ir nun feit vortailbaft, 
Wie ir euch rümt der aigenfchäft, 
Seid ir doch nie jo böß gewejen, 
Sie fünten euch den fnopf auflöfen: 
Dann obwol ir araliftig gichöpf 
3350 Die arme magd, jo waſſer ſchöpft, 
Greift binden an und hadet fie, 
Unter deß fie hat große müh: 
Noch halt fie fo fteif nicht das jail, 
Ainer muß werden ir zu tail, 
3355 Sie laßt ir eb in hindern quden, 
Nur, das fie ainen hol vom ruden, 
Den knitſcht fie auf dem waſſerſtain, 
Meil ir vil berter fein dann jtain. 
Und billih ftraft man diefen man, 
3360 Der ain greift hindermertig an, 
Und alles verterbt, plagt und jagt, 
Ch er ainem den frig anjagt: 
Wie ir dann halt ſolch gwonhait ftark, 
Alfo das ir am grempelmarf, 
3365 Die weiblin, die ir fram anbieten 
Und ob den haifen hefen brieten, 
Anzepfen, wie alt fie auch feien, 
Und ab dem grauen har nicht fcheuen. 
Ich glaub, ir maint, das jie das jchinden 
3370 Nicht auf der gitropften haut empfinden; 
Aber mit.gfar werb ir gewar, 


3348 Inopf, Knoten. — 3366 brieten, brüten. — 3370 geftropft, ftrup= 
pig, hart. 
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Wann ſie euch haſchen alſo bar 
Und werfen euch böß misgewechs 
In glut, zu brennen wie ain hechs, 
— Verbrent alſo ain hechs die ander, 3375 
Damit bei böſen die rach wander: 
Wann ir dann knillt wie pulfertüchlin, 
Darfür eß ſie nicht ſträublinküchlin, 
Dieweil ir ſie habt wollen plündern 
Und am geltlöſen ſchandlich hindern. 3380 
Solch pein thun euch die köchin auch, 
Die euch erſtecken in dem rauch, 
Dann weil, wie fcorpion mit fchreden, 
Ir leut vergift mit roten fleden, 
So muß man billih euch jo peinigen, 3385 
Euch wie vergifter durchs feur rainigen: 
Demnach die glut bewert das gut, 
Unrain vom rainen jehaiden thut, 
Wiewol ir auch nicht feurs ſeid wert, 
Dieweil man geld damit bewert, 3390 
Drum jene magd euch gitainigt hat 
Auf freiem markt in freier ftatt, 
Damit die ftain diejelben deden, 
Die fih mit blutverguß befleden, 
Manche die halt euch noch geringer, 3395 
Aljo, dad, wann ir maidlinzwinger 
Sie tret und fie euch greifen muß, 
Zertritt fie euch nur mit dem fuß: 
Dann wann ain feind fich merkt veracht, 
Dergeht im fein hochmut und bradıt. 3400 
Desgleihen thun auch diſe mailen, 
Die euch in die ſaichkachel beutlen, 
Darin erjeufen und vertelben: 
Doc jeid ir auch kaum wert deſſelben, 
Dieweil e3 jungfrauwaſſer ift, 3405 
Nach dem viel Löfler wol gelüft: 
Mas rümt ir euch der liſtigkait, 
Demnad ir doch fo thorecht jeid 








3377 knillt, von fnallen, fnallend plagt. — 3378 fträublinf, vgl. 1541. — 
3382 erfteden, erſticken. — 3403 vertelben, vergraben. — 3406 Iöfler, 
Liebhaber. 
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Das ir fchlieft ainer in ain or, . 

Dann thut fie nur die hand darvor, 
So jeid ir belzfiih ſchon im neß: 
Da richten fie euch nah dem gſetz, 

Welchs laut, wer ſich rümt liſtig fait 

Und wird von liftigern überraft, 

Des jpott man der rummichtgen freud, 
Und jtraft jein unfürſichtigkait. 

Mann aber ih von ftüd zu ſtück 

Sept euer unfürfichtig tüd, 

Die man noch teglih an euch jpürt, 
Und aber auch hinwider rürt, 

Der weiber vortail, die fie treiben, 

Sp könnt ichs nicht bei tag bejchreiben, 
So halt ich euch zwar vil zu gring 
Das ich die naht mit euch zubring, 

Doch muß ich ain jtud nicht vergeſſen 

Daran allain den tod ir frejien, 

Und jag, das über die beſchwerd, 
So id bie oben hab erxflert, 

Das ainig jtud euch allefammen 

Zum tod folt urtailn und verdammen, 
Nemlih, das ir, baid herr und fnebt, 
Baid frau und magd, baid hoch und ſchlecht, 

Verhindert an iren gejcheften 

Und fie beraubet irer kreften 
Durch blutjaugen und plöglich ſtich, 
Die ainen ſchrecken ſchnelliglich, 

Seid iederman ain überlaſt, 

Es ſei gleich bei haſt oder raſt. 

Dann wie manch tochter und manch magd, 
Die gern wolt ſpinnen ungeplagt, 

Und ietzund an der arbait iſt, 

Zwickt ir, das ir vergehn die lüſt, 
Dieweil ſie euch nachfiſchen muß 
Und drum auflegen aine buß, 

Under des ſpenn ſie etlich faden. 

Alſo bringt ir die frau in ſchaden, 


3414 überraſt, überraſcht. 
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Die e3 der magd fagt grob zu haus, 
Dann fie nicht jpinnt ir tagwerk aus, 
Und ijt fie doch unſchuldig dran; 
Alſo ſpinnt ir nur hader an. 3450 
Solt nit das ganze hausgelind 
Erwiſchen wer und was es find 
Und euch verfolgen über mör, 
Auf das ir ber nicht femen mehr? 
Solt nit ain magd erzörnen ſich, 3455 
Das fie ums! find fem liederlich? 
Das fie aud iren bel; zum hemd, 
Darain ir nift, mit euch verbrent? 
Wie der herr, der jein jheur anzündt 
Der ratten halben, die drinn find; 3460 
Oder ſie ſucht ain Eulenjpiegel, 
Der ir den belz weſch und verſiegel, 
Oder an euch vor grimmer hitz 
Verſtech all ſpitze ſpindelſpitz? 
Oder wie iene tochter that 3465 
Die über flöh ließ gahn ain rad? 
Und aine legion mit flöh 
Mit bloſſem gjes jet in den ſchne, 
Welchs euch ward herber als der merz, 
Der euch recht ftörzt den rageniterz: 3470 
Ya wann fie euch radbrechen, benfen, 
Könt ich fie nicht darum verdenken: 
Wann fie jchon betten all den finn, 
Wie ir fagt von den nederin, 
Die euer fammerjungbern etlich 3475 
Stedt an ain nadel, warlich fpötlich, 
Und brat fie darnach bei dem feur; 
Dis war wol etwas ungeheur: 
Uber e3 haißt, hart wider bart, 
Ain harte jchwart, würd hart geicharrt. 3480 
Was jchads, het fie euch ſchon gefreilen, 
Mie wir von Libiichen völkern lejen, 


3456 daß fie unzeitig gebäre; Tiederlich, Teihthin. — 3459 ſcheur an— 
zundt, die Geihichte von einem thüringiichen Junker erzählt Fiſchart in Sebiz, 
Feldbau, 1579, ©. 8. — 3460 Eulenjpiegel 30, Hiſt. ©. 42, Lappenberg. — 
30 ragenfterz, wie Ragörlin gebildeter imperativiicher Name, die den 
Dintern (fterz) ragen lafjen, reden, für: Hochmuth. 
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Melden lain leus noch flöh entgiengen, 
Wann jie derjelben etlih fiengen, 

Die nicht die föpf dabinden liefen, 

Dann fie die föpf in wor abbifien: . 
Damit all hoffnung in zu nemmen, 
Das jie ainmal nicht wider kemen. 

Solchs ift ain fein erempel zwar, 

Welchs Herodotus bejchreibt Har 
Zu nuß den meibern, fie zu leren, 
Dem unentlichen gſchmaiß zu weren. 

Wolt nun ir frauen auch meh jagen, 

Das glerte für euch jorg nicht tragen? 
Doch ler ich kain zu eſſen das, 
Dieweil es ijt unjauber mas 

Und gebört für die affenmeuler 

Uud ejeliiche diltelgailer: 

Gleich wie ich auch verbit biemit, 
Euch mweibern, das ir lan den fütt, 

Die flöh ainander zuzufaufen ; 

Dann wie möcht ir dem teufeldhaufen 
Solch ehr thun, in in wein zu jteden, 
Und euern leib damit befleden: 

Ste find nicht ſaubers waſſers wert, 

Noch das fie der höllhund verzert. 

Wolt ir iungfrauen machen euch 
Die ſchandlich belzburſt in dem gleich, 

Das man ab inen trinken joll, 

Gleich wie die buler trinken wol 
Ab euerm bar, wann fies befomen, 
Ab euern tüchlin, die fie gnomen, 

Und noch dazu, wann fie es fünten, 

Euers ſchwaiß etlich pfund verſchlündten, 
Dann wie ich hör, ſtillts aim den krampf 
Als in anweht ain iungfrauntampf, 

Und thet kain grimmen nimmer fülen 

Als er nur trank aus euern ſchühlen; 
Auch hailet ainem gleich ſein wund, 


3490 Herodot 4, 108. — 3496 was, etwas. — 3498 geiler, Bettler, Hei— 
ſcher. — 3508 burſt, Gejellichaft. — 3518 ſchühlen, Heiner Schuh, aus dem 
man trank; vgl. Garg. 28, 1. 
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Als ers mit euerm fehlaier bund. 3520 
Ma find dann dife Schöne gſellen, 
Die euch in Keller nicht lan” wöllen, 
Förchten, das ir den wein vergiften, 
Sp ir an bulern wunder jtiften? 
Aber es find faltfaihig affen, 3525 
Drum han wir nicht3 mit in zu fchaffen, 
Mir. wellen wider auf vie flöh, 
Die ir fortbin nicht ſaufet meh, 
(Verzeiht mir, das ich faufen ſprech: 
Wüſt trünk ich für kain trinken rech) 3530 
Ir habt doch genug wehr zur zeit, 
Scheren und meſſer, das irs ſchneid, 
Schneid dapfer drein, wie ins fremd or, 
Es wachß euch darum kain grau hor. 
Jedoch wanns villeicht aine thet 3535 
Und biß ſchon ab die flöhkopf ſtet, 
Könt ich drum auch nicht zörnen ſehr, 
Dieweil ſie nicht die erſte wer, 
Sonder an den vorigen frauen 
Mag wol ain tröſtlich vorbild ſchauen, 3540 
Welches fie nit aus fürwitz thaten, 
Sonder groß not lernt fies erraten: 
Wie hetten fie jonft temmen können 
Euch belzverherger, Haiderfpinnen? 
Anders ſtehts mit flöh und leusheſſern 3545 
Als mit Caniblifhen leutfreijern; 
Dann die leutfreffer ſolches thaten 
Aus greulichkait, on menjhlich gnaden, 
Aber flöhfrefjer, fich zu weren 
Und ir feind hiedurch abzukeren. 3550 
Derhalben niemand nicht verwunder, 
Wann hent ſchon gſcheh etwas befunder, 
Und aud flöhfreflerin entitunden, 
Wie man leutfreffer hat gefunden; 
Nicht fih an euch zu fettigen; 3555 
Sonder fich zu vertedigen, 
Weil nicht allain wie mördersreuber 





3546, im erften Drud 1490: Cantibliſchen, gemeint find die Canibalen; vol, 
Sarg. 85, 23. 


7* 


100 


3560 


3575 


3580 


3585 


3590 


Dichtungen, 


Ir am leib ſchedigt alle weiber, 
Sondern wie frankhait, froſt und winter 
Sie aub an irer arbait hindert, 
Ya, aud das trege hausgefind, 
Welchs on das nicht iſt zu geſchwind, 
Grit noch mehr machet hinderftellig 
Mit euerm kützeln ungefellig. 
Alfo das ir au in der kuchen 
Die köchin bei dem herd da ſuchen, 
Stampft ſie, wann ſie ſoll ſchüſſeln ſpülen, 
Das ſie euch ſtupfern nach muß wülen, 
Und macht alſo feirabend ſpeter, 
Das richt nur an ir übeltheter. 
Ja oft, wann ſie anrichten ſoll, 
Supp oder mus eingieſſen wol, 
So gebt ir ſchelmen ir ain zwick, 
Das ſie muß greifen gleich zu rück 
Und euch verjagen vor all dingen, 
Alsdann ir in die ſpeis da ſpringen, 
Und in den pfeffer euch vermiſcht, 
So tregt man euch alsdann zu tiſch, 
Da ißt die frau euch auf dem hünlin 
Villeicht für neglin und roſinlin, 
Und alſo ir ſelbs blut verſchlind, 
Wie etwan Tieſtes ſein kind, 
Daraus ſchwer krankhait komt all tag, 
Die kain arzt nicht erraten mag: 
Seid alſo rechte unglück ſtifter, 
Recht mörder, bett und tiſchvergifter, 
Die man nach keiſerlichem recht 
Mag brennen, braten, ſieden ſchlecht. 
Und ſo vielmehr haimiſche feind 
Als fremde feind zu haſſen ſeind, 
So vil mehr ſoll man euch bettſpinnen 
Verfolgen und kain lan entrinnen. 
Es wer kain wunder, das auch heut 
Gleich wie etwan vor langer zeit 


. 3563 hinterſtellig, zurückbleibend, nachläſſig, überdrüßig. — 3577 pfef— 
fer, Brühe, Sauce. 
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Das völklin in Myufcia 3595 
Glegen im land Adhaia, 
(Welchs plag halben der fchnaden, muden, 
het in ain ander land verruden) 
Dver gleih wie die Abveriten, 
Die vor der fröfh und der meuß wüten 3600 
In Macevonien verzogen, 
Auch die weiber von euerm plogen 
Verrudten wie jtorden und jchwalben, 
Weil ir blutmaufer allentbalben 
An inen braudt jo fehr die waffen, 3605 
Das ir fie nicht recht laſſen jchlafen, 
Sonder bei naht fie oft erichredet 
Und on ain hanengfchrai erwedet, 
Könt bei naht minder ruen, rajten, | 
Als beſchloſſen meus in brotfajten; 3610 
63 ift fain bett nach legeritatt 
So ho, jo rain, gefürnift, glatt, 
Ir könt hinauf on laitern fligen, 
Auch on hufeifen, ftaffel, ftigen, 
Da fönt ir fain ru haben nicht, 3615 
Schrepft in, das mans aud morgen fit; 
So gibt man euch ven jehrepferlon, 
Gleich wie ir arbait habt gethon. 
Dann wa habt ir das handwerk alert, 
Wann und wem das fchrepfen gehört? 3620 
Ir jchrepft, nur euer wanſt zu meiten, 
Es jei zum böjten oder beiten, 
Wann man es fchon nicht übertritt, 
Auch an enden, da es nutzt nitt, 
Und zepft fo bald das befte blut 3625 
Als das ergft, welchs euch nicht wol thut: 
Wolt ir dann junge jchrepfer jein, 
Verdingt euch in die badjtub hnein. 
Über das werd ir noch wol laffen 
Weil ir das naß, wie faten, bafien. 3630 


3595 Myufcia, gemeint ift Myus in Jonien, deren Bewohner, von den 
Müden vertrieben, nad; Milet auswanderten. Fiſchart ihöpfte aus Stephanus, 
Lexikon; ebendaher ift aud) die Notiz über die Abderitenwanderung nad) Mace- 
donien, wo fie von Kafjander wohl aufgenommen wurden, j 
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Ir habt nur luſt blut zu vergieflen, 
Und thun, was weiber thut verdriejjen: 
Ya ir blutjcherzer ſeid jo wietig, 
Das ir auch handelt jehr ungietig 
Mit iungfrauen, fo prangen follen, 
Und bei der hochzeit meulig. fchmollen, 
Die zepft ir vornen, binden an, 
Nur das fie da in ſchanden ſtahn, 
Wie ir den frig von euch ſelbs jaget, 
Aber über den fig ſehr Haget, 
Meil fie, wann fie vom breuttifch fomen, 
Klopfen die belz ber wie die trommen, 
Und brauchen da die baide daumen, 
Raumen, was fie vor theten jaumen. 
Auch thuns euch recht ir jchadenfro, 
Dieweil ir jie wolt ſchenden vo: 
Dann wer zu jchenden ain gedenkt 
Denjelbigen die ſchand ſelbs kränkt: 
Und wer haißt euch das maidlin pfetzen? 
Irs bulen pfetz mags meh ergetzen! 
Aber euch iſt erlaid das bier, 
Darum tracht ir nach Malvafier; 
Das roſenfarb iungfreulich biut, 
Euch alfo wol in zenen thut, 
Das euch belzjunghern nicht — ſchmeckt 
Der vihmagt hindern, was ſie legt, 
Noch auch der alten trompeln brüſt 
Und was des gmainen waidwerks iſt, 
Sonder man muß die zen euch ſchaben, 
Euch nun mit nonnenblaſt erlaben, 
Drum gſellt ir euch zum höchſten ſtamm, 
Wie roßtreck under öpfeln ſchwam, 
Wolt wie die feldmauß euch vermeſſen 
Mit der ſtattmauß zu nacht zu eſſen, 
Niſt under guldin gwand und ſeiden: 
Die warlich euch nicht lang erleiden: 
Dann weil ſie ſehr vil klaider han 





3636 meulig, im erſten Druck 1560: vielleicht. Es bezieht ſich auf V. 2167, — 
3660 nonnenblaft, eine Lederei; vgl. Garg. 132, 18. — 3662 Sprichivort nos 
poma natamus. 
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Ziehen jie teglih friiche an, 
Sie hand vil megd, die euch erichlagen, 
Und dur die jpieß euch können jagen: 3670 
Könt aljo iv zu hof nichts gwinnen 
Gleich wie hie oben auch die ſpinnen: 
Noch dörft ir euerm hochmut zaigen 
Und erſt au in ain mönchskut jtaigen. 
‚ Aber, was geltö ir föndt wol flieben, 3675 
Wann jie aim toden die anziehen? 
Melde man drum doc jelig ſpricht, 
Und ir wolt jelig werden nicht? 
Nichts ijt ain freund, der nicht in not, 
Ya, in dem tod auch bei aim tobt. 3680 
Aber das aller ergſte iſt, 
Das ir au in die kirchen nit; 
Acht nicht, obs Herculs tempel fei, 
Darein fain mud vorft fliegen frei, 
Da ir die fromme weiblin hindert 3685 
An irer andacht, die ir mindert: 
Dann wie ift da ain ruden, buden, 
Ain Shmuden, juden, wann ir zuden, 
Ah, wie ain fnappen und ain fehnappen, 
Ain jappen, grappen und ertappen : 3690 
Da fainer andacht it jo tief, 
Sie thut griff, wann fie ſchon halb ſchlief: 
Auch wann der pfaff ſchon eleviert 
Die hand fie rürt, wann fie euch ſpürt: 
Und wer iſts, ders euch gern vergibt, 3695 
Mann ir blutipifjer ainen ſpißt? 
Es gat aim gar durch bain und mark, 
Sp giftig find die ftih und jtarf. 
Wie manchs müterlin in der predig 
Schlief gern, wer fie nur euer ledig? 3700 
Aber kurzum, da iſt fain ru, 
Wie in der badjtub, ain umd zu, 
Hindert nur ire gute treum 





3672 hie oben, ®. 2565. — 3683 Herenles u. ſ. w. Plinius 10, 29 jagt, 
in den Tempel des Herkules auf dem forum boarium fomme feine Fliege. 
Herkules heißt deshalb Muscarius.. — 3693 eleviert, die Hoftie erhebt 
und zeigt. 
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3705 


3710 


3715 


3720 


3725 


3730 


3735 


3740 


Dichtungen, 


Und machts viel gröber, dann dahaim, 
Mie mir ſolchs oft die weiber Hagen, ° 
Das ir fie allzeit vil mehr plagen 
In der kirchen, dann ie zu haus. 
Glauben derhalben überaus, 
Das euch allda der teufel reut, 
Ma ir nicht ſelbs die teufel jeid. 
Und wer mwolt jchier daran auch zweifeln, 
Meil ir ſchwarz enlich ſeid den teufeln? 
Und wolt die fromfait allda hindern, . 
Baid bei den alten und den findern. 
„Kain wunder ijt3, ſprach mal ain weib, 
Das aine aus der firchen bleib 
Und het im jchlig die hand zu hau: 
Mann in der kirchen allzeit drauß 
Aus ainem floh noch neun entitehn 
Und aljo grob zu ader gehn.‘ 
Die red entipringt aus ungedult 
Und legt nicht recht auf dkirch die ſchuld: 
Jedoch wer fann dazu aud beten, 
Wann ir ain jo barmberzig treten? 
Es ſolt aim weib noch widerfaren, 
(Wie dann ſoll gſchehen ſein vor iaren) 
Das ain frau ain treibaingen ſtul 
Warf nach aim floh, der ir entful, 
Auch in der kirchen, nur vor grim: 
Dann aller zorn iſt ungeſtüm, 
Wann er bricht aus und nicht wird gzäumt, 
Wie ſichs an dieſer frauen reimt. 
Aber wann mir itzund die frauen 
Fein folgen wöllen und vertrauen, 
Will ich ſie zur der letz itz leren, 
Sich lachends munds auch wol zu weren, 
Wie ir zu end ſolchs hören werden, 


Euch maidlinſtriglern zu beſchwerden. 


Wolauf ſo reuſpert euch darauf! 
Halt, das mir kainer nicht entlauf! 
Es treumt in ſchon vom teufel hie, 
Dann ir gewiſſen trucket ſie. 
Wiewol ich hab euch hart verbant, 
Das ir mir nit ſpringt vor die wand: 
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Dann die grub ift ſchon bejprengt 3745 
Mit gaißblut und mit Föl vermengt, 
Und mein mercurifh richterjtab 
Mit igelihmalz ich gichmiret hab, 
Damit ich euch flöh ftillen mag, 
Das ir werd ftumm und taub und zag, 3750 
Wie Mercurius mit feim fteden 
Kont ſchlafen machen und erweden. 
Molauf, jo höret fleiffig auf, 
Wie es fih ig zum ende lauf, 
Es wird nun an bindriemen gan, 3755 
Man wird aufn ſchwanz ver Schlangen ftan 
Ich will euch it vom teufel predigen, 
Die weiber, oder gar erledigen, 
Dver fie doch fein undermweifen, 
Wie fie euch bringen in die eijen. 3760 
Dann ich all empter hab vom Jove 
Bon der flöh wegen an feim bofe. 
Jupiter. würd von euertiwegen, 
Nicht erſt ftral brauchen, euch zu legen, 
Gleich wie die weiber ir verlacht 3765 
Das fie anrufen Yovis macht, 
Mann ir inen thut ubertrang: 
Wolan, daß ich die ſach anfang. 
Die ſach hab ich recognofeirt 
Und bin und wider wol jujtirt, 3770 
Euer blutfauger Hag vernomen, 
Auch ift mir auf der poft zufomen 
Der weiber groß verantwortung 
Und flag von euer bſchedigung, 
Wie ich euch die hab nad) der leng 3775 
Hie vor erzelt, on alls gepreng. 
Sp find ih nun zu ainem tail 
DI unfhuld, welchs im dint zu hail: 
Eritlih, das alle weiber gern 
Auch von natur zu friden wern, 3780 
(E3 ſei dann gar ain böfer muß 
Die gern hat, das fie der man but) 


[1.2 


3755 bindriemen, zur Neige, zu Ende gehen. 
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Aber ir große fridſamkait 
Gibt euch jtaubjungfern glegenbait, 
3785 Das ir fie plagt nach euerm willen, 
Guern blutdurft an in zu fülen, 
Betrübt aljo der frauen gdult 
Das fie ir bend mit blut verfchuld. 
Daher ſehr vil im frauenzimmer 
3790 Mit blofer hand euch töten nimmer, 
Sonder jie knitſchen euch jo fett 
Zwiſchen des betbuchs gſchloſſnem bret, 
Diver fie ziehen hendſchuch an 
Und brauchen fingerhüt daran. 
3795 Daraus man ficht ir zertlichlait, 
Das blutverguß nicht ift ir freud? 
Aber ir zwinget fie dazu 
Und laft in tag und nacht fain ru, 
j Bis etlich fie mit blut befleden, 
3800 Dadurch die andern abzuichreden. 
Zum andern, wann jie jchon vwilleicht 
Machen ir hend im flöhblut feucht, 
So thun fie ſolches nicht mit willen, 
Sondern biemit euch was zu jtillen, 
3805 Sit alfo ain notwer zu bailjen 
Ain widerſtand, fie nicht zu beiſſen. 
Ya, iſt ain belzrettung zu nennen 
Guer belzrennen mit zu trennen. 
Ain notwer aber, wie man jagt, 
3810 Sit ain todwer, warn mans nit wagt: 
Darum, wann fie ſich ſchon vergefien 
Und euch zu grob villeiht auch meſſen, 
Machts, das fie in der noteil haſten, 
Dann not fan nicht auf rot vil raſten. 
3815 Sp iſt au billih, das ir gdenlt 
Wie ir in vor habt eingejchentt; 
Sp nemmet dran auch euern gwin, 
Wie man ain jucht, jo find man in, 
Zum dritten, iſt es nicht aim weib 
3820 Sp vaſt zu thun um iren leib, 
Als um der finder zarte haut, 
Die ir oft heßlich grob zerhaut, 
Und madt fie bei nacht wainen ſehr, 
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Davor fie nicht fan jchlafen mehr: | 
Fa, welchs am mailten fie zerrüt, 3825 
So mwedt ir auch den mann darmit, 
Der mainet dann, das kind jei frank, 
Und fangt mit iren an ain zanf. 
Ya, ir macht, das die nahbauricaft, 
Vor dem geſchrai nicht rubig ſchlaft. 3330 
Alſo ift auch mit den jungfrauen, 
Diejelben auf ir bulen ſchauen, 
Dann fie bejorgt, wann die erjeben, 
Das jie vil judt und greift nad flöhen, 
Sp ſcheuen die, fie anzuſprechen, 3835 
Auf das fie nicht flöh erben möchten, 
Seht, ſolchen jamer richt ir an! 
Wie kan ih ab den weibern jtan? 
Ja, fan hierin nicht anders ſprechen, 
Dann das fie ſich ſehr billih reden, . 3340 
Dieweil fie hiezu treibet an 
Ir lieb zum find und irem man, 
Und wolt gern, wie der Pellican, 
Mit irem blut für alle jtan. 
Zum vierten ijt ir angelegen 3845 
Das ir die haushaltung bewegen, 
Und bringet ain unordnung drein, 
Dieweil ir pfeget in gemain, 
Baid frau und magd, baid fnecht und find, 
Hindert aljo das hausgelind, 3850 
Mann e3 an feiner arbait ift 
Das es nach euern jtichen wiſcht. 
Mer wolt dann ſolche hauszerſtörer 
Laiden und ſolch geſind verkerer? 
Solt man in nicht das land verbieten 3855 
Ich geſchwaig das haus, darin ſie wüten? 
Dieweil an ains ieden haushaltung 
Stehet das hail der landsverwaltung. 
Zu legt, das iv furz mögen ſchauen 
Die groß rechifertigung der frauen, 3860 
Sag ih, das ſich vil meh gebürt, 


3828 iren, ihr, der Frau. 
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3865 


3870 


3875 


3880 


3885 


3890 


3895 


Dichtungen, 


Das ain waib über euch regirt 
Und ftrafet euer arge werf, 
Gleich wie den fröſchen thun die jtörf, 
Als das ir über fie gebieten 
Und wider das edelſt gſchöpf wüten, 
Weil ir flöh nit in dhöh jeit gichaffen, 
Sonder im ſtaub mur umzugaffen. 
Nun habt ir gar den ganzen Flaiber 
Von der rechtfertigung der waiber. 
Jetz laßt uns euer fach bejehen 
Warum diefelbig wir verfchmehen, 
Und eud vie genzlich ſprechen ab 
Und euch verdammen bis ins grab. 
Erſtlich darum, weil offenbar, 
Das es ain alter neid ift gar, 
Ain belzbaß, den ir all in euch 
Aus Eve belz habt gjogen gleich, 
Ganz lievderli und unbefügt, 
Dieweil man euch bat recht befriegt, 
Und euer mutwill nicht geloſſen, 
Sonder aus belzen euch verjtofjen, 
Darin ir großen hochmut übten, 
Und bald die finder erſt betrübten. 
Welche gewonhait ir noch halten, 
Und folget böslih euern alten, 
Die alle friegten ain bös end, 
Welchs euch noch nit von boshait wend. 
Darum ift euch der tod berait 
Zu Ion euer balsitarrigfait. 
Und wer wolt euch belzneidern doc 
Was gut3 han zugetrauet noch, 
Dieweil ir euer greulich zangen 
Un findern gleich habt angefangen. 
Dann thut man arg3 den jungen zweigen, 
Mas wirt den alten man erzaigen ? 
Hierum, weil ir halt euern neid, 
Bhalten die weiber iren ftreit, 
Und mwer da iſt am mailten ſchwach 


3869 klaiber, Hleiber, der von dem QTüncher getretene Anwurf, habt den 
ganzen Brei, Dred; vgl. Kehrab 660, 
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Der zieh die fa dann durch den bad. 3900 
Zum andern, jo misfalt mir mehr 
Das ir feid alfo frefel ſehr 
Und übet gewalt, der dann gmainlich 
Durchs ſchwerd wird niderghauen peinlich 
Und raibt euch an ain ieden jtand, 3905 
Thut ieder an groß ſchmach und jchand, 
Alfo das ir mand frau verjtören, 
Dann fie ijt in im gröjten eren, 
Und madt, das fie muß greifen oft 
An haimlich örter, unverboft, 3910 
Und ſuchen euch, wa ir fie jucht, 
Euch jtrafen um ſolche unzudt. 
Ya, ir dörft fie jo hoch bemühen 
Das fie ſich nadend aus muß ziehen, 
Und machen ainen böjen blid. 3915 
Sind das nicht arge bubenjtüd, 
Damit ir weiblich ſcham eröjen 
Und irer dede fie entblöjen? 
Greifen auf offnem markt vor leuten 
Vornen und binden und zur feiten. 3920 
Fürwar, dis find ſolch jchelmenzotten 
Die mit dem feur wern auszurotten. 
Wie ſolt ih euch dann levig jprechen? 
Ich mwolt euch eh das rad zutrechen. 
Zum dritten, jag, du ſchwarze herd, 3925 
ft nit dein größer blutdurjt wert, 
Das man fol blutig urtail jag, 
Das blut über deim kopf aufichlag? 
Dann feit ainmal euch mörder all 
Nicht die natur jtraft in dem fall, 3930 
Wie die blutſchnak, jo mit gewalt 
Entzwai börit vom blutiaugen bald, 
So jeid ir weibern vorgejchlagen, 
Das fie euch aus dem blutbad zwagen. 
Dann kain mord bleibt lang ungeitraft 3935 


3900 die katze duxch den bad ziehen, deutet auf eine entehrende 
Strafe; vgl. Hildebrand-Grimm’s WB., 5, 289. — 3917 eröſen, eröſet, er- 
ihöpfet. — 3924 zutrehen, zuerfennen. „Rich die jchand, fo diſe ung uf- 
trohen hant.“ S. Birk, Sufanna 17a. — 391 blutſchnake, Müde, 
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Wann er ain weil ſchon rut umd fchlaft: 
Fürnemlich, fo ir auch vergift, 
Wie ſolchs die weiber hand geprüft. 
Zum vierten, ir euch felber jchendt, 
3940 Weil ungedeumelt ir befent, 
Das ſchlecks halb ir feid alſo wütig, 
Und wagt euch in tod jo dollmütig, 
Dann überfluß, ſchleck, gail gelüſt 
Die finn verwüſtet und vertüft, 
3945 Und geiz und unerjettlichfait 
Gebürt im gmüt unfinnigfait. 
Weil ir dann ſeid verrudt im finn, 
Gebt ir euch ſelbs in tod dahin. 
Mer aber fich ſelbs bringt ums leben, 
3950 Der fan andern die ſchuld nit geben. 
Wolan, jo gebt euch jelb3 die ſchuld, 
Das ich zu euch trag gar kain huld. 
Zum fünften, folt michs nit verdrieſſen 
Das ir betitrampler fo gefliſſen 
3955 Mit euerm piden, griffen, zwiden, 
Dem hausvater fein gfind abftriden 
Und von der arbait gar entwenen, 
Wann es fih muß nach euch vil denen. 
Mie fan ich euch bie fallen bei 
3960 Und leben folche meiterei? 
Dann jedem frommen man gefalt, 
Das man den haudfrieden erhalt, 
Welchen ir maidlinftrigler all 
Zu boden richten und zu fall: 
3965 Man jagt, beiler ain feniter aus, 
Dann das zu grund gang gar das haus; 
Alfo wer beſſer, das ir fterben, 
Dann das gar wirt ain land verterben. 
Leplich, weicht ir belzgumper auch 
3970 Don euer fpeiß und altem braud, 
Der einbielt, das ir tierblut ſchluckten, 


3940 ungedeumelt, ohne dab euch Daumſchrauben aufgefegt wurden, 
ohne Tortur. — 3942 dollmütig, tollfühn. — 396 gebürt, gebiert. — 
3954 bettftrampler, die im Bette ftrampeln, mitaben Beinen ftampfen. — 
3956 abitriden, abipenftig machen. — 3958 denen, dehnen, ruden. — 
3968 wirt, würde. — 3969 belzgumper, gumper, Belzipringer. — 3971 ein— 
halten, enthalten, beftimmen. 
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Und nit das weiber volf viel vrudten: 
Aber ir wolt nur menjchenblut, 
Welches nie fainem fam zu gut. 
Wie fan euch bold fein dann ain weib, 3975 
Weil ir tracht nah irm blut und leib, 
Zu dem, jo ubermadht ir3 gar 
Mit dem blutzepfen immerbdar. 
Und weil ir hielt fain maß darin, 
Stalt ih kain maß im ftrafen in. 3980 
Jedoch das diſer gferlich ftreit 
Nicht mit der zeit wachs gar zu weit, 
Hab ich mir igund fürgenomen, 
Mit dem urtail ſolchs fürzufomen, 
Und ſolchs auf rauhe weg gar nicht, 3985 
Sonder vertragsweis zugerict. 
Nemlih, das kain floh kain foll beiffen, 
Er wiß dann auch fchnell auszureifien, 
Kain floh kain frau foll zwingen, dringen, 
Er waiß dann wider zu entipringen, 3990 
So lieb im fein leib, leben it, 
Dann fo er villeiht wirt erwiſcht, 


Mil ich dem meib ſehr gonnen wol, . . 
Das fie zu tod den kitzeln fol. 
Dagegen follen auch die frauen 3995 


Fleifig in dem fall für fich jchauen, 
Und fainen töten, dann fie willen, 
Das der ſei, der fie hat gebifien: 

Over die weiber müſſen nun 

Ain widerruf in alöbalo thun, 4000 
Und in nad mweitphaliihem recht 
Dom galgen nemmen, iſt er gſchmecht. 

Auch das fie in die zen befichtgen 

Und den verbrecher alsdann züchtgen, 
Und oder im die zen ausflemmen, 4005 
Oder im fonjt ven angel nemmen, 

Gleich wie man thut den grofjen bremen, 

Over am linden fuß in lemen. 


8977 übermaden, übertreiben. — 3980 feßte ich in, ihnen, feine Grenze 
im Strafen. — 3988 ausreißen, fliehen, entwijchen. — 4001 weftphaliihem 
recht, nad) dem Rechte der Vehm. 
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4020 


4025 


4030 


4035 


4040 
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Das find miltlinde plagen, jtrafen, 

Die nicht des minder auch was jchaffen, 
Und das flöhbürjtlin auch erjchreden, 
Weil ſolch pein ſich zum tod auch jtreden, 

Dann jo ftraft man aufrüriſch lauren, 

Gleich wie die ditmarfiihe bauren, 

Das man in lemt und blendt die pferd: 

Nimt in all wer, jpies, büchs und ſchwert, 
Oder machts, wie der Türk vor Rab, 
Haut in den rechten daumen ab. 

Dann lieber, wie ijt ver gerüft 

Der lam, blind und unwerhaft ijt? 
Alfo möcht aller neid und jtreit 
Werden on blutverguß zerleit, 

Und werden angericht ain zucht, 

Die fonjt iſt vil zu jehr verrucht. 
Aber auf das ir flöh fönt jehen, 
Das ich billihfait nach thu ſpehen, 

Sp wil ich euch vier ort erlauben, 

Da ir die weiber möget jchrauben. 
Gritlih, nur auf die genge zung, 
Welchs ir wer ijt und tedigung, 

Damit fie jehr die mann betören 

Wann fie nicht ſchweigen und aufhören, 
Auf das ir in das genge blut 
Ain wenig ausher jchrepfen thut. 

Wiewol ir werden haben müh, 

Meil fie die üben jpat und frit. 

Demnach ſolt ir au freihait haben 

Im krös ver felber umzutraben, 

Die fie um bald und hend umzeunen, 
Das fie wie ain irrgarten jcheinen: 
Bolgends, wanns villeiht auch nicht ſchad, 

Zepft3 an im niderwat und bad: 

Uber da laß ich euch für jorgen, 


4011 flöhbürftlin, Flohgejelichaft. — 4013 lauer, Böſewicht. — 4014dith-= 
marjiiche, bei der Unterjohung des freien Landes durch die Dänen 1560; 
vgl. Dahlmann's Neocorus 2, 224, — 4017 Türk vor Rab 1537. — 4022 zer- 
leit, zerlegt; vgl. Kehrab 896. — 4029 genge, beweglide. — 4038 felber- 
krös, eine vielfach gefältete Halsfraufe, vgl. Garg. 216, 8, — 4042 nieder- 
wat, Unterfleid, Unterrod, 


— 
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Wie ir darein fomt wol verborgen. 
Und jet, das ir euch da nicht netzt, 4045 
Ir fligt ſonſt wie ain nafje het. 
Zum dritten, möht ir aud im danz, 
Bei inen wagen vecht die ſchanz, 
Auf das in die danzjucht vergeh, 
Sie füseln an der linken zeh 4050 
Und aufm ‚hindern küßbacken beijjen, 
Dann da empfinds fain glüend eijen. 
Seht, find euch das nicht vortail groß, 
Das ich euch ftell die weiber bloß? 
Jedoch gebit ich euch beim bann, 4055 
Das irs greift vorderwertig an 
Und vor dem jtih vor allzeit jchreien, 
Auf das .ir nicht verräter jeien. 
Jedoch rüft nicht zu laut und hell 
Und nicht wie ferchelziber jchnell, 4060 
Die erſt alsdann „aufſehen!“ rufen, 
Wann ſie ain ſtoſſen und vor puffen. 
Wer aber weiter ſchreiten wolt, 
Nicht ſein gehorſam, wie er ſolt, 
Den will der freihait ich berauben, 4065 
Dem vogel in der luft erlauben, 
In aus dem frid in unfrid ſetzen, 
In gar preis geben zu verletzen, 
In han verboten ſeinen freunden 
Und gar erlaubet ſeinen feinden, 4070 
Das alle weiber brauchen mügen 
Alle flöhfallen, die fie kriegen, 
Und fie darin aufbengen dann 
Zu ainem jpott vor jederman, 
Gleich wie den tauferiichen fünig 4075 
Johan von Laiden widerfpennig, 
Der zu Münjter im kefig henkt, 
Das man des nadelkönigs gdenkt, 
Oder wie man lert in vil jtetten 
Bös leut im narrenheuslin betten, 4080 


4051 küßbacken, m., die hintere Wange, nates. — 4056 vordbermwertig, 
von vorn. — 4060 kerchelzieher, Karrenzieher oder Schieber. — 4062 vor, 
zuvor, vorher. — 4078 na delkönig, Johann von Leiden war ein Schneider. 
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4085 


4090 


4095 


4100 


4105 


4110 


4082 umkeſſeln, mit ber fleffeltrommel umherführen. Die Verſe 4081-86 
fehlen im erſten Drud. — 4085 Alerander von Meb, ber Held eines Meiiter- 
liebes; vgl. Garg. 135, 9. — 4098 facht, fäht, fängt. Der erfte Drud fügte 
binzu: „Alſo bebörft man mit der weil Zum jagen weder garn noch jeil, 
Welchs ift ein kunſt zum wildpret jchleden, Die wolfsfleiſch in pafteten lecken, 
Desgleihen aud die fuchsfleifchichmeder, 
Die iren luft im jagen fuhen Und nicht die nötlichfeit der kuchen (Küche). 


Auch möchten des die weiber gniefen, Das fie euch demmen on blutvergiejen. 


Dichtungen, 


Oder euch binden und anfefjeln, 

Euch für ain beren umzukeſſeln, 

Oder zu fpannen in den pflug 

Und in ain farren zu dem zug, 

Mie dann Alerander von Mes, 

Defien hemd im pflug weiß war ftets. 
Ich dörft auch zwar erzörnen mich, 
Dann ir mir nit folgt aigentlich, 

Das ich die weiber leret fliden 

Die flöhgarn und die flöhneß ſtricken, 
Auf das ir ſcharenweis behangen, 
Gleih wie wir viſch und vögel fangen, 

Ich dörft fie auch flöhangel weifen 

Und die blinden ſcharpfen fußeijen. 

Ya, wann ir nicht thut nach meim wunſch, 

Will ich fie leren die neu kunſt 
Mit bafenleim, jo heut erdacht, 

Das man damit das milopret facht: 
Dann man fol dem kain gnad beweiſen, 
Der mutwillig fomt in die eifen, 

Und ain verwenten übertreter, 

Straft man für doppeln übelteter. 
Derhalben, warn euch ftubenjteuber 
Um den unghorſam jchon die weiber . 

Hart trafen und am blut ſich rechen, 

Will ih fie doch drum ledig ſprechen; 
Ya, ich will fie gewarnet haben, 

Das fie euch ligen lan unbgraben 
Und euch nicht trauen, ann ir euch 
Stelt al3 wern ir ain totenleich, 

Sonder wann fie zu tot euch ſchleifen, 

Sollen fie vor den pul3 euch greifen 


Jedoch man fol u. j. w.“ 


Aber nicht für die hafenfchreder, 
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Und fülen, ob verjelb noch jchlag, 

Db es ain leben noch vermag, 
Dann gwizlih, wann er wird eritan, 4115 
So wird er mwiderum- auch gan. 

Und letzlich, wann euch alles diß 

Nicht will bewegen, faur noch füß, 

Sp werd verurſacht ich daran, 

Ain gbot wider euch gan zu lan, 4120 
Gleih wie in Engelland gejchehen 
Wider die große meng der frehen 

Und wie die Ulmer jerlich fasten 

Gebot wider die leidige jpagen. 
Das man der lonet, die euch töt, 4125 
Meil wol das land on euch beftebt. 

Und das ir recht wernemen künd, 

Wie ich ſei gegen euch gefinnt, 

So bin ih ganz und gar bedacht, 
Wann ir diß alla nicht habt vollbracht, 4130 

Euch zu verbannen gar mit jehand 

Hinein ins falte Lappenland, 

Da ſehr die Eelt ijt euer feind, 
Wie wol die belz da mwolfeil feind. 

Ya, ich will euch verbannen rund 4135 

Zu dem bellifhen fettenhund: 
Des Gerberi feurrote haut 
Mert euer ader, den ir baut; 

Dann der fan eur fegfeuer fein, 

Euch fegen, das ir beißen fein 4140 
Oder ir müßt zun heringsſpeiſern, 

Bun eierjchweijern, epfelpfeifern - 

Und zu den ewig freitagspreifern, 

Zu den belzwarmen möndsfarteufern, 

Dann bei den, wie Gardanus fchreibt, 4145 
Kein wandlaus noch Fein floh nicht bleibt 


4116 gan. Der erfte Drud fügte Hinzu: „Darum warn meine lieben frauen 
Dem Herodoto wolten trauen, So wer der fjorgen nicht von nöten, Das 
wider lebten, die fie töten, Wann fie die flöh all föpften par, Das tft, Die 
töpf abbiffen gar. Dann dem hund mindert auch die pein, Wann er beißt 
allzeit in den ftein, Den man im nachgeworfen hat, Weil ie die rach muß 
werden fatt. Und Ieglich u. j. m.’ — 4123—24 nicht im erften Drude. 


8* 
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Drum, weil jie fein fleiſch jpeifen gut, 
Schmadt euch nicht ir fiihihmadend blut. 
Endlich meh vorteil euch zu geben, 
4150 Möcht ir wol bei barfüfern leben, 
Welche doch heißen euer brüder, 
Die werden euch nit jein zumider, 
Sonder jaufen lan am feißiten ort, 
* Auf das ſie thun kein brudermord; 
4156 Oder ziecht in die heiße land, 
Da man nicht ſpürt ſobald den brand; 
Dann deren haut iſt etwas herter, 
Als deren an den kalten örtern. 
Derhalben, ſo euch iſt zu raten, 
4160 So folgt des kanzlers flöhgenaden. 
Wolt aber ir nicht ſtill ſtan nun 
Und habt meh forderung zu thun, 
Möcht ir noch euer recht wol werben 
An die weiber und ire erben, 
4165 Eim jeden fein recht vorbehalten, 
Beid an die jungen und die alten. 
Hiemit jo will ich igund enden, 
Den zauberjtab nun von euch wenden, 
Und euch gar aus der gruben lajjen. 
4170 Nun fpring ein jeder jeine ſtraſſen 
Und grüßet, bitt ich, von meintwegen 
Die erſt frau, jo euch komt entgegen; 
Dann da findt ir fein igeljchmalz, 
Sonder zart Falbfleiih ungefalzt. 
4175 Wolan, die flöh die find davon, 
Nun muß-ich thun provifion 
Euch weibern, wie ein flöharzt, aud; 
Dann diß ift mein ampt und mein braud. 
Derwegen will ih nun zu let 
4180 Euch geben flöharzneigefeß, 
Wie ir die flöh on blutverguß 
Hinrihten und on überbruß 


4149—4158 find nach dem erſten Drud hinzugelommen. — 4163 werben, 
verlangen, weiter verfolgen. — 4166 alten. Der erſte Drud fügte hinzu: 
„Darneben das diß inftrument Sein kraft gewinn und werd vollendt, Henkt 


bin figel unfer gnaden, Doch mir, mein nachkommen on ſchaden. Hie 
mit u. * tm.’ 
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(Dann ich kurzum nicht ſehen fan, 

Das weiblich hend mit blut umgan) 
Und find die arznei probiert, 4185 
Wie ich fie hie hab eingefürt. 

Darum, warn fie euch helfen werben, 

Sp dankt mir auch für mein beſchwerden. 


Nun die Schönen flöhrecept 
Sind aljo betrebt und gitept. 4190 


Necept für die flöh. 


Die flöh aus den fammern 
zu vertreiben: 


j. Nim dürrwurz oder donnerwurz, koch es in waſſer, be: 
ſpreng demnach das gemach ſo macht es den flöhen ir ſach. 


ij. Wircket desgleichen auch der ſenfſamen, und oleander, wann 
mans braucht wie das ander. 


Flöh zu töden. 


ij. Nim ungelöjhten kalck, mach in durch ain ſib, beſpreng 
damit die ſauber gefegt kamer, ſo richt es an ain großen jamer. 
ij Nim milden kümmich, wilde cucumer, oder coloquint, 
koche es in waſſer, bejpreng damit das haus, jo macht es den 
flöhen garaus, 


Flöh und wentel zu vertreiben. 


v. Nim wermut, rauten, jtabwurz, wilde münz, fergenkraut, 
nußlaub, farnfraut, lavender, raden, grün coriander, pfilienfraut, 
lege dife freuter alle, oder ain tail davon under die füßpfulwen, 
oder foche fie in mörzwibeln eſſig, beiprenge fie damit, jo gabt 
faine meh kain tritt. 


4190 betrebt und gejftept, im erjten Drnd: betrept. Wusdrüde der 
Nähterinnen, für gewiffe Stiche: Treppftich, Steppſtich. Hier für: fir und fertig, 
verbrieft und befiegelt. — v küßpfulwen, Bfühle. 
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vj. Nim waſſernus, oder mördiſteln, oder flöhlraut, oder co: 
(oquint, oder bromberfraut, oder föl, koch e3 in waſſer, befprena 
damit die gemad im haus, jo laufen fie all daraus. 


vij. Iſt faft ain guts vie flöh aus den deden oder flaidern zu 
bringen, jo man gaißblut in ain aimer oder feßlin thut, und 
e3 under die bettitatt jtellt, dan da jamlet fih die ganz 
flöh welt. 


viij. Schreibt Cardanus, das von flöhen, mucken, ſchnacken und 
wanzen, könne ain jegliches von ſeim aigen rauch, ſo man es 
brennt, werden getödt und geſchendt, derhalben mach man vil 
flöhrauch, ſo vertreibt es die flöh auch, gleich wie ain bös weib 
den gauch. 


ix. Die flöh auf ain ort zuſammen zu bringen. Mache unter dem 
bett ain grub oder ain loch, füll darein gaißblut, ſo werden 
ſich alle flöhe darein anhenken, die möcht ir als dann ertrenken, 
oder ſonſt dem teufel zum neuen jar ſchenken. 


r. Oder nim ain hafen, ſtelle over grabe in in ain loch, alſo 
das er dem herd oder boden gleich und eben ſtande, ſchmier in 
allenthalben mit rinderſchmalz, ſo werden ſich alle flöh dahin 
walzen, die kan man als dann ſchön einſalzen. 


ri. Die flöh zu vertreiben, nim holder, baiz oder ſied es in 
waſſer, und beſpreng als dann das flöhig ort damit, ſo tödt es 
die flöh und mucken, das ſie niemand trucken. 


xij. Soll bewert fein, das wan ainer pſilienkraut oder flöhkraut, 
dieweil es noch grün iſt, in ain haus treget, ſo verhinderet es, 
das kain floh darin wachſe, noch aier gachſe. 


xiij. Schmiere ain ſtecken mit igelsſchmalz, ſtelle in mitten in 
die kamer, ſo kommen die flöh alle an den ſtecken, die brat 
als dann für ſchnecken, wer waiß, ſie mögen villeicht eben ſo 
wol ſchmecken. 
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Das flöh lied. 


Flöhlied zu fingen, wann fie die 
bel; ſchwingen, ſchön in 
tact zu bringen. 


Am ton: Entlaubet ift der walde ꝛc. 


Die weiber mit den flöhen, 
Die han ain jteten frieg, 
Sie geben aus groß leben, 
Da3 man fie all erichlüg, 
Und ließ ir fain entrinnen, 
Das wer der weiber braud; 
Sp bettens ruh beim jpinnen, 
Und in der kirchen aud. 
Der frieg hebt an am morgen, ij. 
Und wert bis in die nadt: 
Die weiber in nicht borgen, 
Und heben an ain jchladt. 
Und fo fich die ſchlacht fahet an, 
Werfen fie das gewand darvon, 
Und allweil fie zu fechten ban, 
In dem jtreit fie nadend jtahn. 
Und wiewol man flagt ſehre, ij. 
Das fie find jhuldig dran, 
Das fih das flöhgſchmaiß mehre, 
Weil fie belz tragen an; 
Sag id, es fei erlogen, 
Dann gott hat Even bald, 
Im garten belz anzogen, 
Mer iſt, der gott ie fchalt? 
Ya, bet ih allmeg bare iiij. 
Ain gulden in der hand 
Als oft die weiber faren 
Nach flöhen unters gwand; 


Das Flohlied ſteht ſchon 1540 in G. Forſter's Liedern 2, 37 und die beiden 
erſten Zeilen führt die Vorrede von M. Lindener's Katzipori als „Bauernlied“ 
an, fährt dann aber fort: „Das iſt den jungen Mägdlein ganz und gar nicht 
lieb“. Das ganze Lied mit dem gegenwärtigen Texte übereinſtimmend ſteht 
im Frankfurter Liederbuche Nr. 213. Jedenfalls kann, wer ſonſt immer, Fiſchart 
nicht der Verfaſſer ſein. 
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Ich wird ain reicher knabe, 
Het ain köſtlichen zoll, 
Ich wolte gar bald haben 
Ain ganze truhen voll. 
v. Und fünt ain mönd verbannen 
Die flöh fo ungeheur, 
Mit briefen treiben dannen 
Diß meiber fegefeur; 
Verſtieß die flöb jo böfe 
Hin in die hellen recht, 
Der würd fehr vil gelt löjen, 
Bon dem weiblichen gjchlecht. 
vj. Der diß lied hat gejungen, 
Tregt ain mitleiden groß 
Mit weibern hart getrungen 
Von flöhen über dmoß, 
Und wünſcht das alle fünfte, 
Gedechten auf all weg, 
Das man zur frauen dinite, 
Der flöhen mutwill leg. 


Friden und ruhe vor den Flöhen, Schaben, 


vnd Laufen: vor ven Raupen, Schnaden vnnd 
Flädermäufen, Yon Würmen, Fröſchen und Schneden, 
von Ratten, Schlangen, Spinnen und Hew— 
ſchrecken. Wünſcht Retznem dem 
Leſer on ſchrecken vnd gecken. 


Homerus, der poeten licht 
Und der fürnemſt von künſtgedicht, 
Der hat uns wöllen underweiſen 
Den krieg der fröſch mit ſeinen meuſen. 
5 Deßgleichen der Vergilius 
Hat beſchriben mit guter muß 


Zwiſchen — und Text ſteht im erſten Druck Fiſchart's gewöhnliche 
Signatur: J. F. G — 4fg. Homer's Batrachomyomachie, Vergil's Euler, 
Ovid's Nux u. ſ. w. * bekannte Dichtungen. 
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Die klag der ſchnaken von den leuten 
Mie fie irn jtich fo übel deuten, 
So hat auch der Opidius 
Geſtelt wie fich beflagt die nuß. 10 
Ya der fantaftifh groß poet 
Hat fih gewünſchet all zu ſchnöd 
Zu ainem floh, auf das mit fug 
Er bei jeinem bulen jted gnug. 
Das wer den maidlin zu begeren, 15 
Das alle flöh ovidiſch weren, 
So würden fie nicht jo gepfeßt 
Wie man fie ſonſt den weg verlegt. 
Ich aber wünſcht vemjelben geden 
Das er irs fat3 vil pfund müſt fchleden, 20 
Und das ims lib herz drinnen ſchwim, 
Sp wer fie dann gejtedt in im. 
Meiter hat Favorin bewifen 
Des fieberd unſchuld, unds geprifen, 
Auch fait globt den unflat Therfiten, 25 
Als ob im .ehr fei zu erbiten. 
Gleich wie auch Lucianus that, 
Ders jhmarogen entſchuldigt bat, 
Als ob es fei ain feine fonit, 
Meil man damit friegt vil umfonit. | 30 
Hat auch die mud herfür geftrichen, 
Sie gar dem elepbant verglichen. 
Und Sineſius lobet frei, 
Das die kalhait zu wünſchen ei. 
Mas lehrt Ejopus durch all tir, 35 
Dann das fie weijer find dann wir. 
Deßgleichen hat man foldhe Funden 
Zu unfern zeiten auch gefunden, 
Als Porcium, den feupoeten, 
Der weiß wie ſchwein aneinander töten, 40 


13 flob; vgl. oben 1132 und Garg. 115, 15. — 27 Lucianus in dem 
Dialoge: Paraſitenkunſt 2, 836, Reiz. — 31 Das Mudenlob 3, 91, Reiz. — 
33 Syneſius, Bischof zu Ptolemais zu Anfang des 5. Jahrhunderts n. Ehr,, 
ſchrieb ein Encomium calvitii. — 36 wir. Im erften Drud ift Hinzugefügt: 
„So haben etlich auch beihriben Im Grammatiffrieg, wie wörter ſtieben.“ — 
39 Borciuß, d. i. Johannes Placentinus, von dem die Pugna porcorum, 
ein Gedicht, in welchem jedes Wort mit p anlautet. 
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Und Eraſmum von Roterdam 
Sp rümt der torhait großen ſtam. 
Agrippa auch von Nettershaim 
Lert, wie ſchön fich der eſel zeum 
45 Und das er nicht jei faul und treg, 
Sonder bedachtſam auf dem weg. 
Cardano ijt jehr angelegen, 
Das er bei leuten bring zu wegen, 
Das man nicht meh, den wuſt der welt, 
50 Neronem ain tirannen fchelt. 
Hat nicht von Straßburg doctor Brand 
Im narrenſchiff gitraft jeden ſtand, 
Bei narren große weishait glert? 
Weil man nit ernſthaft ding gern hört 
55 Mas joll ih vom Culnreimer melden, 
Der im gereimten eulenhelvden 
Den Eulenspiegel jtedt zum zweck 
Allen jchelfen im bubened, 
Im großen bubened der welt, 
60 Dann fcheld erfüllen ftett und feld. 
So hat der Eijler kappenſchmidt 
Erhebt der narrenfappen fitt. 
Auch doctor Knauſt rümt die aumaifen 
Und thut die faul rott zu in meifen. 
65 Und wer bat nicht gelejen beut, 
Die mwolfsflag, wie er klagt und jchreit, 
Das man im gibt kain Futtelfled, 
So trüg er faine jchaf hinwegk, 
Und das er ſich im jtegraif ner, 
70 Dieweil man in fain handwerk ler. 


41 Erajmus, Laus stultitiae oder Enkomion morias, — 50 jhelt. Im 
erjten Drud folgt: „„Scaliger von jubtilen ftüden Scilt fehr die Hund von 
faljhen düden Und Iert, das fie meh untreu jeind, Dann das fie jeind des 
menjchen freund, Welchs doch Cardanus wiberfiht, Sie wie ein hundsfür— 
ſprech veripriht. Hat nit u. f. w.” — 45 hört. Im erften Drud noch: „Des— 
gleihen aud) er Caſpar Scheit, Der beit reimift zu unfer zeit, Hat er nicht 
ihön im widerjpiel Erhebt die grobianer viel.” — 55 Eulnreimer, Fiſchart 
felbft. Der Berf. — 56 lautete im Drud von 1573: „Der vor ein jar im eulen- 
beiden Den Eulenipiegel ftedt zum zweck“, ſodaß der Fiſchart'ſche Eulenfpiegel 
1572 gejchrieben oder erjchienen fein müfte. — 61 Eifler kappenſchmidt, 
unbefannt; es jcheint ein Schmied Eisler gemeint zu jein, der das Lob ber 
Narrenfappe (Gengenb. 410 u. 524 fg.) gedichtet haben möchte. — 66 wolfs— 
lag; vgl, Grundriß 1, 88 u. 1, 280, 26; Bebel 3, 342. 





Flöh haz, weiber traz. 123 


Wer jiht nicht was für felgam ftreit 
Unſre briefmaler malen heut, 
Da fie führen zu feld die katzen 
Wider die hund, meuß und die raßen. 
Wer hat die hafen nicht gejehen 75 
Wie jeger fie am fpiß umtrehen, 
Oder wie wunderbar die affen! | 
Des buttenkremers kram begaffen. 
Und andre brillen und jonjt grillen, 
Damit heut vaft das land erfüllen . 80 
Die briefmaler und patronirer, 
Die laßbrieftrager und haufirer. 





. 75 hajen; vgl. zu 2367: Die Hafen braten den Jäger, ein Bilderbogen 
mit einem Gediht von Hans Sachs. — Nach 82 hauſirer Hat der erfte 
Drud 64 Berje mehr, die hier ftehen mögen: „Wer weißt nit das ſchön lied 
und mufter, Wie ein jchneider und ein ichufter Lang vor dem Rotwili— 
ichen reiten Um die geiß, wem fie gehör, fechten? Allda der jchufter fie ge= 
warn, Das er das vorder theil jolt han, Der jchneider der geiß hindern ſpeck, 
Das er die nadel darein fted (vgl. Tittmann’s Liederbuh, ©. 374 fg.) Des- 
gleihen auch der ſeuſack ftreit Mit einem ftodfiich (Frankfurter Liederbuch, 
Nr. 142), welder jchreit, Das auf in jhmad ein guter trunk, Der ſeuſack 
ſpricht, das ſchaff fein ſchunk. Der ftodfifh jagt von großem handel, Wie er 
durch ferre lender wandel Und das die ſeu jeind oft vol pfinnen, Das laßt 
in nit der jeufad gwinnen Und fjpricht, die ftodfifch jeind voll maden, Darım 
Hat feiner fein genaden Und wann man in jchon efen muß, So jchafft er uns 
die faftenbug. Wer hört nicht fingen die neu mer Vom buchsbaum und vom 
felbiger (Tittmann's Liederbuh, ©. 93)? Der buchsbaum fingt: ich bin fo 
rein, Aus mir madht man die freuzelein. Der felbiger jagt: ich bin fo fein, 
Aus mir macht man die mülterlein, Aus dem buchsbaum die Töffelein, Aus 
felbiger die feßelein, Aus buchsbaum die becherlein, Aus felbiger die fettelein, 
Aus buchsbaum die pfeifelein. Der ander fteht am brünnelein, Und wann 
man als bficht allein, So feind es doch nur beumelein. Das heißt anrichten 
zank und ftreit, Da gar fein Hader iſt und neid. Gleich wie auch thun die 
unflat beid, So zwei grob lieder han bereit Vom ftreit der filz mit kleider— 
leufen Und wie ſich roß und kütred beißen. Den wünſcht ein warmen ich aufd 
flennen (Stage), Co könt am gichmad den ftreit er trennen. Aber dif lied 
fan ich nit fchmehen, Welchs laut: die weiber mit den flühen Die haben einen 
fteten Frieg, Sie geben aus groß lehen, Das man fie all erichlüg. Desgleichen 
muß ich Toben jehr Hie des flohs Mag zum Jupiter, Der jeim fommergjellen, 
der muden, Klagt, wie man in gar wöll vertruden, Wie übel im befommen 
tut Das weiberfleifch und jungfraublut, Und was für fjchreden bring das 
ihleden Dem, jo fein gwont jpeis nit will fchmeden. Dann dife beide han 
verftanden Den erniten flöhhag in alln landen, Und das er nit zu ftillen 
fteht, Dann durch klagred und gegenred. Derhalben diſem Trieg zu weren 
Und dem mweibergefchledht zu ehren Und das wir fcherzweis auch was Ieren, 
Auch den vorigen Haufen mehren, Der durch die obgemelte ding, Wiewol jie 
iheinen jehr gering, Dft etwas höhers han gemeint, Wiewol es manchmal 
nicht erfheint; So haben wir uns fürgenommen, Auf das geringfte tier zu 
fommen Dieweil wir unter hohen leuten Auch die geringjten nur bedeuten Und 
dörfen uns das nicht befchamen, Welchs thaten Teut von großem namen, Und 
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Derhalben mit dem edlen haufen 
Auch mitzuhetſchen und zu laufen, 
85 Den flöhjtreit wir eingfüret han, 
Auf das wir durch ſolch weg und ban 
Nicht allain weiberhuld erlangen, 
Darum man jonjt bricht ſpieß und ftangen, 
Sonder der menner und gejellen, 
90 Die ire huld erlangen wöllen. 
Auch ob ich Schon erlang kain gonjt 
Und hören muß mand böfen wunſch, 
So tröft ich mich der jehnafen grab, 
Welchs Bergilius jo ausgab: 
95 „Ich arme jchnaf lig hie begraben, 
Undankbarkait hats grab erhaben; 
Dann weil ich weckt mit meinem ftich 
Ain hirten vom jchlaf gwarſamlich, 
Als im ain fchlang ftelt nach dem leben, 
100 Hat er mir diſen dank bie geben, 
Hat mich mit feiner hand zerriben, 
Das ich für die jchlang tot bin bliben. 
Alſo gar hat undankbarkait 
Die welt eingnommen weit und brait, 
105 Das fie auch erraicht und Klein ſchnaken 
Mit iren untreun klauenshaken.“ 
Derhalben warn fhon auch vieleicht 
Undankbarkait die flöh erjchleicht, 
Hand fie ſich zu verwundern nicht, 
110 Meild auch iren ſommerbrüdern gſchicht. 
Dann mweden gſchicht allzeit mit jchreden, 
Drum deitens übel jehr die geden. 
Mir aber thut es beſſer fchmeden, 
Das mich die flöh und ſchnaken mweden, 
115 Dann dad mid fat und fchlanaen leden; 
Dann dort vergeht gar bald der ſchrecken 
Und machen nur rot klaine flecken: 
Dieſe aber voll untreu ſtecken 


han erwelt das gmeinſte tier, Welchs jeder ſchier fühlt für und für, Auf das 
wir mit gmein ding umwandeln, Nit höhers unvermüglich handeln. Auch 
han wir ſolches fürgeſetzt, Welchs drum, weil weiber es verletzt, Verhaßt iſt 
faft bei jedermann, Auf das wir durch ſolch weg und ban u. ſ. w.“ — 84 mit=- 
zuhetſchen, mitthun; vgl. Garg. 4, 29. 
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‚Und pflegen zu dem tod zu jtreden. 

Wem aber aljo wol will fchmeden 120 
Das binden fragen, fornen leden, 
Der wiſch das gjes gar an die heden 

Und weſch das antlig gleich im beden 

Und ſeh, welchs im wöll befjer fchmeden. 
Wolan, ain floh thut mich jchon fchreden, 125 
Das ih aufhören joll zu geden. 
Gut nacht, biß mich flöh wider weden, 


End, 


Gedrudt zu Straßburg 
bei Bernhart Jobins 
Erben. 


Anno 1594, 


128 Der erfte Drud ſchließt: „Zu Hein Flöhingen. Mit der Flöh Gnaden 
getrudt, dann wer den Bengel zudt, acht nicht ob ihn ein Floh trudt, die weil 
man im ruden, fchmuden und buden, den Flöhen mag leichtlich die Speiß ent— 
zuden, das heißt dann jchluden, on ftuden, und jchlinden on gründen und fin- 
den. Im Jar M.D.LXXIII End bes Flöhrehtens, durchechtens und fechtens. — 
Getrudt zu Straßburg, durd; Bernhard Jobin. Anno M. D. LXXIII.“ 
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von dem griehifchen philofopho Luciano vor et- 

lich hundert jaren beſchriben, itt aber allen 

mudenfichtigen phantaftiichen föpfen zu troft 

verteutjcht und dem Flöhhatz zum vwortrab ver- 
ordnet, 
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Die mud unter den tierlein klein, 
Die von natur geflügelt jein, 
Iſt nicht das geringite fürwar, 
Sonder an feiner größe zwar 
Den ſchnaken überlegen frei 5 
Und den weinmüdlein auch darbei, 
Ob fie ſchon nicht jo groß iſt noch 
Als gleich die bien und imm, iedoch 
Iſt fie geflügelt dergeſtalt, 
Das man ir nit vergleichet bald 10 
Einen von der vögel gejchlecht, 
Db die ſchon fein gefiedert recht, 
Denen der ganze leib fürwar 
Mit federn iſt bevedet gar, 
Die ire flügel gleicher gitalt 15 
Zu dem flug brauchen mit gemalt; 
Aber die mud mit jondrer art 
Hat ſolche leichte flüglein zart 
Aus einem dünnen beutlein Klein 
Bereit, gleich wie von jeide rein 20 
Ein jhön gewirkt geweb jo lind, 
Damit fleucht fie janft und geſchwind. 
Und wer die mud anjchauet fein, 
Wann fie fiht in der ſonnen jchein 
Und ire flüglein ausſpreit recht, 25 
Auch mit denfelben zwitzert ſchlecht, 
Sp ſiehet man darinnen frei, 
Mie fie von farben mancherlei 





imud, Fliege, wie nod jest in Süddeutſchland; nicht die Müde, die 
Schnake heißt. 
Fiſchart. I. 9 
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Gezieret find, faſt folder art, 
30 Mie an pfauen die federn zart, 
Und wann fie will fliegen, alsbald 
Braudt fie nit ein ſolchen gemalt, 
Das fie die flügel ſchwing voraus, 
Stetigs ſchlags wie ein flevdermaus; 
35 Sie hupft auch nicht neben dem flug, 
Mie die heuſchreck thut on verzug; 
So madt fie mit den flügeln auch 
Kein gereufh, wie jonjt han im braud) 
- Die hurnauß, wefz und hummelsart, 
40 Sonder mit iren flügeln zart 
Streit fie janft dur die luft dahin 
On hindernis nad irem finn; 
Doch auch nicht jo ſtillſchweigend gar, 
Sonder gleihjam fingend fürwar; 
45 Nicht mit fo unfreundlichem jaufen, 
Mie die verhaßten ſchnaken braufen, 
Noch auch mie die hurnauß abjcheulidh 
Und die immen tönen bedreulich; 
Dann fie fleugt jo bejcheiden frei 
50 Und mit fo fanftem ton darbei, 
Das ir obgmelte müfjen weichen 
Und ir jo wenig fich vergleichen 
Als pfeifenton und lieblihs gjang 
Mit cimbeln und pojaunenklang. 
55 An irem ganzen leib iſt doc 
. Alles höchlich zu preiſen noch: 
Das heuptlein klein, doch ſchon von art 
Solchs ſteht an irem helslein zart, 
Das ſies kan hin und wider wenden 
60 Und iſt ir nicht an allen enden 
An die ſchultern und leib ſo gar 
Angheft wie den heuſchrecken zwar. 
Ir euglein weit heraus fein gehen, 
Sein feſt wie horn und wol verſehen. 
65 Ir bruſt wol underſetzet iſt, 
Das ir daran gar nichts gebriſt. 


33 voraus, zuvor, vorher. — 39 wefze, Weſpe. 
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Die füßlein auch am leib darbei 
Gewachſen ganz ledig und frei, 
Nicht angezogen aljo jtreng, 
Wie fie den weipen jeind ganz eng. 70 
Der leib iſt ring, der ſich allein | 
Mit der bruft recht vergleichet fein, 
Der it umfaljet und umgeben, 
Gleichſam mit jhönen gürteln eben, 
Und auch ſchuppecht, geziert darbei 75 
Mit ausgeteilten farben frei. | 
Mann fie fih auch am feind will rechen, 
Thut fie ſolchs nicht mit angeljtechen 
Mie die immen und weſpen thun, 
Sonder fie braudhet darzu num 80 
Iren mund, fchneuzlein und den trüfjel 
Gleich einem elefantenrüfiel, 
Den fie herab fan laſſen fein 
Und mwiderum bald ziehen ein, 
Mit deme fie auch gleicher weis 85 
Empfaht und zu fich nimt die ſpeis. 
In dem fchneuzlein verborgen jteht 
Ir jtachel, der berfür bald gebt, 
Den fie anftatt der zen braucht fein 
Und ſucht damit den jaft jo rein 90 
Ir zu eim trunk, wiewol fie auch 
Die mild gern trinkt nad) irem braud); 
Juſonderheit dunft fie gar gut 
Zu trinken fein das zarte blut, 
Welchs fie auch oft trinkt one fcherzen, 95 
Do zwar mit gar geringen jchmerzen 
Deren, die fie gar linde fticht, 
Dann ir ftih iſt vergiftet nicht. 
Sechs füßlein hat fie alſo fein 
Und geht auf vier füßlein allein, 100 
Dann die zwei förderjten darbei 
Braucht fie anjtatt der hende frei 
Und iſt an ir luftig zu jehen, 
Mann fie auf vier füßlein thut gehen 


71 ring, leicht. — 81 trüſſel, Rüſſel. 
9* 
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Und tregt jo artig ire ſpeis 
In den fürberfüßlein mit fleiß, 
Schier wie ein menſch, jo fein und eben 
Und ift zu merken bie beneben, 
Das fie nicht wird geboren bald 
In irer volllommnen geftalt, 
Sonder fie ift anfangs allein 
In irer gburt ein würmlein klein, 
Gewachſen von eim leihnam no 
Eins toten menſchen oder doch 
Von eines andern tiered aas, 
Welchs allgemach befomt forbaß 
Seine fühlein zu beider jeit 
Und gleicher gitalt die flügel beid, 
Und wird aus einem würmlein zart 
Ein fliegends vöglein rechter art, 
Weches dann auch daher wird gnant 
Ein fliege oder mud befant, 
Die fih helt zum menſchlichen gſchlecht, 
Mit dem fie auch belt freundichaft recht; 
Sie wird fein hausgenoß darbei, 
Sein gaſt und tiſchgeſell jo frei, 
Dem fie credenzet gleicher weis 
Auf dem tiſch beides trank und fpeis; 
Dann fie verjucht alle gericht, 
Allein das oel fojtet fie nicht, 
Meil ir dafjelbig tötlich ift, 
Sp bald fies nur verfudht zur frift. 
Allein ijt ir ein furzes leben 
Alldier von der natur gegeben, 
Welches fie doch gar weislich fürt 
Und wie es irem ftand gebürt. 
Sie liebet jehr des tages fchein, 
An dem fie aucb wanvelt allein; 
Aber des nachts ruget fie recht 
Und helt ſich jtill, als jchlief fie Schlecht. 
Sie fleugt nicht, wann es finjter ift, 
Singt au nicht zu derjelben frift, 





127 credenzen, borfoften, zum Zeichen, daß der Darbringende die Speiſe 
eder den Trank für giftfrei hält. — 130 Den Deltod nennt Garg. 38, 9 von 
der Biene. — 139 rugen, ruhen. 
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Sonder ſchmückt fich zufamen frei 
Sitzt ftill und regt fih nicht darbei. 
Ir verſtand ih auch offenbar 145 
Und nit gering, ſag ich fürwar, 
In dem ſie mit gar klugem ſinn 
Irem feind, welchs da iſt die ſpinn, 
Entweicht und fleugt vorſichtig fort, 
Das ſie nicht komme an den ort, 16830 
Da die ſpinn ire netz und garn 
Hat aufgeſpannet mit gefarn; 
Dann fo fie fomt in die fpinnweben, 
So koſtet es alsbald ir leben, 
Drum büt fie fih darfür mit fleiß, 155 
Doch thut fies nicht verzagter weis, 
Als bett fie weder mut noch herz, 
Denn fie ift großmütig on jcherz, 
Wie der poet Homerus dann, 
Als er will einen tapfern man 160 
Beichreiben, der da unverzagt 
Unabläßlic fein leben wagt, , 
Da vergleicht er ſolch berzbegier 
Nicht eim leuen, noch pantbertier, 
Noch eim grimmigen wilden ſchwein, 165 
Sonder einer muden allein, 
Die unerfhroden und geherzt 
Mit irer dapferkeit nit jcherzt, 
Db man fie ſchon von einem ort 
Meg jagt, das fie joll fliehen fort, 170 
So fomt fie doch herwider bald 
Und leßt fich nicht folcher geitalt 
Abſchrecken, noch fo leicht vertreiben, 
Sonder fie will furzum da bleiben, 
Biß fie ird herzen lujt verricht, 175 
. Mann fie nah eim bluttröpflein jticht. 
Sie greift auch mit herzhafter bgier 
Frei an die aller fterfjten tier, 
Nicht nur des menschen haut allein, 
Sonder auch ſonſten ingemein 180 


143 ſchmückt, ſchmiegt. — 150 ort, Ede, Winkel. — 152 gefar, Liſt, 
Hinterlift. — 158 großmütig, muthig, kühn. — 159 Homerus, Ilias 2, 87 
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Die aller jterfiten ochjen wert, 
Ya die freudigen hengſt und pferd: 
Dem elefanten fie mit lift * 
Auch oftermals beſchwerlich iſt, 
185 Den ſie angreift und ſich ſo fein 
Syn ſein runzlecht haut ſchmucket ein; 
Daſelbſt ſticht ſie nach ſeinem blut 
Und im alſo vil leids anthut. 
Frau Venus ſpiel ir wol gefellt, 
190 Das ſie der liebe auch nach ſtellt, 
Und wenn ſich lieb mit liebe part, 
So gſchicht es nicht auf ſolche art, 
Wie der han auf die henne fpringt 
Und gar geſchwind das werk vollbringt: 
195 Die mud thuts nicht in folder eil, 
Sonder fie nimt ir wol der weil, 
Und wann fie in der lieb erbigt, 
Alsdann fie auf das weiblein fitt 
Und laß ficht von demjelben tragen 
200 Und nit leichtlich heraber jagen; 
Ya oftermal3 nah irem finn 
Fliegen fie alfo beid dahin 
Und treiben alfo oft und viel 
Im freien luft das Venusſpiel. 
205 Ja gott hat auch der muden geben 
Ein jtandhaftes werhaftes leben, 
Ob man ir ſchon das haupt abjchneid, 
Sp fleugt doch der leib noch jehr weit 
Dahin on verzug feine ftraßen, 
210 Weil in fein feel nit gar verlafjen. 
Und iſt ein bfonder wundergjchicht, 
Auch diß ort3 zu verjchweigen nicht, 
Das fie gleihjam unfterblich iſt: 
Dann fo die mud etwan zur frift 
215 Tot ijt, jo ferne nur allein 
Noch ganz irs leibes glieder fein, 
Und man den toten körper bald 
Mit ejchen bevedt dergeftalt, 


182 freudig, freidig, kühn. — 206 werhaft, währhaft, ausdauernd, zäh. 
— 218 ejhen, Aſche. 
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Das fie vergraben ligt darunder, 
Sp wird jie bald mit großem wunder 

Widerum lebendig jo frei, 

Als wann ir jeel unjterblich jei, 

Die nur ein fleine zeit ſich hab 
Bon irem leib geſcheiden ab 

Und fomm nun widerum darein: 

Dad mag mir wol ein wunder fein, 
Das die mud, die erjt tot war eben, 
Nun lebt und fan in lüften ſchweben. 

Und ob ſchon aud die mud fo gut 

Müßig geht und fein arbeit thut, 
Jedoch geneußt fie allezeit, 

Was andre haben zubereit, 

Und findt ftetigs ein freien tiſch, 

Zubereitet mit ſpeiſen friſch: 

Dafür thut fie fein arbeit ſchwer, 
Sonder e3 müſſen ir viel mehr 

Andre tier oftmald zu den zeiten 

Arbeiten und ir jpeis bereiten; 

Dann küh, geiß und ſchaf müſſen eben 
Ir milch zu irer narung geben, 

Die imm macht auch ir honig rein 

Nicht für fih und menſchen allein, 
Sonder die mud mit recht jo frei 
Hat gleihfalld iren teil darbei. 

Der mundfod eines königs groß 

Kocht nicht allein dem fünig bloß 
Für feinen mund das föftlich mal, 
Sonder die mud ins königs jal 

Der jpeis eh zu genießen hat, 

ALS königliche majeitat, 

Ja eh der, könig figt zu tiſch, 
Gredenzet fie die jpeifen friſch. 

Sie laßt fih auch nit maden irr 

Und trinkt aus fünigs trinfgeichirr; 
Auf der tafel fie umfpaziert, 

Wer fie gleich noch fo ſchön gegiert. 


254 au, aus des. 
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rer freiheit thut fie nit ſchonen 
Und figt dem könig auf die fronen; 
Mill man fie dann dafelbft nicht laſſen, 
260 So fißt fie im gar auf die najen. 
Kein tier ift auf der welt fo weit, 
Welches da hat ſolche freiheit, 
Zu handeln und zu wandeln eben, 
ALS gleih die mud in irem leben: 
265 Sie hat fein gwiſſes neft, noch haus, 
Wo fie hin will, fleugt fie hinaus; 
Sie ift an fein gemwiljes ort 
Gebunden, ijt bald bie, bald dort; 
Gilt gleib, wo fie ergreif die nacht, 
270 Dajelbit fie ir rugitettlein mad. 
Da rugt fie, ift müjfig und ftill, 
Dann fie bei naht nicht3 mweden will, 
Meil fie von natur fehr feind ift 
Allen werfen der finjternis; 
275 Aber was fie bei tage thut, 
Das dunfet jie recht jein und gut 
Dann fie thut ſolchs mit recht und treu 
Und tregt ires thuns feine ſcheu 
Und richtet ire jach dahin, 
280 Gleihfam als bett fie menfchen ſinn 
Und menjhlichen verftand darneben, 
Das einer jhier folt glauben geben 
Dem alten poetifchen gdicht, 
Welches uns gibt foldhen bericht 
285 Und jagt, das die erjte mud frei 
Ein ſchöns jungfreulein gweien ſei, 
Ganz wol beredt in allen dingen, 
Die hab ganz lieblich können fingen 
Und hab geliebt neben dem mon 
290 Einen jüngling, Endymion 
Mit namen, den fie liebt fo fehr, 
Das fie in nit ließ fchlafen mehr, 
Sonder fo bald er nur entichlief 
Und lag on forg im jchlaf jo tief, 


— 


283 gedicht, wol von Lucian ſelbſt erfunden. — 289 mon, Mond, neben 
der Selene; vgl. 301 fg. 


Das Lob der Muden. 137 


Alsdann fie da um in berging, 295 
Schwetzt und pappelt viel unnüß ding; 
Doh alla von lauter lieb allein, 
Und fang dazu ein liedlein fein. 
Solchs thet Endymion verdrießen, 
Das er des ſchlafs nit font genießen, 300 
Und bat die göttin Lunam zwar, 
Welche auch feine buljchaft war, 
Das fie das megdlein wolt abſchaffen 
Dver doch iren vorwiß jtrafen. 
Luna, ganz willig an ver jtett, 305 
Mar froh, das fie ein urſach bett 
Sid zu rehen am jungfreulein, 
Meil fie beid nagten an eim bein; 
Darum verwandelt fie alabald 
Dem jungfreulein feine gejtalt, 310 
Welche aus eim jungfreulein zart 
In eine mud verwandelt ward. 
Daher fie noch auf dieje jtund 
Einem gar leicht den jchlaf misgunt, 
Sonderlich fie nit leiden mag, 315 
Das man faulenz und fchlaf bei tag, 
Und verirt einen oft dermaßen, 
Das er den ſchlaf muß faren lafien; 
Dann fie die regel hat in adıt: 
Arbeit bei tag und ſchlaf bei nadıt. 320 
Der tag ift zur arbeit bereit, 
Und ſchlafen hat aud feine zeit. 
Demnach betradht ein ieder frei, 
Ob nicht die mud verjtendig fei. 
Davon bett ih zu fagen viel, 325 
Dann ires lobs des ijt fein ziel; 
Aber die zeit mags iegt nicht leiden, 
Und muß ich meine red abjchneiden, 
Auf dad man mich befhuldig nicht 
Dep, jo man im ſprichwort ſonſt fpricht, 330 
ALS wolt id in geringen ſachen 
Die mud zum elefanten maden. 


296 pappeln, plaudern, plappern. — 308 fprichwörtlich; weil beide die— 
ſelbe Neigung hatten. 
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Man findt beſchriben für gewis 
Von könig Mithridate dis, 
Das, da er ward verfolget ſehr 
In ſeiner jugend hin und her 
Von vögten und ſein eignen freunden, 5 
Die es untreulich mit im meinten, 
Da ſei er gflogen in ein wald, 
Das er ſich vor der welt erhalt, 
Hab ſchutz geſucht bein wilden tieren, 
Der im beim menſchen nicht mocht gbüren, 10 
Und weil er in der not und flucht 
Im wald het weder obs noch frucht, 
Damit ſein leben er erlab, 
Da aß er, was der ort im gab, 
Nemlich die wurzeln und das kraut, 15 
Welchs im gehölz wuchs unerbaut; 
Aber e3 bett der freuter jaft 
Ein ſolche kraft und eigenjchaft, 
Das fie dem gift gar widerjtunden, 
Es töteten, wo fie e3 funden. 20 
Mit jolhem kraut, giftwend genent, 
Hat der fönig aljo gewent 
Sein derm, und jo gebeizt den magen, 
. Das er fein gift nicht mocht ertragen, 
Sonder e3 gleich herausher zwung 25 
Ueber die lung und über zung, 
Alfo, das, da im auf ein zeit 
Sein vögt gift hetten zubereit, 
Und er es ſchon verfchludet hett, 
Brad er3 doch von im auf der jtett; 30 


1 Plinius 25, 2 und Gellius 17, 16 erzählen ungefähr dafjelbe, was hier 
von Mithridates, dem Könige von Pontus, berichtet wird, um den Vergleich 
daran zu knüpfen, daß ein in guten Lehren unterwiejener Menſch vom Böfen 
nicht könne Schaden nehmen. — 7 geflogen, geflohen. — 3 erhalten, ſich, 
ih aufredyt erhalten, bewahren. — 10 beim menſchen, als Eollectiv; ge— 
büren, zutheil werden, — 13 erlaben, erfriihen; Hier wol im Sinne des 
Unterhaltens. — 16 unerbaut, ohne menjhlidhes Zuthun, wild. — 22 ge= 
went, gewöhnt. 
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‘a, da er im auch felbs vor ſchanden, 
Meil in die Römer überwarden, 
Bergeben mwolt, das er nicht würd 
Gen Rom in fhimpf triumph gefürt, 
35 Da molt das gift, wie ftarf es war, 
An im nichts wirken um ein har; 
Das macht, er hett vor eingenomen 
Sol köſtlich kraut, ſolch kreftig jamen, 
Der gar kein gift nicht mocht erleiden, 
40 Und muſt disfalls den tot vermeiden. 
Alfo ſoll es auch hie gejchehen 
In diefem buch, darin ir jeben, 
Mie in comedi und im fpiel, 
Beide gut3 und auch böjes viel, 
45 Das ir euch machet vor gerüft 
Mit gutem, welchs das bös verdüſt, 
Und habt mit reinem kraut der tugend 
Bor euer herz erweicht von jugend 
Und jeid bereit mit göttlich leren, 
50 Darmit ir mögt dem böjen weren, 
Braut den verftand, den ir all habt, 
Darmit euch gott dann hat begabt, 
Das ir das bös vom guten feheiden 
Und, fo ir fönnen, auch vermeiden. 
55 Mo ir dann aljo feid verſehen, 
Wird euch vom gift fein ſchad geſchehen, 
Und mwird den reinen alles rein, 
Und mag euch alles nütlich fein. 
Ein unvergifter menſch auch richt 
60 Gein leben recht aus böſer gſchicht 
Und fan aus böjen taten fehen 
Die jhand der lafter, und verjchmehen; 
Kan alfo im aus unluftfachen 
Ein luft zu ſchönen Dingen maden; 
65 Beſſer ein müd im honig groß, 
Dann hundert hurnauß honigloß; 
Mer aber'nicht folch Freutlein weiß 








33 im vergeben, fich vergiften. — 37 vor, vorher, früher. — 46 ver- 
düft, unterdrüdt. — 48 von jugend, von Jugend an. — 59 fg. ein ſchuld— 
Iojer, reiner Menſch Iernt aud aus böſen Geichichten für die Führung feines 
Lebens, indem er das Böſe als jolches erkennt und es nicht nachthut. 
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Und ſchüttet ein das gift für ſpeis, 
Dem gſchicht eben wie jenem kranken, 
Der trinken wolt, was gſunde tranken, 70 
Und ward im doch ganz zum verderben, 
Das er darüber auch muſt ſterben. 
Alſo wer in dem büchlein hie 
Nicht weiß, was er tu, was er flieh, 
Weiß nicht, das tugend heiß vom tun 75 
Und lajter von dem lafjen num, 
Und bat nicht fo viel wit bei im, 
Das er wiß, was bein üöpfeln ſchwim, 
Und halten fan fein underjcheid 
Zwiſchen der zucht und üppigfeit, 80 
Derjelb des büchleins fich erheb, 
Das er im ſelbs nicht mit vergeb 
Und folg, das nicht zu folgen ift. 
Dieweil bierinnen ſeind vermifcht 
Beide gut und auch böfe leut, 85 
Sen, das man leid, die, das man meid; 
Und iſt das bös drum fürgeftellt, 
Dad man das gut daraus ermelt; 
Dann wer verſuchet hat die gall, 
Der weiß, wie honig eim gefall; 90 
Mer aber dieje weis mwolt jchelten, 
Der müjt auch zwar nicht lafjen gelten 
Alle hiſtori und gejchicht, 
Darin man gut3 und bös bericht; 
Desgleichen, welchem nicht gefallt, 95 
Diemeil es fabeln in fich halt, 
Der gibt fein unverftand an tag, 
Das er nicht großes wiſſens trag 
Um der poeten ire funit, 
Die aller weisheit ift ein gſpunſt, r 100 
Mie fein fie under den parabeln 
Und kunſtgedichten, iren fabeln, 
Die ſchönſten leren füß verdeden, 


78 Bol. Murner, NB. 37. — 81 ſich eines Dinges erheben, aufftehen 
und dabon weggehen, fich defielben enthalten, da heben aud halten, auf 
heben, aufbehalten, bewahren heift; aber in dem Gebrauch diejer Stelle jonit 
nicht belegt. — 82 mit, damit. — 92 zwar, zeware, in der That. — 95 wel- 
chem, es: das Bud. — 9 wiſſens, ber Genitiv hängt von nicht ab. — 
100 geſpunſt, Geſpinſt, Gewebe, die aus aller Weisheit zufammengejegt ift. 
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115 


120 


125 


130 


104 das, daß fie, die Lehren. — 109 Amadis leitet Fildhart von amor 
dei ab, ohne wol jelbjt daran zu glauben. — 112 befteht er, Amadis be- 
jteht, hat durchzumachen Süßes und Trübes, Freud und Leid. — 114 Son— 
der er, Amadis. — 121 Nur riefen im Plural, reuber und dieb im Sin— 
gular. — 124 Dietrich von Bern aus dem Heldenbudhe. — 126 ji an 


Tichtungen. 


Auf das die leut deſt lieber jchmeden ; 

Machen ein ſüße brü darüber, 

Das iederman ſolchs einnem lieber. 
Derhalb muß man die jchal erbrechen, 
So wird der fern berfürber jtechen. 

Dann wer den namen Amadis 

Bedenket recht, der findt gewis, 

Das er zu teutfch beißt: gottes lieb, 
Darum bejtebt er jüh und trüb. 

Gleichwol lebt in gott nicht erligen, 

Sonder muß allenthalb obfigen; 

Ja jein geſchlecht gneußts auch darmit, 
Dann gott tut wol ins dritte glid. 

Darneben wird auch drin bedeut 

Das amt der rechten obrigfeit 
Wie fie bie jollen ringen, fempfen, 
Biß fie die argen buben dempfen; 

Sollen den riefen, reuber, dieb 

Sein Hercules von gottes lieb, 

Dem bluthund, tirann und dem mwütrich 

Sein kurzym von Bern könig Dietrich; 
Sollen die Türken, Tartern, beiden 
Nicht zu nah laflen an ſich weiden. 

Nun ſolche und dergleichen leren 

Kan man in dem buch ſehr viel hören, 
Mit fonder zierd, mit luft und freud 
Bejchriben zur ergeglichkeit. 

Derwegen niemand nicht3 veradt, 

Ch er es list und recht betradt, 

Und leg nichts zu dem ergiten aus, 

Sonjt maht im gutes auch ein graus; 
Handel argwöniſch nicht hierin, 
Berker in gift nichts, wie ein jpinn, 

Sonder er handel wie die bienen, 

Sp wird im all3 zum beiten dienen. 


weiden, ji anniften. 


— —— — — — 


Ein notwendige Anweifung vnd 
vorbericht in leſung folgender lieblicher Hiſto— 
ri von fteter Lieb des Iſmenij und der Iſmene, 


was daraus zu lernen, vnd wie das regi- 
ment der Liebe zu erfennen. 


J. F. G. M. 


Fiſchart. J. 10 


Wie wol die alten arzet hielten, 
Das, welche die lieb zu viel fülten, 
Krank weren, beid an leib und mut, 
Meil mander im jelbjt jchaden tut, 
Aub war der heidnifch mweifen ler, 5 
Das lieb den toren nur gehör, 
Dieweil fie anftift fpöttlich fachen, 
Die einen jtellen zu verlachen: 
Und aus dem grund bemijen jie 
Das fein mweijer ſolt freien nie: 10 
Dann weil der anfang fpöttlich ficht, 
Sp werd der ausgang ernitbaft nicht. 
Aber das war zu weit geichritten 
Aus einem teil das ganz verbieten, 
Und von wegen etlicher leut, 15 
So in der lieb verjchreiten weit 
Und ordentlich zur eh nicht trachten 
Drum die ordentlich eb verachten. 
Solt mir eind andern wütigkeit 
Erleiden drum die bſcheidenheit? 20 
Solt mir eins andern volle weis 
Grleiden drum all trank und ſpeis? 
Nein, fonder eind andern irrer weg 
Macht, das ich ſuch den rechten ſteg. - 
Und zugelafjen, wie gemelt, 25 
Das oft die lieb gar jpöttlich Felt, 
Und kindiſch anfengt, wies oft gſchicht, 
Wann aber diejelb wird gericht 


8 ftellen zu verlachen, läderlich machen. — 20 erleiden, verleiden; 
bejheidenheit, Berftändigfeit. 


10 * 


148 Dichtungen. 


Zum ernſthaften ehlichen leben, 
30 Was mwilt dem anfang ſchuld da geben? 
Ein ieder anfang, weiß man wol, 
St nicht vollommen wie er joll, 
Mie man folhs in alln fünjten ficht 
Das feiner ift gleich meiſter nicht: 
35 Das kind muß ftammeln, eb es redt 
An benfen Hlettern, eb es trett, 
Noch dannadt ijt war, wie man jeit: 
Aus den kindern werden auch leut, 
Und wann diejelben wol gebeuen, 
40 Mas haft an kindheit dann vor ſcheuen? 
Alſo iſt mit der eh aud gtan, 
Die muß auch iren anfang han 
Und ire kindheit, welche iſt 
Die lieb, mit bulen zugerüft, 
45 Da tut man oft viel kindiſch ding, 
Biß man den ernjt zumegen bring, 
Und wann alddann guts fomt aus fpott 
Mas ijt der fpott zu Hagen not? 
Der jcherz geht vor, eh ernſt nachgeh, 
50 Und lieb jchleußt tür auf zu der eh. 
Gleichwol muß ich befennen dis, 
Das man oft übermacht gewis, 
Mann man gar überjchreit das zil, 
Welchs dann ſehr leichtlih gſchicht und vik, 
55 Weil bald die herzen werben geil 
Mann in gut leben wird zu teil; 
Ja oft, wann nicht die mäßigkeit 
Im zaum belt die begirlicheit, 
Und man zu jicher dahin lebt, 
60 Als ob man in den rofen ſchwebt, 
So wird die lieb ein viehiſch brunft, 
Die nicht acht gotts, noch eltern gunit. 
Wie euch dann deilen bie bericht 
Die gegenwertig wunder gfchicht, 








35—46 und 49-50 nahm Paul van der Aelft in die gereimte Vorrede zu 
feinem Bude: „De Arte amandi, d. i. von der Aunft der Lieb. Deventer 1602 
mit unwejentlihen Beränderungen auf. — 39 gedeuen, gedeihen. — 47—48 im 
—* 31, 15 wiederholt, — 52 übermachen, übertreiben. — 55 geil, über: 
mũthig. 





Iſmenius und Iſmene. 149 


Da Iſmene die jungfrau ſchön 65 
So plötzlich leßt die lieb eingehn 
Bei eim wolleben, da ſie meint, 
Das ir die ſonn allein nun ſcheint, 
Weil ſie ein jungen gſellen ſicht, 
Der villeicht war der heßlichſt nicht, 70 
Und laßt darum dem luſt ſein raum, 
Helt ir begird nicht in dem zaum, 
Sonder hengt im nach mit gewalt, 
Entdedt fie auch ſehr manigfalt 
Gegen den jüngling mit geberden, 75 
Das er ir au drum hold muß werden. 
Mas war die urjah, daß jo gſchwind 
Eins gegen den andern entbrint? 
Kürzlih die warheit fürgebradt, 
Hats jugend und die wollujt gmacht; 80 
Dann jugend vor jich jelber gleich 
Sit zu liebjachen mild und wei, 
Und wann erjt wollujt varzu weicht, 
Merden die herzen mehr erweicht: 
Gleich wie die ſonn ein fteinharts eis 85 
Bertreibt, daS e3 zerſchmelzt gar lei: 
Alſo erweicht der wolluſt auch 
Die herzen, wann ſie ſchon ſind rauch: 
Dann freud die gmüter auf tut blehen | 
Wie dwind ein leren jad aufwehen, 90 
Und überfluß bringt mutmwil mit, 
Kein freuden iſt ohn geilheit nit: 
Dann was ijt lieb, al3 immerzu 
Eins müjligen berzend unru, 
Mann die gemüter müjfig fein 95 
Und freudig, da fteigt Venus ein. 
Darum bie bei der malzeit gſchwind 
Die jungfrau lieb den jüngling gwint, 
Und meil fie die nicht ab tut feren 
Auch ir die eltern die nit weren, 100 
So wird fie unfhamhaftig gar 
Das fie dlieb fpielt zu offenbar: 


83 reicht, ftößt, dazu fommt. — 92 geilheit, Ausgelafjenheit. 
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130 


135 


140 


Dichtungen. 


Und aud durd ir leichtfertigkeit 


Den jüngling fürt in gleiches leid, 
Welcher, wiewol ſtandhaftig fer, 

Ein zeitlang tet ein gegenmwer, 
Und ſolche zartlicheit veracht: 

Doch als er zu viel nachgedacht 
Der freundlicheit, die fie oft übt, 

Da ward er auch mit lieb betrübt 
Und ungeſchickter, dann fie nie; 

Dann er im macht unzelig müh 
Und achtet nicht all ler und rat, 

Die im fein vater treulich tat, 
Ja feiner ehr er auch vergaß, 

Die doch verwart die jungfrau baß. 
Letſtlich verjtiegen fie ſich beid 

So meit in diefer lieblicheit, 
Das fie ir eltern auch vergefien 

Und iren fummer nicht ermefjen, 
Und wagen ik den luft ir leben, 

Sich auf das milde meer begeben, 
Nur das fie ire eltern fliehen, 

Die fie zu folher forcht nicht ziehen; 
Dann hetten fie villeiht dorum 

Begrüffet ire eltern frum, 
Die hetten gute weg geſucht, 

Das es nicht bett bevörft der flucht: 
Aber weil fie in felber raten, 

Füren fie fih auch felbjt in ſchaden, 
Und weil fie an in jelber werden 

Zu reubern, mit großen beſchwerden; 
So laft fie nicht ungftrafet gott, 

Sonder jhidt in ein große not 
Zu meer, da3 man fie werfen tut 

Ausm Shi, für unrechtfertig gut: 
Allda erfanten fie ir ſünd, 

Wie fie auch gott zu meer bie find 
Um ire ungehorjam tat, 

Baten derhalben um genad, 
Die in dann mwiderferet auch, 

Das fie on allen gmeinen braud) 
Im meer erhalten werden beid 


Jimenius und Iſmene. 151 


Und fommen zufamen mit freub: 
Nah welchem fie zu haus erjt reifen 145 
Und fi demütig da erweifen 
Gegen den eltern, bittens ab, 
Das man fie in genaden hab: 
Diefelb heuraten fie zufamen, 
Und bſchlieſſens aljo in gott? namen. 150 
Seht, aljo wird die lieb geübt, 
Und eb fie klar wird, vor betrübt, 
Und alfo wird die lieb probiert, 
Ob fie ſei feit, wie ſichs gebürt; 
Und wann fie anfangt allzu freudig 155 
Sp mittelt fie fih dann zu leidig; 
Und wann das mittel ijt unrichtig 
So wird das end deit beſſer ſchlichtig. 
Darum in feinem leid verzag! 
Mer weiß, was bringt der morgig tag? 160 
Wann die gferlicheit ijt am höchſten, 
So ijt das glüd am alle» nedjten: 
Mann man allein auf gott beiteht, 
So ſchlegt er wol, iedoch nicht tödt: 
Und wer fein übeltat erfent, 165 
Dem reichet gott bereit die hend 
Und fürnemlich darf3 in der ehe 
Das man allein auf gott beitehe: 
Dann da geht allerlei zu hand, 
Mie zu meer, eb man fomt zu land, 170 
Und wer da feit beiteht und traut, 
Fürt, wie man jaget, beim die braut. 
Derwegen weil man ſolche leren 
Mag aus dieſen liebbüchern hören, 
So laßt uns die nicht ſchlecht verlachen, 175 
Dann fie fhon handeln bulerfachen: 
Dann dieje ſeind, wie oben gmelt, 
Der anfang zur ehlieb geitellt, 
Und müflen all ſchier durch die jchulen, 
Che fie erlangen iren bulen, 180 
Und vor die narrenjchuch zertreten 


156 ſich mitteln, in der Mitte fein. — 163 auf etwas beftehen, ſich 
auf etwas, einen verlaſſen. 


152 Dichtungen, 


Eh fie die ernjthaft Klugheit betten: 
Jedoch fo halt ein mweifer maß, 
Das man den narın nicht gar auslaß, 
185 Und gar vergeb mennifche fterk, 
Treib wie Hercules fpinnwerf: 
Dann ſolchs geht baß dem meidlin bin, 
Die feind zarts leibs, han leichten finn: 
Sonder halt dich befcheidenlich, 
190 Wie bier unſer jüngling: erftlich, 
Laß dich den wolluft nicht bewegen, 
Sonder mit ernft ftell dich dargegen: 
So bleibjtu felber mechtig dein 
Und fürft dich in fein unglüd ein. 
195 Molan, di wer zum eingang gnug, 
Wie man die gihicht hie les mit fug, 
Das keiner fih nicht erger dran, 
Sonder mehr nut empfang darvon. 
Darbei will ichs auch it lan bleiben: 
200 Miewol ich auch noch möcht bejchreiben 
Bon der beveitnus dieſer gicbicht, 
Wie das fie nemlich uns bericht 
Die lieb, die wir uns felber tragen 
Und nur nad) leibSwollüften fragen, 
205 Und wie wir fehmeicheln unferm fleifch 
Machen jelbit, das es nicht bleibt keuſch; 
Drum feind hie fürgeftellt gleih namen, 
Weil unfer fleiſch halt jteif zufamen, 
Und wann Cupido, die begird, 
210 Dar zu ſchlegt, wird fie bald verführt. 
Aber dieweil es lief zu weit, 
Iſt gnug, das ich hab drauf gebeit, 
So fan ein ieder im nadfinnen 
Und den veritand leicht finden drinnen, 
215 Fürnemlih wem gott3 wort ift fund, 
Darinn ſolch ler auch hat fein grund, 
Seht, ſolcher ajtalt ift nichts fo ſchlecht 
Das nicht eim frumen nugen bredt, 
Dann dieſer fan aus gringen freutern 
220 Im auch ein nützlichs waſſer leutern: 





186 Der Vers ift um eine Senkung zu kurz. — 193 dein, deiner, 


Iimenius und Iſmene. 


Kan etwan aus eim grünen blat, 
Das ein andrer mit füſſen trat, 
Im ein köſtliches waſſer brennen. 
Drum ligt es als nur am erkennen, 
Und an dem brauch wies einer gnießt. 
Den verſtändigen alls erſchießt. 
Denſelben iſt diß buch auch gſchriben, 
Die werdens brauchen und belieben; 
Aber das ander ſpinnengſchlecht, 
Welchs zu gift machet auch das recht, 
Achten wir nicht, und wünſchen dem 
Das es ſo vil gift in ſich nem, 
Biß es im mög den leib zerzerren, 
So trifft untreu ſein eignen herren. 


Ende des vorberichts. 


226 erſchießen, zu Nutze kommen. 
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Bildniffe. 


Ernſtliche Ermanung 


an die lieben Teutſchen aus anlaß dieſes bei— 
geſetzten bilds des Teutſchlands angebracht. 


J. F. M. 


Was hilfts, o Teutſchland, das dir gfalt 
Diß bild, ſo herlich ſighaft gſtalt, 
Das es bedeit der Teutſchen macht, 
Die unter ſich der welt macht bracht, 
Und das du weißt, das dein uralten 5 
Den namen mit rum han erhalten, 
Wann du daſſelbig laßt veralten, 
Was dein voralten dir erhalten; 
Wann nicht daſſelbig wilt verwaren, 
Was dein vorfaren dir vorſparen; 10 
Wann nicht den namen wilt vermeren, 
Der auf dich erbt von großen eren? 
Was iſts, das man ſich rümet hoch 
Der eltern und folgt in nicht noch? 
Biſt aller tugend großer preiſer, 15 
Aber der tugend kein erweiſer; 
Tuſt gut alt ſitten hoch erheben 
Und ſchickſt doch nicht darnach dein leben. 
Was rümſt du dich vil adelichs 
Und tuſt doch nichts, dann tadelichs? 20 
Was rum hat der jung adler doch, 
Wann er ſich rümt der eltern hoch, 


2 bild: die auf der Weltkugel ſtehende, mit kaiſerlichen Inſignien ge— 
ihmüdte Germania. 


158 Dichtungen. 


Mie fie frei wonten in bergsflüften 
Und frei regierten in ven lüften, 
25 Und er figt gfeſſelt auf der ftangen, 
Muß, was der menfh nur wil, im fangen! 
Alfo, was ift dir für ein ehr, 
Mann rümſt die alten Teutichen jehr, 
Wie fie für ire freiheit ftritten 
30 Und feinen böjen nachbarn litten, 
Und du adtjt nicht der freiheit dein, 
Kanſt kaum in deim land ficher fein, 
Laßt dir dein nachbarn fein pferd binden 
An deinen zaun fornen und binden! « 
35 Solt auch fol feiger art gebüren, 
Das fie foll kron und fcepter füren? 
Ya, ir gbürt für ven königsſtab 
Ein bölzlin roß, welchs fie nur hab, 
Und füre für den adler kün 
40 Ein bunte aßel nun forthin, 
Und für den weltapfel ein ball, 
Den man jchlegt, wann er hupft im fall. 
Weil heut doch fchier feim ernſt ift mehr 
Handzuhaben freiheit und ehr; 
45 Sonder man jcherzt nur mit der freiheit, 
Sudt fremde fitten, braud und neubeit, 
Und für alt teutſch ſtandhaftigkeit 
Reißt ein weibijch leichtfertigkeit. 
Drum ift nicht3, dad man adler fürt, 
50 Mann man de3 adlers mut nicht fpürt: 
Nichts ifts, das man fürmalt die welt 
Und faum ein jtud der welt erhelt; 
Sonder man muß erweifen fein 
Diß, des man mil gerümet fein 
55 Und nicht der alten wader taten 
Schenden mit untun ungeraten. 
Aufrecht, treu, redlich, einig und jtanvhaft, 
Das gwinnt und erhelt leut und landſchaft: 
Alfo wird man gleich unfern alten, 
6 —“ Alfo möht man forthin erhalten 


39 für den, anftatt des. — 40 ayel, Elfter. — 52 erhelt, erhält, auf 
recht erhält, jhügt. — 56 untun, aus Unthat gebildetes negatives Verbum. 


Bildniffe. 159 


Den erenrum auf die nachkomen, 
Das fie demjelben auch nachomen. 
Und alfo fan man fein ein ſchrecken 
Den nahbarn, das fie uns nicht weden, 
Sonder dem hund lan feinen traß, 65 
Zu vermwaren fein gut und ſchatz, 
Gleih wie man deren noch findt etlich, 
Die ſolchem rat nachſetzen redlich 
Und recht bedenken ire würden, 
Wie ir vorfaren ſcepter fürten. 70 
Gott ſterk dem edlen teutſchen gblüt 
Solch anererbt teutſch adlersgmüt. 
Secht, diß hab als ein Teutſcher ich 
Aus teutſchem gblüt treuherziglich 
Euch Teutſchen, die herkommt von helden, 75 
Bei dieſen helden müſſen melden, 
So bald ich diß teutſch bild ſchaut an: 
Gott geb, das ir es recht verſtan 
Und beides treu ſeid euern freunden 
Und auch ein ſcheu alln euern feinden. 80 


Erklerung 


beider hier fürgemalter teutſcher tugenden. 
J. 8. 


Standhaft und treu und treu und ſtandſchaft 
Die mahen ein recht teutſch verwandjchaft, 
Beitendige treuberzigkeit 
Und treuberzig beſtendigkeit, 
Dann die kommen zur einigfeit, 5 
Sp miderjtehn fie allem leid. 


2 nahomen, nahahmen. — 68 nachſetzen, nachſtreben. — 75 Helden: 
Zuiscon, Mannus, Wygewon, Heriwon, Eufterwon, Marſus, Gambrivius, 
Suebus, Wandalus, Arioviftus, Arminius, Carolus Magnus. — tugenden, 
es find die Bilder der Fides und Fortitudo, der Treue und Tapferkeit. 


10 


15 


20 


25 


Dichtungen. 


Daber unjer vorfaren frei 

Durch redliche jtanphafte treu 
Schüsten ir freiheit, land und leut, 
‘a, weiterten ir land auch weit. 

Wie leuen teten fie beitan, 

Wann fie ein feind tet greifen an; 
Und wann fie dann warn angegriffen, 
Die glegenheit fie nicht verichliefen, 

Sonder dem feind jie ſtark nachſetzten, 

Auf das fie ire ſchart auswetzten; 
Gleih wie ein adler jtarf nachziehet 
Gim raub, der im mit lift entfliebet; 

Ya, wie ein hund ſeins berren gut, 

Darauf er ligt und belt3 in but, 
MWider fremde treulih verwadt: 

Alſo beiten fie aub in acht 
Das land, welchs in gott hat verliehen, 
Darin ir finder aufzuzieben. 
Was nun euch frommen Teutichen beut, 
Die von jo frommen eltern jeid, 
Auch nunmal3 will zu tun gebüren, 
Solt ir hiebei zu gmüt furz füren, 





Vraltes bilduns eines frenkifhen Kriegmans 


in jeiner rüjtung. 


Wolkomen jeilt du, edler Frank, 

Dir waiß das ganze Teutſchland dank 
Und fürnamlih wir, die am Rein, 
Die von dir frankfrei gmachet jein 

Bon dem fremden römiſchen trang, 

Den leglih dein gewalt vertrang. 

Und ſchloß die römiſch rümling all 
Wider in iren alten ftall 


21 verwadhen, bewaden, beihüsen. — 1 Wolkomen braudt Fiſchart 
mitunter für willlommen, nach dem italienischen benvenuto. 
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Hinder die ſchneegro Alpenberg, 
Das diſſeit feiner nicht? verherg, 10 
Und ſchmelert inen ire zins, 
Sa, nam in ein auch ir provinz, 
Namlih das weite Gallierland, 
Welchs noch euch Römern heut zur ſchand 
Mus Frankreich heifen zum figzaidhen, 15 
Das Teutjche nicht den Römern weichen. 
D, mie oft hat die frenkiſch rüftung 
Euch auch gejchredt in eurer niftung, 
Das billih ir erjchreden follet, 
So ir fie hie ſecht abgemolet: 20 
Dann oft ains tapfern feindes jchatten 
Plegt fein mwidertail zu ermatten, 
Aber uns foll fie fein ain freud 
Und manung zu mehr tapferfeit 
Uns joll fie jein ain raizung beut, 25 
Zu ſchützen unfer freihait weit, 
Ya, und manen zur danfbarkeit, 
Zu danken um fol frankbarfeit. 
Unjern vorfarn, den liben Franten, 
Den wir himit noch ainmal danten. 30 


An jdes Aufrecht Redlich Teutſch 


geplüt und gemüt. 
Huldrich Wisart. 


Ja billih jagt im fprichwort ir, 
Unbill ſtos auf die thür: 
Mer nicht jo gros die ungebür, 
Dis buch fem nicht herfür: 


9 ſchneegro, von Schnee grau. — 10 verhergen, verwüften. — 28 frank— 
barfeit, von Fiſchart gebildetes Wort für Freiheit, von „frank und frei”. — 
Nach dem göttinger Eremplar, das von dem bei Bilmar abgedrudten Eremplar 
nur in einzelnen Worten abweicht (bei Bilmar 12: nicht; 14: fann das; 27: Ti- 
rannen; 40: welchs jchmaichelns; 46: Halt). Vilmar hielt jein Eremplar für 
den erften Drud, was durd die Zufäge (die im göttinger Eremplar noch fehlen) 
widerlegt ift. 
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162 Dichtungen. 


5 Wan mans feur lang zum hafen ſchirt, 
So lauft er lezlich über, 
Stoßt dedel ab und was ja irrt, 
Gang drunter oder drüber: 
Alfo warn man lang die gebult 
10 ©eraizt hat und geübt, 
So würd fie wütig aus unſchult 
Acht nit, wen fie betrübt: 
Wiewol was aus unfchult entitebt, 
Mie fan dis jehuldig fein? 
15 Dan was fie aus ungdult ſchon red, 
Trift ſchuldige allain. 
Und ift ain großer unterfchaid, 
Mer ainen mit der that, 
Verletzt unfhultig, aus boshait 
20 An leib und gut verrat, 
Und dem, der ain mit billichait 
Hart ftraft nur mit der red, 
Und folches thut mit warhait 
Aus eifer, nicht aus gipött. 
25 Wie dan bie difer author thut 
In der franzofen namen, 
Die gott durch ain tirannifch rut 
Demütigt hat allfamen. 
Derhalb ir billich leſer all, 
30 Wie berb auch fcheint dis fchreiben, 
Laßt euch nicht? ergern izumal 
Man mus die warhait treiben: 
Man mus den bluthund bluthund nennen, 
Dan er ilt ie kain jchaf, 
35 Man man alfo den nam lernt fennen, 
Sp wais man auch fein traf. 
Die warhait, weil ainfaltig red 
Und nimmer fainem jchont, 


5 fhirt, ſchürt. — Tirrt, hindert. — 11 aus unſchult, ohne ihre 
Schuld. — 23 Der Vers entbehrt einer Senkung (in beiden Druden), etwa: 
Und der foldhes, oder: mit der warhait. — 25 Author, Eusebius Philadel- 
phus, der Verfafjer deö Reveille matin, nicht der angebliche Ueberjeger Eme- 
ricus Lebusius, den Vilmar für eine wirfliche jo benannte Perſon hielt, wäh: 
rend e3 nur ein angenommener Name Filchart’s ift. 


Bildniffe. 163 


Hat nur zu feind das zart gezett, 
Das jchmaichlens ijt gemont, 40 
Und urtailt nur nad eignem mon 
Welchs tun leichtfertig gmüter, 
Die aller mansſtandmut find on, 
Der redlichkait zuwider. 
Sr aber ftandhaft teutiche herzen, 45 
Die nun den rum ban lang, 
Das euh auch fremd unbill und jchmerzen 
Zu treuen herzen gang, 
Merd dis nach euer redlichait 
Aufrecht urtailen recht 50 
Und lernen draus gelegenhait, 
Was euch begegnen mödht. 
Drum haißt e8 auch Neveille matin 
Des Francois et leur voifin, 
Der wedauf und frümederin 55 
Frankreichs und fonft nachbarinn: 
Das frübwahauf und früerwach 
Erjtlih feinen Franzoſen 
Und den benachbarten darnach, 
Die all ed an fie ftofen 60 
Der herr, des wacht das haus verwacht, 
Geb euch dijelbig macht, 
Das ir bei zeit und frü erwacht, 
Halt früwacht tag und nadt, 
Dan wand nahbarn haus brent und kracht, 65 
So hab deins haus au adt, 
Den man aim an der feiten Schlacht, 
Billih ain ſorgſam madt. 
Himit ain gute nacht, 
Das ir frü erwadıt. 70 





39 gezett, zetten, ftreuen, ausbreiten; hier verächtlich für eine ausgebrei— 
tete Sippfchaft, Gelicdhter, Hofichranzen. — 43 aller mansftandmut, durch— 
aus der männlichen Standbmüthigfeit, Muth zum Stanbhalten. — 48 gang, 
gehe. — 60 all ed, auf allen Seiten. — 61 verwaden, behüten. — 67 fg. 
Attraction: der, den man einem an der Seite erjchlägt, fann einen billig, mit 
Recht, bejorgt maden. 
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164 Dichtungen. 


Reimen 
von der Fredegonda vnd Brunenhalt. 


Sp Frankreich damals, da die gſatz 
Und billieit noch fanden platz, 
Dannoch jhir ward gericht zu grund, 
Durch die königin Fridegund, 
5 Mit irem bulen Landerich, 
Sp umbracht könig Gilperich: 
Und dan in blutdurſt wolt verwilden, 
Durch hetzen der alten Brunhilden, 
Die iren ſtallhengſt Gonderich 
10 Sehr hoch erhub vermeſſenlich 
Weit über all landfürſten gar, 
Der doch ein Italianer war. 
Warum ſolt dan nicht nun vil mehr, 
Da die gſatz ſint in kainer ehr, 
16 Da weder trauen iſt noch glauben 
Da man ungſtraft mag mörden, rauben 
Da blutſchand gar ein ſcherz iſt worden, 
Und abgahn die reichsſtend und orden, 
Sich regen diſe recht Brennhilde, 
20 Die wie Grimmhilde als verwülte? 
Mit iren vil beſtalten farren, 
Und andern, die fie zieht am barren? 
Mit iren fattern gros und Hain: 
Darum ich wol die, jo ich main, 
25 Will nennen gleich die Katterein, 
Dieweil fie laßt all katter ein, 
Und ijt weder von fatern rain 
Noch auch auf welſch vil katzenrain: 


„Gleicher geſtalt haben die Königin etliche Reimen bewegt, die von der Frede— 
gonda und Brunenhaut, von auch der Jezabel und ir, der Catharina, gemacht wor— 
den, in welchen dan angezaigt würdt, daß fie erger jeie, dan die Jezabel je gewejen, 
und hat die Königin allmegen darfür geachtet, die Hugenotten laifteten ir diſe ge- 
treuen bienft. Ich mwil dir den innhalt der einen erzelen, der war diſer wie nad): 
volget.“ Reveille matin, durch Emericum Lebufium, BI. M. 6a. — 9bie, Bruns 
bilde; ftallhengft, Stallmeifter und Zuhalter, Guntram. — 20 vermwülen, 
umwälzen. — 21 farren, Stieren, Buhlern. — 22 barren, Krippe; im Haufe, 
bei ſich. — 23—28 und 33—34 find Zuſätze des zweiten Druds, den Vilmar be- 
nutzte. — 23 fattern, Katern, der Katharina Buhlen. — 28 auf welid, 


Bildniffe, 165 


Ider halt davon was er wöll, 
Ned was gern hört die Jeſabel. 30 
Ich aber die Yejabel nenn, 
Die Catharina, das mans fenn, 
Die Kattarin von Medices, 
Alles unflat3 ain jchandgefäß: 
Und ieder wirt fie kennen bald, 35 
Mer recht ergrünt ir weis und gitalt, 
Wie fie dur ir lift zuberait 
Ain rechte Babeldrüttung heut 
Dem valefifchen königsſtammen 
Und den Franzoſen allefammen: 40 
Alfo das wo ie ilt vorjeben, 
Das noch zur weltleg ſolt entjtehen, 
Die greulichſt Jeſabel, jo war, 
So ift es dije Cathrin gar. 


Die Gleichheit oder Sympathia des lebens der Catharinen 
ond Jeſabel, famt ungleichheit oder Anthipathia ires 
tods. 


Man fragt, wie man vergleich forthin 45 
Die Jeſabel und Catharin? 
Jeſabel Iſrael verderbt, 
Catharin ganz Frankreich verhergt: 
Jeſabel ſchützt die Baalei, 
Wider gotswort, durch tirannei: 50 
Die Catherin die bäpitlerei, 
Durch mordthat und verreterei: 
Die erft war nicht vil from und ehrlich, 
Die ander lebt ir gleich unehrlich: 
Die ain ermördet die propheten, 55 
Die ander laßt all glaubige töden: 
Die erite fie bei hundert ſchlacht, 
Die ander es mit taufent madt: 


nad) italienischer Weife; in fagenrain (vgl. Murner, NB. 44) ftedt eine un— 
jaubere Zweideutigkeit, die aus dem „Welſchen“ zu erflären wäre, — 30 Jeſa— 
bel, 1. Buch der Könige 21 fg. — 41 vorjehen, vorhergejehen, prognofticiert. 
— 42 weltle 5, Weltende, Weltuntergang. — 48 verbergen, verwüſten. 


166 Dichtungen. 


Die ain Schalt Eliam aufrüriſch, 
60 Die ander frome leut verfüriih: 
Jeſabel ließ töden ain fromen, 
Das fie jein eder möcht befomen: 
Die ander fain vernügen tregt, 
Ma fie nicht leib und gut erlegt. 
65 Endlih war die ftraf Jeſabel, 
Das fie die hund auffraßen fchnell: 
Aber hirinn wirt Catherein, 
Bon iener unterfohaiden fein: 
Dann iren madenjad vermejjen 
70 Die hund nicht werden mwöllen freiien. 


— — 





69 madenſack, Leib. 


An Ehr und Billigkeif 


liebende Leſer. 


Etlih Sonnet. 


Huldrich Wifart. 


Digitized by Google 


J. 


In dem haus, ſpricht man, ſtehts nicht wol 
Und muß gewiß was böß gemanen, 
Wann die henn kreht über den hanen, 
Da ſie doch dafür gachſen ſoll 
Zu leuchtern iren eierſtoll: 5 
Alſo wie viel mehr muß es hön 
In einem regiment dann ſtehn: 
Welchs größer iſt und ſorgen voll: 
Mann die henn wil die hanen@füren: 
Da muß fie die gewiß verfüren: 10 
Dann e3 ijt wider die natur, 
Das das ſchwecher das jterder fürt, 
Das unzierlichft das zierlichit ziert: 
Welch ungleicheit dient zur aufrur. 


II. 


Dann iedes rechtes regiment 
Soll gleihfam gitimmt fein wie die feiten, 
Die fih all in einander leiten. 
Wann aber auf dem inftrument 
Die gröbft feit fih von andern trennt 5 
Und wolt nit mit in ftimmen ein, 
Sondern derſelben erler fein, 
Da ift die mufic ſchon gejchendt; 
Alfo warn au in fönigreichen 
Das meifer foll dem albern weichen 10 


I. 5 eierftolf, Eierftod. — 6 hön, ſchlimm. — U. 7 erler, außer dem 
Geſetz. 


170 


10 


10 


Dichtungen, 


Und, das nicht herſchen fol, wil gbieten 
Da nemen ſolche regiment 
Oder ein enderung oder end, 

Dann uneins birten nicht wol hüten. 


II. 


Wie ir dann ſolchs in Frankreich jecht, 
Da nur ein florentinifh henn, 
Gin alte jeit und faule fenn, 
Die Gallos und das hanengſchlecht 
Mil zu Capaunen machen ſchlecht, 
Und aus den Galliern Galliner, 
Aus freien Franken frauendiener, 
Aus muficjeiten jennengfledt: 
Darum weil fih die rein quintjeiten 
Nicht nah dem alten trummſcheit leiten, 
Und der han fich jeins kams ermant, 
Und nicht die henn zum meijter leibt, 
So {ht man heut ein ſolchen jtreit 
Die henn zu treiben in irn ſtandt. 


IV. 


Dann welches fchreit aus feinem ftand, 
Dafjelb zerreißt das menjchlid band, 
Schafft unwill und groß misverjtand, 
Und verunrubigt jtatt und land, 
Weil hochmut findet widerftand: 
Darum gott alles vecht erfchuf, 
Ein jedes geſchlecht in jeim beruf, 
Den mann dapfer mit rat und hand, 
Das mweib blöd, till zu der haushaltung 
Und ie ftiller ijt ir verwaltung 
Je beſſer ijt diefelb beſtellt: 
Dann ins haus ghört kein rechten, fechten: 
Es wird ſonſt böſes garn ſich flechten: 
Sondern aufs rathaus und ins feld. 


II. 13 oder — oder, entweder — oder. — 14 uneins, Hirten, die un— 


eins, feinbli, find. — IV. 4 verunruhigen, beunruhigen, aufrühren. — 
9 HIöd, ſchwa. PERSON. 


\ 


Sonette, 


% 


Und wie es eim mann übel ſteht, 
Mann er fich weiber gfcheft annimt: 
Sp übel e3 ſich auch gezimt, 

Dann ein weib mannsgefcheft hie tet, 

Der mann ein Gret, das mweib als nöt, 
Dann Sardanapalus wil fpinnen, 
Semiramis die land gewinnen: 
Welchs tirannei ift allzu ſchnöd, 

So die leut machet widerfinnig: 
Drum lift man vom Egipten fünig, 

Der, das er fein vol weibifch ſchafft 
Ließ menner tun der weiber ajcheft, 
Weiber anmaflen mennerkreft, 

Damit feins behielt jein eigenjchaft. 


VI. 


Solchs tat er, weil er ſich befart, 
Sein volk möcht in um tirannei 
Bekriegen, ſich zu machen frei: 

Uebt aber nicht auch ſolche art 

Die königin, wie man erfart, 


Die, das man nicht irm mutwill ſteur, 


Ausrotten wil die mannſchaft teur: 
O da wehrt all, ſo tregt ein bart. 


Gleichwol ſag ich nicht, das nicht auch 
Ein weib mög herſchen nach landsbrauch, 


Fürnemlich wann ſie in irm ſtat 
Pflegt der menner rat und that: 
Dann ſolches man noch lieber hat, 
Als herrn, die weiber han zu rat; 


vi. 


Sonder die frechlich unterftahn, 
Sid wider gſatz und on all wal 
Zu fteden in gſcheft überal, 


vI. 1 ſich befart, beforgte. 
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10 


172 Dichtungen. 


Den, fag ih, foll man widerſtahn, 
5 Weil in der gwalt nicht zu vil ſtehn. 
Darum nur ir Franzofen dran, 
Erweiſt, dad hanen mut ir han: 
So wird euch alles glüd zugahn, 
Erweift, das ir von Teutſchen fommen, 
10 Von Franken frei, den alten frommen. 
Dann fo fein fremden han ir duldet, 
Der euch herſch, wann er euch nicht hulvet, 
Wie folt ir nicht die henn verbammen 
So fremd, die hanen best zujammen, 
15 Das fie einander felb3 erlamen, 
Und gar ausrotten iren jtammen, 
Derhalben dran ins herren namen, 
Seht ob man ein wild henn mag zamen, 
Und iren grimmigen eierjamen. 


vII. 12 herſche, beherriche; hHuldet, mit Huld behandelt; euch ift Accu— 
ſativ. 
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Mas luft und fleiß haben die leut 
In iren gerten oft zur zeit 
Mit fegung, impfung und auffegung 
Etwan ein pflenzlein zur ergekung? 
Mie warten fie doc fein jo eben, 5 
Das fih das jhößlein mög erheben? 
Frü mahen fie im raum zur jonnen, 
Zu mittag fie im jchatten gonnen; 
Da pfropfens, biegens, unterjtügen, 
Beſchüttens vor der froft zu ſchützen, 10 
Meſſens bei ruten und minuten 
Sein teglih wachen zu vermuten; 
Da gehen fie alle tritt hinzu, 
Sehen wie es aufihießen tu. 
Und ift in füß all zeit und müh, 15 
Die fie damit zubringen ie: 
Wie vil mehr luft jolt haben dann 
Ein hausvater und iederman, 
Dem gott die finder tut bejcheren, 
Oder befihlet, die zu leren, 20 
Das fie diefelben himmelspflenzlein, 
Ir hausſchößlein, ir ehrenfrenzlein 
Ziehen und jhmudn zu gottes ehren 
Sein wort gern hören und gern leren? 
Das fie zu preis dem aller hödhften, 25 
Auch mit der weil nuß fein dem nechſten? 


3 aufjegung, Pfropfung; davon hängt Vers 4 der Accufativ; ein pflenz= 
lein ab, — 10 frojt, fem. „Das die froft den beumen feinen jchaden thue.“ 
Feldbau 344; „iſt zu dem nicht jonders der froft unterworfen‘, ebendaſ. 514, 
Doch auch masc. Vers 40, — 24 gern habe ich an zweiter Stelle zugejegt. — 
26 mit der weil, mit der Zeit, künftig; weil ift Befferung Vilmar's ft. viel, 


176 Dichtungen. 


Was ſchöners opfer fan man geben 
Dem herren gott in diefem leben? 
Denn das find die recht frücht und güter, 
30 Die gott gibt das man opfer wider; 
Das find die ölzweig und die reben, 
Die fruchtbar deinen tiſch umbgeben; 
Diß ijt des haufes benedeien, 
Des alters>früling, glenz und meien, 
35 Das find die beumlein und die palmen, 
Bon denen David fingt in pfalmen, 
Das fie gebaut find und gepflanzt 
Neben die waſſerbech des lands, 
Welche fein hit im fommer mindert, 
40 Noch im winter fein froft nicht hindert, 
Dann nicht erwelfen ire bletter 
Oder abfallen von dem metter, 
Die zu rechter zeit ir frucht bringen, 
Damit erfreuen fie, die tüngen, 
45 Und die zu legt gott gar verjegt, 
Ins paradei3, fie da ergegt, 
Sie macht zu ewigen himmelsfprößlein, 
Zu gnadenfeuchten engelsſchößlein. 
Wie jolt ein lehrer und ein vater, 
50 - Ma er hat ein barmberzig ader, 
Nicht han ein freud mit ihrer zucht, 
Dieweil es ift ein ſchöne frucht, 
Und noch viel mehr an inen wird 
Natur lieblich anmutung gfpürt, 
55 ALS in den aller jchönjten gejchöpfen 
Daraus wir fonjt ergötzung ſchöpfen, 
Das macht die lebhaft freundlicheit, 
Die anlahend gejprechlicheit, 
Die in den kindern wir all fpüren, 
60 ‚Wie fie Ihön all geberven zieren. 
Dann mas ijt lieblicherö zu hören, 
Als warn die finder reden leren? 


31 ölzweig u. f. w., Palm 128, 3. — 34 glenz, Lenz. Hans Sachs 4, 
3, 490. — 86 Palm 1, 3. — 41 erwelfen, welt werden. — 44 die tüngen, 
die, welche düngen, ihnen Nahrung zum Wachſen geben. — 54 anmutung, 
Anlage, Trieb. „Welcher mit fondrer geichidlichkeit des Achillis anmutung 
leit (leitete) Und ihm nicht gleich wehrt und erleid Wazu ihn trug fein luſt 
und freud.“ Ehezuchtb. 1597, O 7b. — 60 im Drud: Wie fo jchön. 


Ehriftliche Kinderzudt. 177 


MWanns berauslispeln bald die red 
Und rufen: abba, vater, ett, 
Aufen der muter, memm und ammen, 65 
Geben nach irer notturft namen, 
Brauchen den ererbt Adams gmalt, 
Der jedem geihöpf ein nam gab bald, 
Wie it im zuzufehen wol, 
Manns wanfeln wie ein waſſerpfol? 70 
Und ſo halslemig ungwis taſten, 
Und wie ein engelchen erglaſten? 
Solch freundlicheit und lieblich ſitten 
Solten die elter und ein ieden, 
Reizen, das ſie deß lieber mehr 75 
Mit kinderzucht umgiengen jehr, 
Diemweil fol blüend alter friſch 
Umjonft jo lieblih gſtalt nit ift 
Auch oft das wild und vieh bewegt, 
Das e3 zu dem ein gfallen tregt. 80 
Und dieweil die engel fich nicht jchemen, 
Der kindspfleg fich ſelbs anzunemen. 
Wie Chrijtus zeugt, das vor gott ftanden 
Allzeit die finder engels gianden 
Wie wolt ir dann folch arbeit jcheuen, 85 
Meil e8 euch fomt zu nu und treuen? 
Dann wen mags freuen mehr dann euch, 
So euere find find tugendreich? 
Wie kanſtu befjere rub dir fchaffen 
Und friedlicher in gott entjchlafen, 90 
Dann fo du weißt, das dein find feind 
Erzogen wol, und drum gott freund? 
Und mweibt, das nach dem tod dein finder 
Un gott han ein ewigen vormünder? 
Zu dem, folt euch auch darzu bringen, 95 
Das ir gern mit der zucht umgiengen, 
Dieweil Chriſtus der herr verheißt, 


63 bald, bei Zacher (Gefangbücdlein) Halb. — 66 amm für Mutter, fiehe 
Schmeller 1, 126. — 69 im, nicht dem Kinde, jondern feinem Thun; mie wohl 
ift e8, zuzuſehen, wenn. — 70 wankeln, Sterativ von wanken, ſchwanken; 
wajferpfol, Pfahl im Wafjer. — 71 halslemig, mit nod; lahmem, ſchwa— 
dem Halje, auf dem der Kopf ſchwankt. — 72 erglaften, erglänzen. „Da es 
erglaftet aljo klar.“ Funkelin, Gelert 940. — 75 def, deſto. 
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178 Dichtungen, 


Das, was man foldhen kindern bweist, 
Das mwöll er halten und anjeben, 
100 Als obs im felber jei geſchehen: 
Dann er in Har fpridt: Wer ein find 
In feim nam aufnimmt, im felb3 dient: 
Wie fan man aber in jeim namen 
Kinder aufnemen von ſeim jtamen? 
105 Zwar anders nicht, dann jo man die 
Zur gottsforcht anhalt zimlich frü, 
Es ſei obere oder herren, 
Die ſie in kirch und ſchulen leren, 
So wird ſelbs Chriſti drinn gepfleget 
110 Als ob man in im geren treget, 
Und werden oberkeit und lerer 
Dardurch ſein ſeugam und ſein nerer. 
Dann was ſein kleinſten gliedern gſchicht, 
Das rechnet er, das in anficht. 
115 Drum thun wol, die ald dahin jchlichten, 
Das man djugend mög recht berichten, 
Zu kennen lernen iren gott, 
Der fie von fünden, höll und tod 
Auch mit ſeins ſons blut glöfet hat, 
120 Und ſchenkt in als durch lauter gnad. 
Hingegen treut der herr groß pein 
Den, die der Heinjten ergern ein, 
Dann dem ein müljtein bejier wer 
Am hals, und fein verſenkt im mer. 
125 Derbalben aus mit lofem gſchwetz 
Welchs gute fitten nur verlegt! 
D aus mit unzucht, wöllerei, 
Mit böfer gjellichaft büberei! 
Raumt weit von diefen zarten herzen 
130 Das gottlos gſind, das ſchandbar jcherzen, 
Laßt ſolch wort nit mehr von euch hören, 
Das djugend mweltlichkeit muß Ieren: 


101 fg. Die folgenden Berje jind Umſchreibung von Matth. 18 fg. 3. B.: 
„Wer ein jolches Kind aufnimmt in meinem Namen, der nimmt mich auf ur. j. w.“ 
— 105 zwar, in ber That. — 106 zimlich, wie es fich gebührt. — 110 geren, 
Schos. — 115 als, alles; ebenjo 120; ſchlichten, rechten, lenken. — 116 be= 
ridten, unterrichten. — 119 glöfet, gelöjet, Iosgefauft. — 124 im Drud: 
am meer. — 127 aus, hinaus. — 132 leren, lernen. 


Chriftliche Kinderzucht. 


Es dunkt mich, e3 leret fich früh, 
Mutwill und frechheit fomt ohn müh. 
Ler du fie die recht gottsforcht vor, 
Die ift zu weisheit tür und tor, 
Und dent, das rechenſchaft mujt geben , 
Für die verderbnus und bös leben. 
63 leßt ſich zwar nicht aljo jchimpfen: 
Und mit der weltlichfeit verglimpfen: 
Du börjt wol, was dein Chriſtus melt, 
Sein völklein jei nit von der welt, 
Miltu dein kinder weltli machen, 
So ftedjt3 dem teufel in den rachen: 
Dann man fol brauchen fo die welt, 


Als ob mans nit brauch, noch was gelt. 


Man fan nit dienen ie zugleich 

Gott und der welt, des teufels reich, 
Daher umfonjt nit Chriſtus fpridt: 

„Ir engel jehen gott3 angſicht“, 
Als ſprech er, das fie die verklagen, 

Die kindern hie bös vorbild tragen. 
D meh der welt vor ergernus, 

Welchs meltlichfeit heut heißen muß: 
Damit man reizt gott3 rach herzu, 

Zu ftrafen das falb mit der Eu. 
Dann wie wolt gott das leiden immer, 

Das man jein grün ſetzling befümmer, 
Und im dafjelb beſchmutzen tut, 

Was ſein ſon reinigt durch ſein blut, 
Das man die zarte gfeß verwüſt 

Die zu ſeim lob warn zugerüſt. 
Bedacht, das der prophet ſagt dort, 

Gott leg in kindsmund auch ſein wort, 
Und müſſen auch ir ſön und töchter 

Sein apoſteln ſein und wechter, 
Und aus der unmündigen ſtamlen 
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165 


135 vor, zuvor, vorher. — 139 zwar, in Warheit, in der That; ſchim— 
pfen, jcherzen; melt, meldet, jagt. — 144 im Drud: ftedd. — 146 mans, 
man fie, die Welt. — 159 beſchmutzen. Im alten Drud ftand mol ein üb- 
licheres Wort für diefen Begriff, das anftößig geworden und in den Nach— 
druden in bejegen umgeändert wurde; Bilmar (und nah ihm Kurz) hat 
bejubeln. — 163 Bedadt, in Erwägung; vgl. Schiff 1151. 


180 Dichtungen. 


Mill er ſeins namens lob auch famlen. 
Wie ſamlet er aber diß fein lob? 
170 Nemlich durch ſein wort die recht prob, 
Das laßt er treulich durch ſein lerer 
Teilen nach glgenheit der hörer, 
Alſo das ers auch nicht verſchweigt 
Dein kindern, wie diß büchlein zeigt, 
175 Darinn er in nad irm veritand 
Dur kurze fragjtüd macht befant, 
Die fürnemft ſtück chriftlicher lere, 
Mie man in recht nad feim wort ere. 
Derwegen niemand nicht veracht 
180 Die Fragen, bie kurz eingebracht, 
Sondern denk, das wir müfjen all 
Zu kindern werden in dem fall, 
Mollen wir andern glauben recht 
Die gheimnus unfers glauben ſchlecht, 
185 Die kindlich einfalt muß uns füren, 
Und müſſen laſſen uns regieren 
Gotts worts, gleich wie das find regiert, 
Des vater red, was der ordiniert; 
Müffen von uns nit hoch ding halten, 
190 Sondern wie find demütig walten, 
Welchs Chriſtus damals hat gemelt 
Da er das find für djünger jtellt. 
Hierum jo brauch, mein liebe jugend, 
Diß büchlin zu ler und rechter tugend, 
195 Die dann in gotts erfantnus jtehet, 
Das man nad feinen gboten gehet. 
Darzu wöll gott fein gbeien geben 
Und nad dijem das ewig leben, 





174 Dein, Deinen. Vilmar (Kurz) ändert ohne Roth: Den; diß büch— 
lein, der Katechismus. — 180 furz eingebradt, ins Kurze gezogen. — 
187 Gott3 wort3, der Genitiv: nach dem Worte, durch Gottes Wort; das 
Find, ift Accuſativ: die Rede des Vaters regiert das Kind. — 191 gemelt, 
vgl. 141. Der Drud (bei Bilmar, Zacher, Kurz) hat den Drudfehler: gewelt, 
was gewählt und gewollt bedeuten, aber nicht richtig fein fan, da bier auf 
Matth. 18, 2 fg. Bezug genommen ift. 


Die Kunſt. 


Digitized by Google 








Wiewol es vil ijt, das die kunſt 
Sr felber jchaffet lieb und gunit 
Und anderen ergeglicheit, 
Noch ift vil meh die nugbarkeit; 
Dann gmel mag aud) die tier ergeben 5 
Und find drum nicht für meh zu jchegen: 
Aeſopi wolf freut auch ein bild, 
Blieb doch ein wild und wurd nie mild; 
Ein find ſucht auch gern gmalte child, 
Wiewol e3 nicht jein deitnus fült: 10 
Sp jagt man, das gmeinlich die gögen 
Die götzen pflegen zu ergegen; 
Aber ein weiſer höher ſucht, 
Acht nicht der ſchal, ſonder der Frucht, 
Dieweil er weiß, das erlich künſt 15 
Sind gihaffen zu des menjchen dienit. 
Mas folln aber für dienjt diß heißen, 
Die nit das gmüt auch unterweijen? 
Was ſoll ein weiſer ſich dran gnügen, 
Das Parrhaſius kan betrügen 20 
Mit ſeinem ſchön gemalten trauben 
Die einfaltig geluſtrig tauben? 
Het er das kind, welchs den traub fürt, 
Recht gmalt, kein taub hets nit berürt, 


7 Aeſopi, d. h. Stainhöwel's Eſop (Romulus) 2, 14; Waldis, Eſopus 
1, 28. — 10 deitnus, Bedeutung. — 20 Parrhaſius, Plinius 35, 36. Die 
Geſchichten alter Maler find alle aus Plinius, doc) entitellt; jo hat Parrhafius 
nur Zrauben, Zeuxis aber ein Kind, welches Trauben hielt, gemalt und fidh 
dann ſelbſt gejagt, ala die Vögel Hinzuflogen, dies würde nicht gejchehen jein, 
wenn er bas Kind lebenswahr gemalt hätte. — 22 geluftrig, lüftern — 
23 traub, m., vgl. Landluſt 131 fg. 


154 Didtungen, 


25 Und wer er nicht vil tauber gweſen, 
Als alle tauben, die wir eſſen, 
Hett er zerjtoßen nicht die hand, 
Da er wolt ziehen von der wand 
Den umbang, auf das er bejeb, 
30 Was dahinden gemalet jteb. 
Was ift3, das der fremd maler Doſſe 
Malt etlich bör jo Schön zum bofjen, 
Das fie die pfauen jo zerbijien, 
Biß gar der Falk ijt abgerifjen? 
35 Oder das ein baum einer malt 
In ein fir, fo artlich geitalt, 
Das vil vögel, gar grob betrogen, 
Drauf zu fiten, find zugeflogen? 
Und das einer jo wol malt zigel 
40 Auf tuh und gzelten, das manch gflügel 
Zuflog und fih darauf mwolt jegen, 
Seinen fehnabel daran zu wegen? 
Degleihen, das ab gmalter jchlang 
Bil vögel vergaßn ir gefang, 
45 Und ein trojtel alfo erichraf, 
Das ir die pfeif ful gar in jad? 
Solch ding find, wie man fpricht, nur figlig; 
Aber zur beſſrung nicht vil nüglich, 
Und welchen ſolch ſchlecht ding erfreuen, 
50 Möcht lahen auch der vogelicheuen 
Auch auf der vogelherd ver flüden, 
Und wann vögel in dfeniter piden; 
Auch das der ejel jcheut fein fchetten, 
Und maidlin gern vorm fpiegel beten, 
55 Und das Nareiſſo fein gejtalt 
So mechtig wol im bronnen gfallt. 
Aber ein weiſer mitleid bat 
Mit anderer einfalt und jchad, 


31 Dojfe, was Fiſchart von Dofjo, geb. 1474 zu Ferrara, berichtet, beruht 
auf flüchtigen Leſen, da, wie Kurz 2, 450 fg. bemerkt hat, die Geſchichte dem 
mailänder Maler Bernazzano gehört und von Bafari (Vite eto,, Mailand 1807, 
9, 146) nur im Leben Dofio’s erzählt wird. — 39 zigel, Plinius 35, 37. — 
46 ful, fiel; daß fie im Singen ab brad. — 47 Figlig, aus Kitzel hervor— 
gegangen, Euriojitäten. — 50 ut Vogelſcheuche. — 53 fetten, 
Schatten, wie hend ftatt Hand u. ſ. w. 


Die Kunft. 


Lert draus erkennen feine gab, 

Wie er gott meh zu danfen hab, 
Und mwa3 die funft wol leijten künt, 
Wann man auf nüglich fach fie gründ, 

Und mwiewol er nad menjchenbraud 

Bei lieblicheit ſolcher kunſt auch 
Sudt fein freud und ergeplicheit, 
Jedoch fie in nit gar verleit, 

Das er nit vil meh forſcht und tracht, 
Mie er fie im zu nutz auch madht. 
Dann wer ijt jolb ein unmenſch ſchlecht, 

Der nicht mit luft auch ſehen möcht 
Apellis pferd, gemalt jo ruftig, 
Das ein lebhaft3 im zufchrie luſtig? 

Oder des herzogs türkiſchen hund 

Zu Mantua, der ſo ſchön ſtund 
Gemalt vom maler Monſignor, 
Das der hund, ſo im gram was vor, 

So oft er fürlief, in ful an 

Und zerſtieß oft den kopf daran! 

Auch das alt weib, ſo ungeſtalt, 

Das ſelbs der Zeuſis, der es malt, 
Sich hat zu tod gelacht darüber, 

Da andre doch ausſpien drüber? 
Jedoch wie gern der weis diß ſeh, 
Noch ſeh ich lieber nutzlichs meh, 

Das das gemel bericht die ſeel, 

Wie ſie nicht fel, und rechts erwel, 
Das es ſein kraft und artlicheit 
Nicht allein wend zur zartlicheit, 

Sonder zu unterricht dem gmüt, 

Das es in laſtern nicht verwüt, 

Und nicht allein der augen blick, 

Sonder das herz erquick und ſchick, 
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70 Apelli3 pferd, Plinius 35, 36. — Titürfiiher Hund, von dem 
Maler Francesco Monfignor, geb. 1455 zu Verona. Vaſari 10, 94 bei Kurz 


2,451. — 79 da3 alt weib des Zeuris, 


Die Todesart befjelben, die aud) 


Feſtus 209 Müller erwähnt, fand Fiſchart in dem oft benugten Lerifon des 
Earl. Stephanus; sub voce Zeuxis. — 85 berichten, anweiſen. — 80 ver= 
wüten, verwildern. 


186 Dichtungen. 


Welches e3 dann ſehr leichtlih Fan, 
Dann e3 fein künftlicheit legt an 
95 An die heilig hiſtoriſch gſchicht, 
Nützlich erempel und gedicht, 
Poetifh fünd, gmalt poefie, 
Lerbild und gmalt pbilojophie, 
Welches zwar ſolche ſachen find, 
100 Das ie meh man nachſinnt und gründ, 
Je meh fie jcherfen den verjtand 
Und machen die fach baß befant. 
Drum warn die maler ie und ie 
Poeten und philoſophi, 
105 Und Pamphilus wolt fein lern nie, 
Er könt dann die geometrie, 
Auch rechnen und led die poeten, 
So die erfindung meren teten; 
Drum hat er auch ſolch ſchuler ghabt, 
110 Die vor andern warn hoch begabt, 
Apellem und den Paufiam, 
Bei den die funft jo hoch aufkam, 
Das man ir ftift zu Sicion 
Sonder ſchulen, darein zu gon. 
115 Und der fürnem Melanthius 
Rümt, da3 durch malens fördernus 
An weisheit er hab zugenommen. 
Seht, wa durchs gmäl man bin fan fommen! 
Auch bzeugt ſolchs, das aus malens grund 
120 Die erſt egiptifch fchrift entitund,, 
All weisheit und theologie, 
Die hierogliphiſch nanten fie. 
Drum, wa die funft erhalten würd, 
Daſelbs all freundlichfeit man fpürt, 
125 Sind alle fünft in irer blüb; 
Wa aber ijt abgſchaffen fie, 
Da ift gewis all barbarei, 
Wie ſolchs bejcheint in der Türkei. 


ft 


103 ie und ie, ſtets. — 105 Bamphilus, Plinius 35, 10.— 109—11 ſchu— 
ler, Apelles, befjen Schüler Pauſias war. Plinius 35, 13. — 115 Melan- 
thius, Schüler bes Pamphilus. Blinius 35, 7. 


Das Glükhaft Schiff von Bürid. 


Artlihe Beichreibung der ungewonten, und doc glüd- 
fertigen Schiffart etliher Burger von Zürih anf das 
vilberümte Hauptjchieffen gen Straßburg gethan. Geftellt 
einer Loblichen Eidgenojjchaft, einer Statt und gemein 
Zürich, auch dem mit freuden -vollbrachten Straf- 
burgiihen Schieffen, und der ehrlichen Nachparlichen 
befüchung, der Glückhaften Schiffartgejelichaft, 
zu gebächtnus, Rum und Ehren 


Durch Alrih Mansehr vom Treübach. 
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Man list von Xerre, dem beberfcher 
Des aufgangd und der eveln Perſer, 
Welcher neunbundert taufent mann 
Füret wider die Griechen an, 
Das, alö er bet zu mer gejtritten 5 
Und jehr großen verluft gelitten, 
Da ward er jo ergrimmet jehr, 
Da3 er ließ geifelen das mer 
Und mwurf fetten drein, es zu ftillen 
Und e3 zu fejleln nach jeim willen. 10 
Aber was half in difer bon? 
So vil als nichts, er floh davon. 
Desgleihen hört man von Venedig, 
Das fie, zu Schaffen das mer gnedig, 
Jerlich werfen hinein ain ring, 15 
Das e3 fie wie ain braut umfing. 
Aber wie oft hats ſich erwiſen 
Ganz feindlih mit den übergüffen! 
Auch, warn fie irer gmal wol trauten, 
Mas dorft3, das fie vil demm umbauten? 20 
Deshalb ain andre weis ijt gwis, 
Zu zemen die waller und flüß, 
Das fie geihlaht und folgig werben 
Und die leut fertigen on bſchwerden. 
Welchs ift diefelb? Nemlich nur die, 25 
Welche wir han erfaren hie, 


18 übergüjfen, Ueberflutungen. — 19 gmal, Gemahlin, Berlobten. — 
20 was dorfts, wozu beburfte es. — 23 geijhlacdht, gebändigt, gehorſam. — 
24 fertigen, fortihaffen, fördern, 


190 Dichtungen. 


Das neulich fie gebrauchet hat 
Die jung mannjhaft aus Zürch der ftatt, 
Das ift handfeſt arbaitfamleit 
30 Und ftandhaft unverdroſſenheit 
Durch rudern, riemen, ftoßen, jchalten, 
Ungeacht müh ernithaft anhalten, 
Nicht ſcheuen big, ſchwaiß, gferligfeit, 
Noch der waſſer ungjtümigfeit, 
35 Nicht erfchreden ab wirbeln, mwellen, 
Sonder fi) herzhaft gegenjtellen 
Se meh die flüß laut raufchend trugen, 
Se kräftiger hinwider ſtutzen. 
In ſumma, durch ſtandhaft gemüt, 
40 Und ſtrenge hand, die nicht ermüd: 
Dann nichts iſt alſo ſchwer und jcharf, 
Das nicht die arbait underwarf, 
Nichts mag kaum ſein ſo ungelegen, 
Welchs nicht die arbait bring zuwegen; 
45 Was die faulkeit halt für unmüglich, 
Das überwind die arbait füglich: 
Die arbait hat die berg durchgraben 
Und das tal in die höh erhaben; 
Hats land mit ſtetten wonhaft gmacht 
50 Und die jtröm zwifchen damm gebracht, 
Hat ſchiff gebaut, das mer zu zwingen, 
Das es die leut muß überbringen, 
Und die leut über flüß muß tragen 
Und fich mit rudern laffen fchlagen, 
55 Das e3 die ſchiff jo gihwind muß füren, 
ALS die vögel der luft tut rüren. 
Dermwegen dieweil durch ſolch weis, 
Namlih durch arbaitfamen fleiß, 
Die Züricher haben vorgetroffen 
60 Vilen, die auch dergleichen hofften, 


29 arbeitjamkeit, ausdauernde Anftrengung. — 31 riemen, ru— 
dern; ebenjo ift halten mit: ftoßen, jchieben daſſelbe. — 3 ab, vor. — 
38 ftugen, ftoßen. — 47—48 Beide Verſe führt Fiſchart im Feldbau 1579, 
©. 8 an und fügt hinzu: „Hat dem Iuft feinen paß verbauet, Das man felber 
für felfen ſchauet, Und mit dem luft gemacht ein bund, Das er isund muß 
werden gſund.“ — 48 erhbaben, partio,, von erheben, erhoben. — 56 luft, m. 
— 59 vortreffen, übertreffen. 
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Und han ain bejlern weg gefunden, 
-Mie die flüß werben überwunden, 
Und alfo han gihafft ain nam, 
Der bleibt, jo lang der Limmat jtram 
Zu irem vater lauft in Rein, 65 
Und der Rein fert im merkreis ein. 
So wer es ie ain unverjtand, 
Die gihiht zu machen nicht befant, 
Dieweil es ie fain fabel ift, 
Mie man vom Triptolemo list, 70 
Der in furzer zeit hat durchgangen 
Die ganze welt auf fliegend jchlangen; 
Noch ain gedicht von fliegend drachen, 
Welche Medea zam font machen. 
Hie darf das jhiff kain flügel nit, 75 
Mie Perſei luftpferd, welchs er ritt; 
Hie darf kain fettih man umtun, 
Wie Ikarus, jo ſchmelzt die junn: 
Sonder jtandmut und feite hand, 
Das macht recht fliegen dur die land: 80 
Arbait und fleiß, das find die flügel, 
Sp füren über jtram und hügel. 
Derbalben mweichet ir poeten, 
- Die war geichicht in faljch gdicht nöten, 
Und laßt uns hören mit verlangen, 85 
Wie im fommer neulich vergangen 
Bon Zürh ain giellig burgerichaft 
Mit gutem glüd und manneskraft 
Gen Straßburg auf das ſchießen fur, 
Da fie all freüntlicheit erfur. 90 
Als nun war ausgebrochen weit 
Deren von Straßburg willigfeit 


64 Die Limmat, die Fiſchart auch Lindmagt nennt. — 70 Triptolemus, 
der von der Demeter auf geflügelten Schlangen ausgejandt wurde, um ben 
Aderbau zu lehren. Hygin 147, aus dem Fiſchart aber nicht unmittelbar 
ihöpfte. — 75 darf, bedarf. — 76 Berjeus, der Sohn des Zeus und der 
Danae, Hatte nicht eigentlih ein Luftpferd (den Begafus), jondern die 
Flügelſchuhe des Hermes. Filchart verwirrt hier eine Stelle feiner Duelle. — 
77 fettich, Fittig, Flügel. — 78 Jlarus, der Sohn des Dädalus. Plinius 
4,11; Ovid. Faft. 4,281. — 84 nöten, nöthigen, zwingen. — 91 ausbreden, 
lautbar werben. 


192 Dichtungen. | 


Zu pflanzung nachbarlicher freundichaft, 
In irem ausschreiben, gemainbaft 
95 Hin und wider an jtend und jtett, 
Und alle nachbaurn, die es bett, 
Zu aim bauptichießen ſchön mit luft, 
Zugleich mit büchſen und armbruft, 
Zu deren iedem war das beit 
100 Hundert gulden, on jonit den reit. 
Da find von boch und nider ftand 
Erſchinen vil aus jtatt und land. 
Deshalb die loblih lieblih itatt 
Zürch, die nah ſeim nam jtiften tat 
105 Türich, ain könig der Heldwallen 
Und Balgerbelven, ftarf vor allen, 
Vor Ehrifti gburt zwai taufent jar, 
(Von dem auch Trüehr gbauet war, 
Und im Heldſaß die jtatt Türacburg 
110 Bei den, Trüwonern, heut gnant Stratburg) 
Welche berümte Türuchiner 
Zu Cäſars zeiten waren füner, 
Als andre im Heldveterland 
Und zogen oft mit gwerter hand 
115 Den Römern ins keiſerlich gbiet, 
Zu ſchützen ir freiheit damit: 
Wie fie fih dann auch mannlich jtelten 
Bei Rudolf von Habfpurg, dem belven, 
Und andern feifern, jo nach kamen, 
120 Daher groß freiheit fie befamen: 
Ya, die ftatt ward jo hoch geacht 
Von wegen irer tugendmact, 
Das fie den eidgnofjen hat gfallen 
Zu fein das erjt ort under allen: 


99 das beft, ber höcdjte Gewinn. — 100 on fonjt den reſt, die üb 
Gewinne nicht mitgerechnet. — 105 Türich, ein fabelhafter, aus dem N 
Zürichs abgeleiteter König; Heldwallen, SHelvetier. — 106 Balgerheli 
Kämpferhelden. — 108 Trüchr, Trier. — 109 Türacburg, die Bure 
Türih. — 110 Trümoner, Triboci bei Ptolemäus; Tribochi bei Pl 
4, 175 Triboni bei Ptol.; Stratburg, das ftuttgarter Eremplar hat S 
burg. — 118 Heldveterland, Land der Heldenväter, Helvetien. — 12) 
im Druck: ja. 


— 
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on ja dife alt berümte jtatt, — 
2,0“ 50 die Limmat eingfangen bat 
und Net Mit etlih ſchönen weiten bruden, 


ee bet, Und ift berümt von vilen jtuden, 

ER, Von policei, religion, 

=eruft, Von mancher gelerter perjon, 130 
— Von weiſen leüten zu dem rat 

Sen teil Und jtreitbarn leuten zu der tat, 

and Dieſelbig wolt auch nicht erloſen 

?. Die glegenbeit, ir aufgejtofen, 

Taf Ir uralt freund und nachbar leut 135 
ten tat Haimzujuchen in freuden meit, 

Und ſolches auf ain ſonder weis, 

t, Die ſich reimt zu der freudenrais. 

' Jar, Dann gleich wie fein zeit bat das laid, 

mar, Alfo bat jein zeit auch die freud. 140 
} Und mie das laid in unmut jtet, 


tratbur:) Alfo die freud auf kurzweil get. 
Derhalben ſich ain ehrlich gjellichaft, 
Bon vier und fünfzig ſammenthaft, 
So all in leibfarb warn geflaidt, 145 
Zu zaigen ir einmütigfeit, 
Verglichen haben aines jtüds, 
Welches bedorft wol großes glüds, 
Nemlih in aim tag tun ain fart 
Die man faum in vier tagen fart: 150 
Und in dem folgen den vorfaren, 
Die au dergleichen jchifleüt waren; 
Dann was jtaht ba? Dann wann die jugend 
Nachſchlegt irer vorfaren tugend ? 
Dann aljo grünen die jtett bie, 155 
Mann tugend bleibt bei alter blüh, 
Aber wo aus der art man jchlegt 
Und täglich neue breuch erregt, 
Da fumt gewis ain neuerung, 
Die jelten aim land wol gelung; 160 





—. 


„129 Bolicei, Berfafjung. — 133 erlojen, erlaffen, unterlaſſen. — 
137 fonder, bejondere, — 144 jammenthaft, in allem, zufammen. — 
145 [eibfarb, Fleiihfarbe, roth. 
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Und wie wol heut die junge welt 
Für jchlecht der alten taten belt 
Bon ſchlecht richtiger umjtend wegen, 
So ſolte doch diejelb erwegen, 
Das fie dur die Schlecht richtigkeit 
Iren ſolch macht hat zuberait, 
Da man durch neu unrichtigfeit 
Heut teglich ſicht entjten groß laid. 
Darum vil anders gfinnet war 
Dieje zürichiſch gjellihaft zwar, 
Die aud ermweifen wolt die fraft 
Der alten, bei junger mannfchaft, 
Und erzaigen duch ſolch wagſtück 
Das mit Zürch noch halt das alt glück. 
Rüften derwegen zu ain fchiff, 
Welchs in aim tag gen Straßburg lief, 
Verſahen es mit aller ghör, 
Damit recht zu erlangen ehr, 
Beitellten jchifleut jo regirten 
Und die jung mannfchaft wol anfürten, 
Nahdem nun alles war verfehen 
Ward zu der abfart angejehen 
Im brachmonat der zwenzigjt tag, 
Da3 man es mit dem wagſchiff wag, 
Namen darauf faft um zwo uren 
Gleich gegen tag, das fie abfuren; 
Drugen ain warmen bir ins jchiff 
An ainem großen hafen tif, 
Zu zaigen an, das wie fie fünten 
Den hirs warm lifern an fern enden, 
Alfo weren fie allzeit gmwertig 
Zu dienen iren freunden fertig: 
AM waren freudig, das mans wag, 
Und grüßten da den lieben tag 
Mit trummen und trommetenjchall, 
Das e8 gab durch den jee ain ball, 


„O heller tag, o liebe ſonn“, 


Spraden fie, „nun dein fchein uns gonn, 


166 $ren, ihr, fi. — 170 zwar, zeware, in der That. — 175 rüften, 
—— — 183 brachmonat, Juni. — 187 hirß, Hirſebrei. — 188 ha— 
en, Topf. 
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Zaig uns dein liechtes rotes haupt, 
Des uns haft diſe nacht beraubt, 200 
Geh auf mit freuden, uns zu bail, 
Das wir vollbringen unfer tail: 
Halt bei uns heut mit deinem jchein, 
Laß dir fain wolf hinderlich jein, 
Zünd durch dein liecht den weg uns heut 205 
Auf Straßburg, welch noch ijt jehr weit, 
Dann du auch würſt durch dife gichicht 
Noch berümt, wo man davon fprict. 
Wolan dein vortrab, morgenröt, 
Zaigt, das bei uns wilt halten jtet: 210 
Mann wir dein bipftich heut empfinden, 
Wollen wir dein beiftand verkünden.“ 
Hierauf ruft inen das volf zu: - 
„Glück zu, glüd zu, mit guter ru! 
Vollbringet friſch und gjund die rais, 215 
Gleich wie ir den hirs lifert hais: 
Laßt euch fain arbait nicht verdrießen, 
Dann ir dadurch grümt werden müßen!“ 
Hiemit jo ftieß man ab vom land, 
Und legt an bruder manlich hand, 220 
Da gieng es daher in der wog, 
Als ob e3 in dem wajjer flog, 
Die ruder giengen auf und ab 
Schnell, das es ain anjehen gab 
Als ob ain fremds ungwont gefügel 225 
Da auf dem waſſer rürt die flügel. 
Die Limmat, welche her entipringt 
Vom Merhberg, der Uri umringt, 
Und durchs Linthal für Glarus lauft 
Und in dem Oberjee erfauft: 230 
Aber im Zürchfee fürfomt wider, 
Und jtrad für Baden lauft hernider, 
Die wolt ſich erftlih etwas jtraufien, 
Erzaigt fih wild mit raufchen, braufjen, 
Dann ir war ungwont fol ſchnell ſchiffen 235 
Und bet jie gern ain weil ergriffen, 


205 Sünd, weije, zeige; von der Redensart: Zu bett zünden; den Weg 
zum Lager mit vorgetragenem Lichte zeigen; vgl. Kehrab 652. — 209 vortrab, 
Vorläufer. — 225 gefügel, Vogel. — 333 ſich ſtrauſſen, fträuben, erjegen. 
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Bon inen zu erfarn bejcheid, 
Mas folches eilen doch bedeut, 
Ob ire landzucht Zürch villeicht 
Groß not litt, das man von ir weicht: 
Aber eh ſie es hat erfaren, 
Kamen ſie ſchnell aus ir, in dAren: 
Die Aar beim höchſten gbürg entſprigt 
Den Gotthart, der in dwolken dringt, 
Und ſich wie ain fiſchangel windt 
Durch Brienz und Tunerſee geſchwind, 
Und umringt Bern, die landreich ſtatt, 
Die wol ain berenmut zwar hat, 
Baides in pflanzung warer ler 
Und ſchirmung irer land mit wer: 
Folgends bei Arberg ſich krümt eben, 
Die alt ſtatt Solthurn zu umgeben, 
Welche auch könig Türich baut 
Zu aim ſal, des turn man noch ſchaut, 
Ja, in die Aar, ſo gibt den namen 
Dem Argau, ain recht adelsſamen: 
Dieſelb Arig hat ſie gelait 
In Rein, mit ſchneller fertigkeit: 
Da freuten ſich die raisgeferten, 
Als ſie den Rein da rauſchen hörten, 
Und wünſchten auf ain neues glück, 
Das glücklich ſie der Rein fortſchick, 
Und grüßten in da mit trommeten: 
„Nun han wir deiner hilf von nöten 
O Rein, mit deinem hellen fluß, 
Dien du uns nun zur fürdernus: 
Laß uns genießen deiner gunſt, 
Dieweil du doch entſpringſt bei uns, 
Am Vogelberg, bei den Luchtmannen 
Im Rheinzierland, von alten anen, 
Und wir dein tal, dadurch du rinnſt 
Mit baufeld ziern, dem ſchönſten dienſt. 


239 landzucht, was im Lande gezogen wird, Landsmann. — 269 Lucht— 
mannen, der Rhein entipringt am Zudmänierberge, einem Worberge des Gott- 
hards. — 2704Rheinzier, Rhätier. 
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Schalt diß wagſchiflein nad begeren, 
Mir mwöllen dir e8 doch vereren: 
Leit es gen Straßburg, deine zierd, 275 
Darfür du gern laufit mit begierd, 
Meil e3 dein jtrom ziert und ergeßt, 
Gleih wie ain gitain im ring verjegt.‘‘ 
Der Nein mot dis kaum hören aus, 
Da wund er um das jchiff ſich kraus, 280 
Macht um die ruder ain weit rad, 
Und ſchlug mit freuden and gejtad, 
Und ließ ain raufchend jtimm da hören, 
Drau man mocht dije wort erfleren: 
„Friſch dran, ir liebe eidgenojjen‘, 285 
Sprad er, „friich dran, ſeid unverdroſſen, 
Alſo folgt eueren vorfaren, 
Die diß taten vor hundert jaren: 
Alfo muß man bie rum erjagen, 
Mann man den alten will nabjchlagen. 290 
Von euerer vorfaren wegen 
Seid ir mir wilkumm bie zugegen. 
Ir ſucht die alt gerechtigfeit, 
Die euer alten han bereit; 
Diefelbig will ich euch gern gonnen, 295 
Wie e3 die alten han gewonnen: 
Ich waiß, ich werd noch oftmals jehen, 
Solchs von euern nachkommen gichehen. " 
Aljo erhelt man nachbarſchaft; 
Dann ie der Schweizer aigenjchaft 300 
St nachbaurliche freuntlichkeit, 
Und in der not jtandhaftigfeit: 
Ich hab vil erlich leut und jchügen, 
Die auf mich in fchiff teten ſitzen, 
Gelait gen Straßburg auf das jchießen, 305 
Dafür mit freuden ich tu fließen, 
Aber kaine hab ich gelait, 
Noch heut des tags mit jolcher freud. 





273 ſchalten, jchieben, vorwärts bringen. — 288 „Ein rott fröliher burger 
von Zürich furend im fummer 1456 in einem tag, von morgen bis abend, aus 
der ftatt Zürich in einem ſchiff biß in die ftatt Straßburg auf ein Schießen.’ 
Stumpff, „Schweizerchronik“ (Zürich 1548). Fol. Bd. 2, 161b. 
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Far fort, far fort, laßt euch nichts jchreden 
310 Und tut die (enden daran ftreden, 
Die arbait tregt darvon den fieg, 
Und madt, das man hoch daher flieg 
Mit Fama, der rumgöttin berlich; 
Dann was gihicht ſchwerlich, das würd erlich. 
315 Mit ſolchen leuten folt man jchiffen 
Dur die mörwürbeln und mördiefen, 
Mit ſolchen fort man fain merwunder 
Und fain wetter, wie jehr es tunder; 
| Mit ſolchen dörft man ſich vermefjen, 
320 Das ainen fremde filch nicht freſſen, 
Dann diſe alles überjtreiten, 
Durch ir unverdrofjen arbaiten. 
Mit dien knaben jolte ainer 
Werden des Jaſons jchiffartgmainer 
325 In die injul zum gulden widder, 
Da wüßt er, das er käm herwider. 
Weren dife am meer gejellen, 
So lang wer unerjuht nicht gweſen 
America, die neue welt, 
330 Dann ir lobgier bet dahin gftellt. 
Laßt euch nicht hindern an dem tun, 
Das auf die haut euch fticht die ſunn; 
Sie will euch manen nur dadurd 
Das ir ſchneid dapfer durch die fur, 
335 Dann fie jeh gern, das ir die gichicht 
Vollbrechten bei irm fchein und liecht, 
Damit fie aud rum davon drag, 
Gleich wie ich mich de3 rümen mag, 
Die blatern, die fie euch num brennt, 
340 Und die ir jchaffet in der hend, 
Werden euch dienen noch zu rum 
Wie zwifchen tornen aine blum. . 
Ir dörft euch nicht nach wind umſehen, 
Ir ſeht, der wind will euch nachwehen, 
345 Gleich wie euch nun diß wetter liebt, 
Alſo bin ih auch unbetrübt. 


324 jhiffartgmeiner, Schiffahrtgenofje. — 328 unerſucht, unbefucht. 
— 345 liebt, lieb iſt, gefällt. 
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Ir jehet ja mein waſſer far, 
Gleich wie ain fpiegel offenbar, 
So lang man würd den Rein abfaren, 
Würd kainer euer lob nicht jparen, 350 
Sonder wünjchen, das jein jchiff lief, 
Wie von Zürch das glüdhafte jaiff. 
Wolan, friſch dran, ir habt mein glait 
Um euer ſtandhaft freudigleit. 
Die ſtraß auf Straßburg jei euch offen, 355 
Ir werd erlangen, was ir hoffen; 
Was ir euch heut frü namen vor, 
Das mwürt den abent euch noch wor. 
Heut werd ir die jtatt Straßburg ſehen, 
Sp war ic jelb3 herzu werd neben. 360 
Heut werd ir als wolkommen geit, 
Zu Straßburg noch anfommen reich! 
Nun libs wagſchifflin, lauf behend, 
Heut würft ain glüdjchiff noch genent, 
Und durch dich werd ih auch geprijen, 365 
Meil ih jolh treu dir hab bewiſen.“ 
Solch jtimm der giellichaft jelzam war 
Und ſchwig drob jtill erjtaunet gar, 
Es daudt fie, das fie die ſtimm fül 
Als warn ain wind bließ in ain hül: 370 
Derhalb jagt fie ir ein ain mut, 
Gleich wie das horn und rüfen tut 
Des jegerd, wann es weit erjchallt, 
Den bunden in dem finftern wald, 
So fie im diefen tal vorlaufen, 375 
Und die berg auf und ab durdjchnaufen, 
Alsdan in erjt die waffel jchaumt, 
Und fommen auf die fpur ungfaumt: 
Alfo war auch dem ſchiff die jtimm, 
Bekam zu rudern erjt ain grimm; 380 
Zeten fo jtarf die ruder zuden, 
Als wolten fallen jie an ruden, 
In gleihem zug, in gleichem flug, 
Der jteurman jtund feit an den pflug, 


360 nehen, nahen, fommen. — 362 reich, raid. — 370 hül, Höhle — 
377 waffel, Maul; jhaumt, fchäumt. — 382 zuden, anziehen, als ob fie 
hinten über fallen wollten. — 385 pflug, Griff des Steuerruders, 
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385 Und fchnitt fol furchen in den Rein, 
Das das underft zu oberjt jchein: 
Die fonn bet auch ir freud damit 
Das jo dapfer das jchiff fortjchritt, 
Und ſchin fo bell in druder rinnen, 
390 Das fie von fern wie fpiegel ſchinen: 
Das gejtad ſcherzt auch mit dem ſchiff, 
Wann das waſſer dem land zulief, 
Dann es gab ainen widerton, 
Gleich wie die ruder teten gon: 
395 Ain flut die ander trib ſo gſchwind, 
Das ſie aim underm gſicht verſchwind: 
Ja, der Rein wurf auch auf klain wellen, 
Die danzten um das ſchiff zu gſellen. 
In ſumma, alles freudig war, 
400 Die ſchiffart zu vollbringen gar, 
Die vertröſtung, rum zu erjagen, 
Erhitzigt ir herz, nicht zu zagen: 
Wiewol ſie itzund gar noch kamen 
Auf Lauffenberg, ſo hat den namen, 
405 Von des Reins hohem lauf und fall: 
Da etlich berg mit großem ſchall 
Dem Rein aus neid ſich widerſetzen, 
Die ſich dadurch doch ſelbs verletzen; 
Dann ie der Rein on alle ſcheu 
410 Etzt durch ſie eine ſtraßen frei 
Und würd ſie mit der weil verzeren, 
Zu aim vorbild, demut zu leren 
Und nicht zu underſtohn mit zwergen 
Den himmel zu ſtürmen mit bergen. 
415 Als ſie daſelb nun durch die brück 
Furen mit des Reins gutem glück, 
Da dankten ſie im für die treu, 
Und beſahen das ſchön gebeu, 
Und redten von der ſalmen wog, 
420 Wie der Rein da vil ſalmen zog: 
Folgends auf Seckingen ſie ſchifften, 
Die das volk der Segwanen ſtiften, 


289 druder rinnen, die Furchen der Ruder. — 398 zu gſellen, als, 
wie Gejellen, Gefährten. — 412 leren, lernen. — 22 Sequanen. 
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" Da des Reins achtejt brud angeht 
Und in jant Fridlins injul jtebt, 

Noch muſten fie fich weiter ichiden, 

Zu ainem jtrudel under büden, 

Welcher der dritt ijt in dem Nein 
Und jchredlih laut vom namen fein, 

Dann er genant it „im Höllbaden “, 

Meil nah den ſchiffen er tut zwaden. 
Da ſprachen fie dem jchifflin zu, 
Das es ikund fein beftes tu 

Und eil auf Reinfelden geſchwind, 

Da es die neunte Reinbrud find; 
Menn ed durchbrech den waſſerbruch, 
Sp find es darnach, was es ſuch. 

Ch jie diß betten ausgeredt, 

Maren fie hindurch auf der jtett 
Da lobten fie ven Reinen fluß, 
Das er jo gpultig on verdruß 

Durchdring durch fein ſtandhaftigkeit 

Der felſen ungeſtümigkeit. 

Alſo müß allen den gelingen, 
Die durch den neid nach eren ringen, 

Alſo auch unſerm ſchiff geling, 

Das es noch heut ſein lauf vollbring: 
In des kamen ſie für Reinfeld, 
Welch billich alſo würd gemeldt 

Dieweil daſelbs der Rein fängt an 

Zu rinnen rain und ſtill davon, 

Das er ſicht wie ain eben feld, 
Und unbetrübt ſich forthin ſtellt: 
Welchs er gleichſam zu lieb tun ſcheint 
Der ſtatt, die ſich in längſt verfreundt 
An baidem gſtad, Baſil genant, 

Dem haupt in dem Trautricherland, 
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423 acht eſt, achte. „Der achtſt, der nünt.” Murner, NB., 42, 85. — 438 auf 
der ftett, fogleih. — 451 ſicht, ausfieht. — 455 an baidem gſtad, auf 
beiden Ufern. Meuſebach in feiner Recenfion (Allgemeine Literatur Zeitung, 
1829, Epalte, 435 fg.) fcheint mit Halling an bei gelefen zu haben, dba 
er die für ihn beweijende Stelle (beides als Singular) nit anführt. — 
456 Trautriderland, etymologifche Spielerei mit Traut, lieb, Ri), reich, 
Raurici, Rauraci. 
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Die mit Augſt, etwan genant Aurich, 
Gebaut ward von des königs Turich 
Unvderthanen, den Treumwadern, 
460 Die von dem Rein mit dem Trautradhern, 
Auf das man das Reinland erfüll, 
Bogen dem gbürg nad und der Ill 
Auf Illfurt, da fie überfürten, 
Durchs Leimtal der Priſik nachfpürten, 
465 Deren fie folgten, biß fie lenven, 
Da Brifih und Birs in Nein wenden, 
Da ließ ſich nider der ain hauf, 
Und nanten das ort Baß Y drauf, 
Weil fie ain bejler Ill da funden, 
470 Da fie der Ill vergejlen kunten. 
Von dijer alten kundſchaft wegen, 
Maint man, zaig fi ver Rein jo glegen, 
Ch er auf die jtatt Baſil fomt 
Diemweil fie fein gitad hat vil gfromt, 
475 Baides mit dapfrer leut vertrauung 
Und jeines talgelends erbauung 
Welcher Eundichaft auch hat genofjen 
Zum glait die giellichaft unverdroſſen, 
Diemweil fie der jtatt und dem land 
480 Mit eibverbündnus war vermant. 
Derhalben, als jie ſah von weite 
Der jtatt fpigen, fie fich ſehr freute 
Und ſprach alsbald zuſamen do: 
„Ain guts jtüd wegs find wir nun fro! 
485 Bajel ſoll uns jein ain gut zaichen, 
Das wir nod Straßburg auch erraichen, 
Diefe jtatt freut uns wol jo fehr, 
AB Orion die leut zu meer: 
Han wir den rauchſten weg erwunden, 
490 Der weitet würd auch wol gefunden. 
O Bafel, du holtjelig ftatt, 
Die den Rein in der mitte hat, 





457 Augft, Augusta; Rurich, raurica, ein Dorf bei Bajel, früher Stadt 
des lateiniihen Namens. — 459 Treumwadern, Triboeci, Eljäher. — 464 Pri— 
ſick, Birfed, die bei Bajel, wie die Birs in den Rhein mündet. — 468 Baß 
III, Bafel. Ueber dieſe Namenjpielerei vgl. Wadernagel, Fiſchart, S.7 u. 22. 
— 476 Thalgeländes. — 489 erwunden, überwunden, 
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Allda er nimt ein neuen ſchwang 
Gegen mitnacht vom nidergang, 
Du mujt gewis ſehr freuntlic jein, 495 
Weil duch dich freumdlich rinnt der Rein. 
Darum nad deiner freundlichkeit 
Auf Straßburg freundlih uns gelait!“ 
Hiemit jtallten fie friſche an’, 
Die furen für die jtatt hinan. 500 
Um zehen ur, da jab man jten 
Sehr vil volks auf der Reinbrud ſchön, 
Zu ſehen diſe waghaft giellen, 
Wie auf dem Nein fie daber jchnellen, 
Und verrichten ain ſolche tat, 505 
Die in vil jaren niemand tat, 
Damit fie ſolches iren finden, 
Man fies nicht glaubten, auch verfündten, 
Und dabei inen zaigten an, 
Mie füne arbait alles fan. 510 
Als fie das vol nun allda ſah 
Durch die brud faren aljo gab, 
Als ob ain pfeil flög von dem bogen, 
r Oder ein jperwer wer entflogen, 
Da rüft es fie ganz freudig an: 515 
„Der mechtig gott lait fie fort an, 
Der inen jo weit gholfen hat 
Der helf in weiter zu der ftatt! 
Ain folhen mut wöll gott den geben, 
Welche nad rum und eren jtreben.‘ 520 
Hinwiderum tönten fie auch 
Mit den trommeten fcharf und rau, 
Das es gab jo ain mwiderhall 
Als tet ain baum im tal ain fall. 
Dann vom rudern und giehwindigfeit 525 
Ward der ton gbrochen und verleit: 
Das volf bet faum ir wunſch verricht, 
Berlor das ſchiff ih aus dem gſicht. 
Demnach nun Bajel war fürüber 
Sah die gejellihaft Brijah lieber; 530 


499 ſtallten an, praet. von anſtellen, nicht von anſtallen. — 526 ver— 
leit, verleitet, oder verlegt: übertönt. 
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Aber bei Ißſtein, ainem ſchloß, 
Melches zerjtört jtet öd und bloß, 
Molt fib erjt auch ain ftrudel ftreuben 
Und tet groß wellen da auftreiben; 
535 Jedoch die gejellichaft es veracht, 
Und ſprach: „Es bet gleich jo vil macht 
Als dis ſchloß, bei dem er ber ftrudelt, 
Welchs zu der wer war gar verhubelt: 
Konten wir Strudelberg durchdringen, 
540 Wir wölln auch bügel überjpringen: 
Kan uns den mut fain big zeripalten, 
Mird den kain eisftain nicht erfalten.‘ 
Trangen demnach auf Neuenburg 
Ein jtettlein, jo bedarf groß ſorg, 
545 Dieweil der Rein mit feinem lauf 
Tringt alfo ſtark und beftig drauf, 
Und laßt jein macht jo jtreng da fchauen, 
Das man in nit gnug fan verbauen; 
Hat mit der weil au mit fein güſſen 
550 Der jtatt ain gut ſtück hingeriſſen. 
Welchs die gefellihaft tet betrauren, 
Und baten den Nein um bedauren, 
Das er fein zorn wöll lan verfließen 
Und fie ainmal der ru lan gnießen. 
555 Meil fie noch reden diſe wort, 
Stieß fie der Nein auf Preifach fort, 
Melde ftatt an aim berg fich belt 
Bon deren Brißgau wurd gemelt, 
Und lag etwa mitten im Rein, 
560 Daher e3 jchein elſaſſiſch fein: 
ALS fie diejelbig jahen weit, 
Da gab e3 inen mut und freud, 
Diemweil da halber weg zu Rein 
Bon Baſel joll auf Straßburg fein: 
565 Vor großer freud, die fie empfiengen, 
Die ruder des fertiger giengen, 
Alſo, das fie eb famen bin, 
Dann fie es hetten in dem finn, 


539 Strubelberg, Höllhaden, vgl. 426 fg. — 558 deren, der, mwelder 
(der Stadt); gemelt, genannt. 
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Nemlih ungefer zu zwai uren, 
Welche, ald die burger erfuren 570 
Liefen fie zu, die zu beſchauen, 
Die große flüß zu zwingen trauen, 
Welches, als fie bejeben hatten, 
Lobten fie ire mannlich taten, 
Das fie ain ſolchs beinah vollbrechten, 575 
Welchs jein unmöglich vil gedechten, 
Derhalben werd man fie auch preijen, 
Allweil Preisgau vom preis würd haißen. 
Nachdem nun fie auch an dem ort 
Durch die brud furen glüdlich fort, 580 
Da manten fie ainander wider 
Das man nun fedlih für berniver, 
Diemweil der Nein doch für jie wer 
Und jtrenger nun zu laufen bger: 
Aber ie me der Rein fort ſtiß, 585 
Je me die jonn ir kraft bewis; _ 
Dann als fie mit irn jchnellen geulen 
So heftig in die höh tet eilen, 
Zu jein im mitten zu mittag, 
Auf das fie da ausjpannen mag, 590 
Ward jie vom eilen jo erhigt 
Das fie nur-feurftral von ir jchwigt, 
Die ſchoß fie hin und ber jehr weit, 
So wol auf arbaitfame leut, 
Als müßige, auf iene drum, 595 
Das bald zu end ir arbeit fum; 
Auf diie drum, das jie empfinden, 
Wie ſich arbaitend leut befinden, 
Dann welchen die big tut gewalt, 
Die jtellen nach der füle bald, 600 
Und fördern ire jachen meb, 
Das fie difelb erlangen eb. 
Fürnemlich aber ſchoß ir ftral 
Die ſonn auf unſer ſchifflin jchmal, 
Meil fie im ſchir vergonnen tet, 605 
Das es lif mit ir um die wett, 


578 Allweil, fo lange als, vgl. 1171. — 587 geulen, Gäulen, den Rojjen 
des Sonnenwagend. — 600 ftellen nad, nad etwas traditen. — 605 ver— 
gonnen, misgönnen, 
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Und molt ir nachtun iren lauf, 
Mit ir gehn nider wie auch auf, 
Jedoch die manlich raisgeferten 
Achteten nichtes der befchwerden, 
Ir erenhigig rumbegierd 
Stritt mit der jonn hitz ungeirtt, 
Die Außerlihe prunft am leib 
Die innerlich prunft nicht vertreib; 
Je me erhigigt ward ir blut, 
Je me entzindet ward ir mut; 
Je me von inen der ſchwaiß floß 
Ye me mut3 in die rais eingoß, 
Dann arbait, müde, ſchwaiß und froft 
Sind des rums und der tugend koſt, 
Das find die jtaffeln und jtegraif, 
Darauf man zum [ob jteiget jteif. 
Mit müßiggang und gmachlichkeit 
Man kainen namen nicht berait, 
Die ſchimlig faulfeit und wollüſt 
Ligen vergraben in dem milt: 
Aber von ernfthigigem fleiß 
Muß der ftal fchmelzen wie das eis, 
Und widrum dur ſtandhaft anhalten 
Muß das eis in kriſtall erfalten: 
Gleich wie auch von der fonnen gichicht, 
Wie man im Schweizergbirg oft ſicht. 
Mit der weis fan ain ftandhaft man 
Eben dis, fo die fonn auch fan, 
Wie jolt dann ſolchen ſtandhaft freunden 
Die zu der arbait fich verainten, 
Die jonn nun etwas angewinnen, 
Sp fie doch ire kunſt auch fünnen? 
Und, gleich wie fie die erd erhert 
Und das wachs erwaicht und verjert, 
Alſo zu trog dem ſonnenſtral 
Erherten fie gleih wie kriſtall, 
Und die müh, welche jcheint Eriftallen, 
Waichen fie, das fie muß zerfallen: 


621 ftaffel, Stufe. 
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Und balten nur der fonnen ftich 645 
Für anmanung, zu fördern fi; 
Dann wer jhön wetter haben will 
Muß leiden, das er die fonn fül. 
Derwegen als die jonn vermerkt 
Das nur ir manbeit wurd geiterkt, 650 
Und ſah allmeil das jchiff forteilen, 
Da forgt fie, fie möcht fich verweilen, 
Das ir villeiht das ſchiff for kem 
Und alſo ir das lob benem, 
Derhalben nicht halb ausgerut 655 
Spannt fie frifch pferd vor wolgemut, 
Lieb fih aus irem gulonen fal, 
Und rennt in aim fib ab zu tal, 

Als man vom bimel ain feurjtral 

Schießt plötzlich in ain ferres tal. 660 
Sie braudt fih auch jo emfiglich, 

Das fie bei Reinau in vorjtrich, 

Und zaigt fih dem ſchiff auf den jeiten, 

Im zu dem mwettlauf auszubieten, 
Welchs dife männer me ermant, 665 
Das waidlich fie anlegten hand, 

Fürnemlih da fie daucht von ferr, 

Wie ain neu gſtirn in forichin ber 
Vom widerfchein der hohen jpiten 
Der turns zu Straßburg durd hell blitzen, 670 

Die auf der ſpiz die jonn erregt, 

Auf das fie die giellichaft bewegt, 

Und alſo gleibfam mit ir fcherzt 
Und fie zu faren macht beberzt, 

Dann ir der fib vergangen var, 675 

Als fie ward ires vortail® gwar, | 
Und ließ die pferd gern langjam traben, 

Me kurzweil mit dem jchiff zu haben, 
Welchs mit ir, ungewonter weis, 
Auf dem Rein wett lif um den preis, 680 


645 fg. fie halten die Stiche der Sonne für eine Aufforderung, ſich zu 
iputen. — 658 Lib, Eifer, Aufwallen, vgl. 675; zu tal, abwärts. — 661 ſich 
brauden, fi anftrengen. — 662 in, ihnen; vorjtrich, den Vorjprung ab- 
gewann. — 664 im ausbieten, es, das Schiff herausfordern; im Reime ei: 
ie, jo: 683 eilen tülen, 753 meil: will. 
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Dann große hendel unterjtehn, 
h Würd jo wol globt als fie begehn: 
Aber jie muſt hernider eilen, 
Die erd fich laßen zu erfülen, 
685 Und ſich jelb3 im mör zu erfrifchen, 
Und den feurig ſchwaiß abzuwijchen; 
Jedoch zulegt, eb ſie verlauf, 
Sprang fie zu etlih malen auf 
Hinter den bergen mit irn bliden, 
690 Zu ſehen wie fie fih nach ſchicken, 
Und als fie es jab ſchier vollbracht, 
Sprang fie noch ains zu guter nacht, 
Und befal die gjellichaft dem Rein, 
Der fie lait gar in ditatt hinein, 
695 Welches der Rein gar treulich tat, 
Und ließ ſich hören am geitad 
Mit größerm raufchen vor me freuden 
Das fie jo nah der jtatt zu laiten, 
Sie ließen aud zu lob dem Rein 
700 Und zum zaichen, das fie da jein, 
Die trommen und trommeten gehn, 
Das es gab ain groß freudengtön! 
Sie dankten gott auch jonderlich, 
Der inen hat jo gnediglich 
705 Sein gſchöpf zu der fart dinen Ion, 
Die waſſer, wetter und die ſonn, 
Und fie vor aller gfar bewart 
Auch in kreft geben zu der fart. 
Drauf hat der Rein jein abſchaid gnommen 
710 Auf das er bald in? mör möcht fommen 
Und im die fremde zeitung bringen, 
Wie er um rum werd mit im ringen, 
Meil man auf im far au jo gihmwind, 
Dazu on fegel und on wind, 
715 Doch zu Straßburg an ver Reinbruden, 
Da hat der Nein geſucht ain luden 


631 hendel, Händel, Handlungen; unterftehen, unternehmen. — 
6 noch eins, noch einmal. — 698 zu leiten, zuleiteten, lenkten. — 708 in, 
ihnen. 
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Von altem ber, binein in ditatt 
Mit aim arm, aus jondrer liebtat, 
Nicht allain drum, das fie die ZU, 
Davon man Elſas nennen will, 720 
Samt der Preijch lait zum haupt, dem Rein, 
Und aljo mit der ftatt verain, 
Sonder auf das der Rein zugleich 
Durch diſen arm der ftatt fein reich, 
Was inen würd gefüret zu, 725 
Es auszuladn mit guter ru: 
Und durch den arm, genant der Gießen, 
Die jhiff wie in ain port darfließen, 
Und die freund, jo fie biuchen mwöllen 
Mögen in mittler ſtatt ausitellen. 730 
Zum jelben Gießen fie anfuren 
Ungefer um die fibend uren. 
Meil man aber vor hat vernommen, 
Das die geielihaft an folt fommen, 
Auch etlih gwett drauf waren bſchehen 735 
Ma man fie heut würd kommen jehen, 
Da ftund vom Gießen zwar herauf 
Zum kaufhaus zu ain ſolcher hauf 
Bon mann und mweibern, jung und alt, 
Das e3 ſah wie am gſtad ain wald. 740 
Welcher hauf, als ers ſah herkommen 
Mit iren trommeten und trommen, 
Da ſprach er: „Allhie ſind die leut, 
Die wir heut han erwart ſo weit; 
Hie ſind dieſelben eidgenoſſen, 745 
Welche vollbrachten, was ſie bſchloſſen! 
Wer will forthin meh können ſagen, 
Das arbait nicht könn als erjagen? 
Weil ſie aus vier tagraiſen heut 
Hat ain gemacht und nah das weit? 750 
Und gzaigt, das nachbarn nicht allain 
Auf etlich zwenzig meilen ſein, 


719 fg. Ill, Preiſch, Ill und Breuſch fließen bei Straßburg zuſammen 
und unterhalb in den Rhein. — 730 außftellen, ausladen. — 735 gwett, 
Wetten. — 750 Hat in beiden Druden. Fiſchart jcheint Gejellihaft im Sinn 
gehabt zu Haben. 
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Sonder treißig, ia jechzig meil, 
Wan man nach der raid rechnen mill. \ 
755 Diß find recht nachbarn, die wol weit, 
Doch wan fie wollen, nah find heut, 
Und nahen nahbarn aud zu gan, 
Und ſich fain müh dran hindern lan: 
Mie folt man nicht alls guts den trauen, 
760 Die fain müh noch not bat gerauen, 
Sr nahbarn zu bejuchen weit: 
Was teten fie zu andrer zeit? 
Darum find fie und wol willtommen, 
Die uns zu lieb ſolchs für hant anommen. 
765 Billih tun wir in an all ehr, 
Die und zur ehr auch kommen ber: 
Gott wöll die liebe nabbaricaft, 
Ain jtatt Straßburg und eidgnofjichaft 
In jteter freundfchaft jtet3 erbalten, 
770 Mie fie beitebt noch von den alten,“ 
Diß und dergleichen jagten da 
Die burger und mas in zuſah: 
Desgleih die gſelſchaft jehr erfreut 
Das man ir wart mit folcher freud, 
Spraden: „Umſonſt ijt nicht die müh, 
Meil man mit dank verftehet die, 
Mer wolt den nicht zu lieb was tun 
Die lieblib ain empfangen nun? 
Haben wir anders nicht8 davon, 
780 Tragen wir doch den rum zu lon, 
Wer aber nichts um rum darf wagen, 
An dem mag man der ehr verzagen.“ 
In dem furen fie fort im Gießen, 
Da fie die finder willkomm biehen; 
785 Den mwurfen fie, nah altem fitt, 
Welches bedeutet dank und frid, 
Ir zürchiſch brot, gnant fimelring, 
An das gejtad, das mans empfing, 
Das wert hinauf das ganz geftaden: 
790 Dann fie vor hatten eingeladen 
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760 gerauen, gereuet hat. — 787 jimelring, Semmelbrot, vgl. 791, 
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Trei hundert ſolcher jemelbrot : 
Welchs, wann man bei den alten bot, 
Deits gajtfreibeit und freuntlichkeit , 
Darvon die Schweizer find beichreit. 
Folgends al3 aus dem ſchiff fie gingen, 795 
Swen herrn des rats fie da empfingen. 
Bon wegen ainer oberfeit, 
Welche ſich irer ankonft freut, 
Die alſo wunder glücklich ſei 
Vollbracht aus nachbarlicher treu, 800 
Welche beſuchung ſie nun mehr 
Rechne für groß freundſchaft und ehr 
Inen und irem ſchießen gſchehen, 
Darfür man iren dank ſoll ſehen, 
Und iren fleiß, ſtets zu erfüllen 805 
Den alten nachbarlichen willen: 
Wünſchend, das gleich wie die fchiffart 
Glücklich vollbraht wer und bemwart, 
So glüdlich beſteh iverzeit 
Der baiden ſtett lieb freuntlichkeit. 810 
Nach geendter red führt man fie all 
Mit trommen und trommetenfchall 
Aufs ammaijters ftub, zu dem eſſen, 
Da vil volks war zu tiſch geſeſſen, 
Bon burgern und fremd jchügen zwar 815 
Die irenthalb warn fommen dar 
Auch erihinen in da zu ehren, 
Stett und ammaijter und ratöherren 
Die zwiſchen ſich zu tiſch fie jegten, 
Und mit geſprech und ſpeis ergeßten, 820 
Desgleihen auch mit mufifipilen, 
Und was fie wuſten in zu willen. 
Sie ließen auch gleich bringen dar 
Den hir, der zu Zürch kochet war, 
Und ließen des auf iden tiich 825 
Ein platt voll tragen, warm und friſch, 
Deſſen fih mancher gwundert hat, 
Mann er in an mund brennen tat, 


792 welchs u. ſ. w. NAttraction, welches, wenn man es. — 79 beſchreit, 
berufen, im guten Sinne. — 818 ammeifter, der erjte Bürgermeifter; auf 
der jogenannten Ammeifterftube wurden die Gajtmähler gehalten. 
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Hatten drob mancherlei gſprech, 
830 Das in des furzer wurd die zech, 
Sagt iver auch von jeinen raijen, 
Und mwolt das jein vor allen preijen: 
Doch lobet mehrtheild diſe rais 
Die inen den hirs lifert haiß, 
835 Und preisten die züricher fnaben, 
Das fie wol fi) gbrauchet haben, 
Desgleihen auch die eidgnofjichaft 
Die in den abend frölich jchafft. 
Man ſprach auch zu den jchiffartgjellen, 
840 Das fie fih frölih wolten jtellen, 
- Dieweil man um ergeßlichkeit 
Mer ziamen fommen aljo weit, 
Und fie gelendt wern an dem ort 
Da gut fei der hafen und port: 
845 Wie glüdhaft fie zu ſchiffen weren, 
Sp freuntlich ſoltens ſichs erfleren, 
Dann man ſagt, wem das glück wol will, 
Der danzt auch on ain ſaitenſpil, 
Und welchen das glück an tut lachen, 
850 Der kan auch andre lachen machen. 
Auch darum erfreut ain das glück, 
Das er auch ander leut erquick. 
Dann gwislich iſt unfreuntlichkeit 
Ein ſtück der unglückſeligkeit. 
855 Dis jei der freuntſchaft aigenſchaft 
Zur freud herzhaft, zur not ſtandhaft. 
Sie ſolten mit wein külen nun, 
Was heut verbrennet het die ſunn, 
Und ſolten itz zu lieb dem Rein 
860 Auch trinken rain den reinſchen wein; 
Sie ſolten nun die becher üben 
Gleich wie ſie heut die ruder triben, 
Und werfen auf ain glückgeſchirr 
Welchs ires glückſchiffs namen für. 
865 Dergleichen mocht man in zu ſprechen, 
Nach der freund ehren freud zu rechen, 
846 ſoltens, ſolten ſie. — 852 erquicken, munter machen, beleben. — 


863 glücksgeſchirr, es wurde ein Glückshafen, eine Gewinnlotterie, bei dem 
Schießen gehalten. Maurer 86. — 866 rehen, rechnen. 
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Demnach von freud gnant find die freund, 
Sleih wie von fehde find die feind. 

Hierauf die gſelſchaft ſich erzaigt 

Wie ſreund, zu freuntlichkeit genaigt, 370 
Erwies von wegen irer ſtatt 
Das herz ſo ſie zu Straßburg hat, 

Und wie ſie noch die alten weren, 

Die nachbarſchaft zu halten bgeren. 
Nach dem das mal nun war vollend 875 
Lait fie in ir bitellt loſament 

Zum birzen, die berichaft ver jtatt, 

Da die gjelfhaft ir ru dann bat. 


(Donnerjtag, den 21. Junij.) 


Folgenden tag fürt man fie hnaus 
Auf ten ſchießplan ins neu ſchießhaus, 880 
Zaigt in herum den ganzen plan, 
Baid zieljtett und was drum und dran: 
An allem gful in der groß fleiß, 
Fürnemlih am fünftlichen gheus, 
Melches den armprojtrain umfing: 885 
Nah diem man in dberberg ging. 
Nach mittag die geordnet herren 
Baigten, was fie mochten begeren, 
Als das berümt berlich zeughaus, 
Gin klainot difer jtatt voraus 890 
Burgern und freunden zu aim jchut 
Und den feinden zu ainem truß, 
Dann tröftlih ſoll man fein den freunden 
Und fchredlich zu der not den feinden 
Jens, das man meh freundjchaft erreg, 895 
Dijes, das man feindjchaft zerleg: 
Auch zaigt man in aus jondern treuen 
Die fpeicher und die kellereien; 


877 Zum hirzen, Zum Hiriche, Namen des Gajthofes. — 853 gful, gefiel. 
— 885 armprojitrain, die Schiefbahn der Armbruftihügen; vgl. Schmad- 
ſpruch 114. — 837 geordnet, die den Gäften zugeordneten Herren des 
Rathes. — 890 voraus, vorzüglih, vor anderm ausgezeichnet. — 89% zer— 
leg, niederlegen, überwinden, vgl. Flöhhab 4022. 
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Und als der tag ward bingebradt, 
900 Ging man auf dichneiderzunft zu nadt; 
Dann fie dabin lud, das man fem, 
Von Zürch der burgermaijter Brem, 
Meil dajelbs wern lofiret ein 
AU eidgnoſſſchützen, die da fein. 


(Freitag, den 22. Junij.) 


905 Um freitag fürt man fie darnach 
In das münjter, da man beſach 
Das künſtlich urwerk, ganz volllommen, 
Des gleih man nicht vil bat vernommen, 
Darab man jpürt wie künitlichkeit 
910 Auch wert halt diſe oberfeit, 
Dann nichts ziert aine jtatt jo ſehr 
ALS ehrlich künſt und gute ler, 
Diemweil fie weislich füren, lenden, 
Die jugend fein in allen ſtänden, 
915 Daher jung leut, wol angemwijen, 
Das lebendig gmeur der ftatt bieken. 
Folgends man auf den turn hoch jtieg, 
Das man das ſchön gebeu erwig, 
Da ward auf des turns höchſtem plon 
920 Angericht ain collation, 
Und demnach in das chor gegangen, 
Da man bejadh mit groß verlangen 
Das ainhorn, welchs acht ihuch lang war, 
Gin herliches klainot fürwar, 
925 Nah mittag gingen fie gleich all 
Auf die pfalz, canzlei und maritall, 
Folgends ins jpital man jie lait, 
Da ain abendtrund war berait, 
Auch wein von hundert virzig jar, 
930 Welchem doch groet noch kain har. 


913 lenden, lenken. — 918 erwig, erwäge, recht bedenke. — 930 groet, 
im andern Drud: grawet, grau geworden war. 
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(Samijtag, den 23. Junij.) 


Am Samjtag, da man innen ward, 
Das die ajelichaft wolt auf die fart, 
Da dankten in die berren jebr 
Der freudenbefuhung und ehr, 
Und das ſie nun erneuert betten, 935 
Was vor lengjt ir vorfaren teten 
Aus nahbarlihem willen gfliſſen: 
Deiien jehr großen dank in willen 
Ain ganzer rat jamt der gemain, 
Und find genaigt, ſolchs nicht allain 940 
Um ain ganzen ehrſamen rat 
Zu Zürch, mit ir möglichſter tat, 
Sonder bejonder um ain ieden 
Zu bſchulden mit gonjt, ehrerbieten: 
Auch zu gedechtnus der jchiffart 945 
Den bafen, darauf gmwettet ward, 
Und wog hundert und zwanzig pfund, 
Aufzubeben, das es werd fund. 
Ferner auch zu jteifer bezeugung 
Irer ganz nachbarlichen naigung 950 
Zu Zürch, und alln injfonderbait 
Sei iedem ain fanen berait, 
Mit der jtatt wapen fein geziert, 
Wie der aim guten fhüten gbürt, 
Den werd man ainem ieden raichen 955 
Zu irer raid glückhaftem zaichen. 
Dann weil fie fünten fo geſchwind, 
Als ein pfeil vom armproſt verichwind, 
Bon Zürh gen Straßburg fließend ſchießen, 
Solten fie billih de genießen, 960 
Gleih wie ain andrer ſchütz des gnießt, 
Wann er zu dem zwed gewis jchieht, 
Weil jie den zwed, in gejeßet vor, 
Nemlih Straßburg, erraiht han zwar. 
Dann diß ain gwiſſer ſchütz mol haißt, 96 
Der das erraiht, nad) dem er raist, 


oo 


949 fteifer, feſter. — %4 war, zeware, in der That, wirklich. 
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Und fan das unftet glüd noch zwingen, 
‚ne, dahin er finnt, zu bringen: 
Auch wöll man der ftatt zu gedenken 
970 An ieden fanen dazu henken 
Ein atlasfedel, und darinnen 
Fünf denkpfennig, ſolchs lang zu finnen, 
Nah diem man die gielihaft nam 
Und aufs ammaifters ftub gleich kam, 
975 Und da die leg mit inen aß, 
Und fainer freuntlichkeit vergaß, 
Mit gutem gſprech, mit trank und fpeis 
Mit muſik auf vilerlei weis: 
Als nun der imbiß war geendt 
980 Und der dank nad gebür vollendt, 
Da fand die gjelichaft ſechs rollwegen 
Bor irer herberg gleich zugegen, 
Darauf fie furen bin mit freuden, 
Und taten fie vil heren gelaiten 
985 Meh dan auf treißig pferd hinaus, 
Auch ftett: und ammaijter voraus, 
Und als fie bei die markbrud kamen, 
Die herren da ir urlaub namen, 
Mit überraihung wein und brot 
990 Welchs man in in die wegen bot. 
Da ging die rechte letz erjt an, 
Jeder wolt fein zu gdenken lan, 
Und entdeden fein herzlich treu, 
Fürnemlich fagt die gſelſchaft frei, 
995 Sie wolt bei treu der eidgenoſſen 
Bewiſen treu unbſchuldt nicht loßen, 
Und forthin Straßburg Trausburg haißen, 
Und die trau bei nachfommen preijen; 
Auch diſe fanen, in gegeben, 
1000 Zu gdechtnus folcher treu aufheben, 
Und die denkpfenning ftet3 anbenfen 
Kindskinden, Straßburg zu gedenken, 


38 Ine, ihn. — 972 finnen, im Sinn, der Erinnerung behalten. — 
975 die led, Abfchiedsmahl. — 981 rollwagen, Wagen zum Reifen. — 
96 voraus, befonders, vgl. 890; nicht vorauf. — 996 unbſchuldt loßen, 
unvergolten laſſen. — 997 Trausburg, des Traus, Vertrauens Burg, eine 
der von Fiſchart beliebten Spielereien. 
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Seht, was die treu hat für groß fraft, 
Die ain ſtark freuntichaft ſterker ſchafft. 
Deshalb ſich teuticher treu geflifien, 1005 
Um die jtet3 warn die teutſchen gpriſen, 
Und welcher aus der art will jchlagen 
Den ſoll kain teutjchen jein man jagen. 
ALS man fih nun bet gnug gelegt 
Mit gſprech, wunſch, gruß und trunf ergegt, 1010 
Auch gwünſcht, das fie zu land glüd hetten, 
Gleich wie fie zu ſchiff baben teten, 
Fur die gejelihaft auf Bennfelden 
Da fie diejelbig nacht einjtellten. 


(Sontag, den 24. Yunij.) 


Morgen? tags als die ſonn berjchein, 1015 
Kam die gejelichaft überain, 
Mittags zu Schletitatt auszufpannen: 
Skhidten deshalben vor von bannen 
Gin foloner, welcher ſolchs bejtellt, 
Dann inen worden zugejtellt | 1020 
Zwen foloner von Straßburg der jtatt. 
Deren der ain den befelch bat 
Das er jolt der furirer fein, 
Der ander jolt biß Zürch hinein 
Balen baides für roß und man, 1025 
Welchs da baid foloner han getan, 
Doc teten von Schletjtatt die herren 
Der gielihaft da den mein vereren: 
Von dannen fie auf Kolmar raisten, 
Da in die herrn gut gielichaft laiften. 1030 


(Montag, den 25. Yunij.) 


Auf Montag fie auf Enßhaim zugen, 
Und fortan ir nachtleger fchlugen 


1008 Accuſativ mit Infinitiv, von dem foll man jagen, er fei fein Deuticher. 
— 1014 einftellen, eintehrten. — 1032 furirer, Quartiermacher. 
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Bei den eidgenofjen zu Mülhaufen, 
Die fie mit Freuden da behaußten, 
1035 Lösten fie fojtfrei von dem wirt 
Und bieltens wie eidgnoſſen gbürt, 
Dann fie zu Habjen zu mittag 
Sie auch frei hielt folgenden tag, 
Darum es wol Milthauſen bie 
1040 Dieweil fie fich jehr milt erwies. 


(Zinitag, den 26. Junij.) 


Als folgends fie auf Bajel kamen, 
Die Basler fie ſehr bald vernamen, 
Und mie fie inen vor mit ſchieſſen, 
Als fie vorichifften ehr bemwijen, 
1045 Alio bewijens jie nun au 
Und jchoßen, das es gab ain raud: 
Es war von volf ain groß getreng 
Als fie einfuren von der meng, 
Sah die fanen mit luft voraus, 
1050 Die fie jtedten zum wegen aus: 
Daſelbs geihah in auch vil ehr 
Mit ehrenwein und anders mehr. 


(Mitwoch, den 27. Junij.) 


Morgens frü jhidt man binderfich 
Die wegen, die in nahbarlic 
1055 Die von Straßburg gaben bewerlich, 
Und verlegten die furleut ehrlich. 
Nachgehend auf die pferd ſie ſaßen. 
Und zu Mumpf gleich zu mittag aßen: 
Zu Pruck den nachtimbiß fie namen, 
1060 Da man in fchenkft den wein alljamen, 








1037 fie, die Stadt Mülhaufen. — 1040 milt, freigebig. — Binftag, 
Dienstag. — 1044 vorſchifften, vorbeifchifiten. — 1045 bewijens, bewiefen 
es. — 1053 hinderjich, zurüd. — 1056 verlegen, zum Abſchied bewirthen; 
ehrlich, ehrenvoll. 
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Daſelbs fie überain all famen, 
Das fie auf morn den imbi3 namen 
Zu Altjtetten, von Zürch nicht weit, 
Und folgend ieder fich berait 
Im ſchützenhaus mit jeinem fan, 1065 
Und in die jtatt fortzieh als dann, 


(Donnerjtag, den 28. Yunij.) 


In welchem ſie auch fo fortfuren, 
Und zogen ein fat um zwo uren 

Mit fenlein fünfzig vier, mit freuden, 

Samt den zwen jolpnern die fie laiten, 1070 
Die man vier tag bielt auf zur band, 
Biß man fie wol verlegt haim jant. 

Der einzug war lujtig zu ſchauen, 

Baides von mannen und von frauen, ; 
Und gleich wie hofnung fie ergetzt 1075 
Bor, als das jchiff fih hat gelegt, 

Alſo freut fie itzund vil mehr 

Die vollbrabt fchiffart und ir ehr. 

Sie fpraben: „Nun würd man am Rein 

Der eidgnofjen jtet3 eingdenk jein, 1080 
Man würd dannoch von Zürdern jagen, 
Das fie zu land und fchiff fich wagen, 

Und das gwis Zürch müß jein glüdjelig 

Und Straßburg gwis nicht unglüdielig, 
Diweil die ftraß auf Straßburg ie 1085 
Ganz glüdhaft ſei, wie man jpür bie, 

In dem, das man zum zwaitenmol 

Sp glüdlih ſchiff zuſamen wol. 

Hie fiht man warum gott die flüß 

Geſchaffen hat, nur darum gwis, 1090 
Damit man dur iv mittel weg 
Nachbarſchaft befuh, halt und pfleg: 

Wie man dann list, das ob den bronnen 

Und den bechlin ſich hab angiponnen 


% 


1076 gele&t, verabiciedet. 
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Der menſchen erjtlih nahbarichaft, 
Daraus kam ſipſchaft, ſchwagerſchaft, 
Und folgends dörfer, fleden, jtett, 
Wie e3 noch gibt die teglich rev, 
Das man fpricht, wir find nachbarn nad, 
Wir ſchöpfen waſſer aus aim bad. 
Drum wir die Aar und Limmat preiien, 
Die uns den Rein zum nachbarn weiien, 
Auch preifen wir euch Zürcherknaben, 
Die folhe nahbarn gſuchet haben. 
Und gott geb, das die nahbarichaft 
So-lang in freundjchaft bleib verbaft, 
So lang die ftröm zujamen fließen, 
Und undr ainander ſich begrüßen: 
Gott geb euch lieben eidgenofien, 
Die ird gewagt habt unvertrofien, 
Und nun glüdhaft trett bie herein, 
Bil hails zu land, gleih wie zu Nein: 
Ir ſeit ja wol der fanen wert, 
Weil ir erfiegt, was ir begert, 
Und habt ain ehrlichs lob geichafft 
Dem vaterland der eidgnoſſſchaft: 
Gott wöll auch ewig jegnen die 
Sp die, in zu lieb ghabte müh 
Und nachbarliche freuntlichkeit, 
Haben erfant mit dankbarfeit, 
Gott wöll die jtatt Straßburg erhalten, 
Die vorlengjt ward geehrt von alten 
Und die die jung welt nun auch ehret 
Das ir ehr und lob ewig weret; 
Das fie, gleih wie ir namen deit, 
Ain burg jei türes rats allzeit, 
Und Zürih von rum tür und rich, 
Und baid bei gott reich ewiglich.“ 
Solchs und dergleichen etlich redten, 
Gtlih es haimlich wünjchen teten, 
Biß das der abend herein trung, 
Das ieder frölih haim zu gung: 


Das Glückhaft Schiff von Zürid. 


Nun, es will mir auch abend werben, 

Mein ſtern naigt jih nun auch zur erden, 
Apollo der poeten freund 
Will auch nit wider fommen heunt, 

Mercurius, der redkunft hold, 

Blinzelt, ald ob er ſchlafen wolt, 
Derhalben will ih auch mein fchreiben 
Zu gnaden lafjen gahn und bleiben, 

Und nun zu legt dem lieben jchiff, 

Welchs gſchwinder, dan mein fever, lief, 
Und der geſelſchaft, die vil mehr, 

Als ich Fan jchreiben, erlangt ehr, 
Wünjhen, das fie rumshalb empfangen, 
Was der held Jaſon tet erlangen 

Samt feinem ſchiff, Argo gehaißen, 

Nemlih, das man fie lang mög preifen; 
Dimweil fie unterjtunden mehr, 

Als des Jaſons gſelſchaft zu mer, 
Bedacht, das fie fain bhelf nicht hatten 
Bon mwinden, die fie treiben taten, 

Noch jegeln, die ſich treiben ließen, 

Davon wie ain delphin zu jchießen, 
Sonder dur feden mut allain 
Und übung ſtarker arm und bain, 

Furen fie al3 vom windsgemalt 

Und al3 von fegeln fortgejchalt. 

Auch finds nad fainem gold geraist, 

(Wie ſolchs das gulden vellus haißt) 
Sonder nah rum und freundschaft ehrlich, 
Das war ir gulden widder herlich: 

Und haben ſolchs frivlich erfiegt, 

Nit wie iene durch gwalt erfriegt 


Drum bat meh rum die zürich freundſchaft. 


Dann die jafonish argifh gmainſchaft 
So laß ih andre nun bejchreiben, 
Die mörfhiffart, die vil aufreiben, 

Ich aber hab ain glüdjchiff bichriben, 

Welchs das glüd jelber hat getriben, 
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1135 heunt, diefen Abend, Heut Naht. — 1140 zu gnabden gahn, 
niebergehen, zum Ende neigen. — 1151 Bedacht, in Erwägung; vgl. Kinder: 


sucht 163. 
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Von dem man jagen würd, allweil 
Straßburg von Zürch ligt treifig meil. 
Himit ſchütz gott die eidgnoſſſchaft 
Und ire libe nachbarſchaft. 


Die Anmen der Herren umd 


Freund des Glüdhaften Schiffs 
von Zürich. 


Herren des rat? waren: Caſpar Thoman. Johan Eſcher. 
Johan Zigler. Sirt Vogel. Hainrih Wunderlich. 

Herren der zwaihundert: Georg Dit. Felir Schneberger. 
Cafpar Wüſt. Georg Fig. Heinrich Widerker. Johan 
Stampfer. 

Burger: Georg Keller. Medicus: Jacob Bindſchädler. 
Hans Conrad Eſcher. Hans Jacob Schmid. Wolf Diterich 
Hartman. Abraham Geßner. Conrad und Caſpar Pluntſchli. 
Chriſtoff von Lär. Johan Schwitzer. Rodolf und Felir 
Schüchtzer. Diethelm Wis. Caſpar Wüſt der Jünger. Hain— 
rich Aſper. Andreas Kippenhan. Johan Hainrich Zigler. 
Rodolf Wegman. Jacob Locher. Johan Bartolme Keufeler. 
Johan Chriſten. Georg Straſer. Hainrich, Jacob, Ludwig und 
Rodolf Waſer. Adrian Zigler. Huldrich Schwiter. Johan 
Wunderlich. Hans Peter und Hans Huldrich Lochman. Jacob 
Weisling. Fridelin Wis. Johan Ringli. Thomas zur Linden. 
Felix Pantli. Johan Sturm. Trei Trommeter: Salomon und 
Hand Selbler, Thomas Eberhart. Zwen Trommenſchlager: 
Hans Aſper und Hans Erſam. Johan Mülli ain Pfeiffer. 

(*) 








1171 allweil, jo lange als. 


Schmachſpruch. 223 


Schmachſpruch aines Nei— 


digen Schänders, denen von Zürich, 
vnd andern iren Eidgenoſſen auch dem 
Ehrlichen Strasburgiſchen Haupt— 
ſchieſſen, zu verachtung 
gedichtet. 


Groß wunder muß ich ſagen fry 

Mit gunſt zu melden von aim Bry, 

Der droben in dem Schwizerland 

Noch dan gekocht on Wiber hand, 

Keſtlich von Milach zugerüſt, 5 
Ins Elſaß chon iſt diſer friſt, 

Als zu Strasburg das Schieſſen war, 

Het ſchir geſagt: das Jubeljar! 

Darnach geſänt hat mäniglich, 

Auch jren vil vermeſſen ſich, 10 
Wanns nur ſo lang das leben han, 

Das dis Schieſſen möcht fangen an, 

Vnd ſolch kurzweil beſchähen all, 

Alsdan ſo wöllends in dem fall, 

Gar geren ſterben: Ach der Narren, 15 
Die nicht gefähen, noch erfaren, 

Vermeynen ſchlecht, die gäucheri 

Der gröft Triumpf uf Erden fo, 

Vnd gaffens mit verwundern an 

Hands Mul und Najen offen ftan. 20 
Doch meyn ich, das dus wüſteſt, die 

Sr lebtag witer kamen nie, 

Dan biß an Rin vnd NRupredtsou, 


Der „Schmadjipruch”‘, vorher einzeln gedruckt erjchienen, ift nach Fiſchart's 
deutlicher Bezeichnung von einem Fatholifchen, aber weltlichen Schreiber des 
Biſchofs von Straßburg in Zabern verfaßt, der dem Schießen beigewohnt hatte. 
Er galt für eine böswillige Barteifchrift, die Unfrieden zwiſchen Straßburg und 
der Schweiz ftiften ſollte. — 5 Mila, Mil. — 6 don, fchweizerifches dh 
ftatt Fund ſynkopiertes „chon“ ftatt: gelommen. — Igejänt, geſehnt. — 10iren, 
ihrer. — 11 Wann, wenn fie. — 16 gefäden, gejehen. — 20 Hands, 
Haben das. 
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Vnd warn jn nicht aldbald die Frou 
Ein friijh Hemd bat geihidt hernach, 
Sp hebt fih an ein groje ſchmach: 
„Ih glaub, du loſer Balg meynit fry, 
Das ih ein ſchlimmer Schufter ſy, 
Wyl du mir nicht hoft nachgejend 

Ein par jödlin und wyſes Hemd.’ 
Hienebn will ich dis wenden lan 

Vnd minen Hirspry richten an. 

Die Schwizer famen hrab den Rin 
Gefaren biß gen Strasburg yn 

Zum ſchieſſen fry; diefelben Chnaben 
Den Pry jo warm mit fih bradt haben 
Bon Zürch herab wol vierzig myl 

Vf fchneller Poſt, datum in yl, 

Der ijt in einer big gebachen, 

Sind das nicht treflich ſelſam jachen? 
Hör wunder vber wunder zu: 

Ein Pry würd us dem Land zu Mu 
Sp warm biß gen Strasburg gebradt. 
Mer bet fin lebtag je gedacht, 

Das ein Ku jolt mehr ſchyſen, dan 
Ein Nadtigall? Nun witer dran! 
Ein überfheyd fie machen lajen 

Bon holz, den Hafen drin zu fallen, 
Der war mit Kutred wol bejhmirt ; 
Alfo nah Strasburg wurd gefürt, 
Vnd brangen mit dem Hirsbry jehr, 
Gleichſam es köſtlich Heiltum wer, 
Ward doch gekocht nicht wit vom See, 
Da find des KHutred3 man noch meh 
Den man darunder bat gemengt; 
Alsdan dazu auch Milch geiprengt, 
Alſo von try gewychten ſachen 

Thät man dis ſchöne Heiltum machen, 
Und ward von Predigern conſecrirt, 
Von aller ſentenz approbirt; 


24 Ruprechtsou bei Straßburg. — 42 Mu, dem Lande der Kühe, Spott— 


name der Schweiz. — 45 fprihwörtlih; Wimpheling in der Defensio Germa- 
niae führt unter andern Sprichwörtern an: Septem lusciniis plus cacat una 
vacca. — 47 überfcheid, Mantel, Kaften, um den Topf hinein zu ftellen, | 
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ALS fie gen Strasburg famen an, 

Da war groß fräud by iderman, 

Mit frolodung ein groß gefchry, 

Das ieh anfomen wer der Pry. 

Wie nun ein ſchön Ovation 65 
Rom Pry gehalten vnd gethon, 

So habend jy jn prejentiert 

Dem Ammeijter, wie ſichs gebürt. 

Doch weyß ich von dem Hafen nit; 

Drum gib ich deshalb feyn bericht, 70 
Glaub aber, das diejelben Knaben 

Den Hafen usgedinget haben; 

Dan er foll fon, wie ich vermerf, 

Gin jtud der jiben Wundermwerf. 

Meynit nit fie haben kunſt getriben, 75 
Das der Pry jo lang warm ſy bliben 

Ein ſolchen ferren wäg und reyß? 

Doh Shin die Sonn jehr warm vnd heiß, 

Das hat geholfen, das der Bry 

So fein Küwarm beliben fy. 80 
Mie werdents jo manch ewig nacht 

On allen jchlaf han zugebradt, 

Ch fie das wunderwerk erdadt. 

Alsbald der Pry genomen an, 

Ein großer Huf, Frauen und Man, 85 
Den Bry beleitet in proceß 

Vfs Herren Stuben zum gefräß. 

Dajelbjt mit Reverenz jo bald 

Würd er getheilt us Yung vnd alt, 

Vf alle Tiſch gerings herum, 90 
Damit e3 in gedächtnus fum, 

Vnd darvon äſſen jederman 

Propter rei memoriam; 

Das beid fremd vnd Heimiſch — 

Erkennen des Monarchen Namen, 95 
Der diß Schieſſen het angfangen 


72 usdingen, ausbedingen, ſich vorbehalten. — 80 beliben, geblieben, 
wie im Mittelhochdeutichen immer: beliben. — 85 Huf, Hauf, Haufen. — 
86 proceß, Proceſſion. — 87 Ufs Herren, Auch des Herrn Ammeifters. — 
% gering, ringe. — 9 monard, der Ammeiiter. 
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Vnd bei weß Regiment ergangen, 

Darnah man ghabt jo groß verlangen. 

Was von dem Bry da über bliben, 
100 Damit hat man groß wunder triben, 

Nämlich gar berlih Balſamirt, 

Vf das es lang werd rejerviert, 

Zur dächtnus ewig difer ſachen. 

Mer wolt der Narren do nit lachen? 
105 Hand nun die Schwizer jollih ſchieſſen, 

Nit wol verehrt, jo laßt michs willen, 

Mit einem nagel neuen Bry. 

Mir nit, das ichs hieß meldery! 

Jetz merk die ftatlih gſchenk und gaben, 
110 Damit verehrt find dife Knaben, 

In ward ein Kuflad höflich zwar 

Zum Schauäfjen getragen dar 

In jre Hütten oder Zelt, 

Vf dem Schießrein in freyem Feld. 
115 Iſt das nicht groſe ledery, 

Ein Küpred tufchen vom ein Bry? 

Man folt3 jn zwar nit haben than, 

Dan es was verbotten iederman 

Vf allen Zünften mit Mandieren, 

120 Man jolt die Schweizer nit verieren. 

Dabi will ichs nun bliben lan, 

Das Schieſſen ongefatet han, 

Vnd in die fau ein ſtichſchutz thun; 

Mer mit will ſtechen, ſchick fih nun. 


108 Mir nit, mir fomme man damit nicht, Gott bewahre mich davor. — 
114 ſchießrein, Schießbahn; ſchützrein, Brant, NES., 75, 3. — 122 onge= 
faget, unverſpottet. — 123 ſtich ſchutz (Stihihuß) in die fan, „Ausdruck 
der Schügenfprade im Armbruftihießen für den legten Treffer‘, Uhland, Schr., 
5, 349, dazu vermweift Meufebad) auch W. Ferber's Bejchreibung des Stahl- 
ſchießens zu Dresden 1614. 
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Notwendiger Kehrab 


Auf aines vngehöbelten Nei— 
digen Schandtichters mutwilliges 


und Ehrrürges Spottgedicht, von der neu— 
lich in verſchinenem Sommer zu Stras— 
burg bei jrem Hauptſchieſſen, gepflegter 
Nachbarlicher Beſuchung vnd kurz— 
weil, Ehrvergeſſener, vnd 
ſchmälicher weis aus— 
geſtraiet. 


Sol man dann ainen weſcher ſchweigen, 
Und im nicht ſeinen pleuel zaigen? 
Sol man aim narren dann zu hören, 
Und in nicht wie ain narren bören? 
Ja, ſol man ainem ſchender ſchweigen, 5 
Und in der ſchand nicht überzeugen? 
Nein: fonder man fol jolben plaudrern 
Den pleuel um den fopf wol ſchlaudern, 
Und inen mit dem folben laujen, 
Damit fie fih jo heftig jtraufen: 10 
%a, den ſchendern fol man ir fchenden 
Selb in ir aignen bujen wenden: 
Und, wie ung leret Salomon, 
Dem narren antworten zu bon 
Nach feiner narrheit, damit nit 15 
Er fih für Hug halt nad feim fitt. 
Derhalben fan ich& nicht erlajien, 
Das ih nicht auch meh ſolcher maſen 
Ainem nerrifchen lumpenſchwetzer 
Des lands und der ſtett ehrverletzer, 20 


Kehrab, Abfertigung. — 1weſcher, Wäſcher und Schwätzer. —2 pleuel, 
Bläuel, kurzes, breites, flaches Holz zum Ausklopfen der naſſen Wäſche auf der 
Waſchbank, allgemeiner: ein Prügel. — 4 bören, prügeln. — 5 ainem 
ihweigen, vor einem den Mund halten. — 6 überzeugen, überführen. — 
9inen, ihn; mit folben laufen, jprihmwörtlid für ſchlagen. — 10 ftrau= 
jen, mwiberjegen. — 17 erlafjen, unterlafien. 
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Der neulih mit aim jchandgedicht 

Sih wider fromm leut hat gericht, 

Ya, ſelbs wider fein nachbarſchaft, 

Die ftatt Straßburg und eidgenoßſchaft, 
Und wider vil fromm redlich ſchützen, 
Durd fein unflat fie zu bejchmigen, 

Und bat aljo fein erbar leben 

Durch ein ſchandſchrift an tag gegeben, 
Und jein wig ausgſchüt mit dem brei, 
Das man ir igund fent dabei. 

So tret du breimeul nun berfür, 

Hör wie man dir den brei nun rür: 
Du bift fürwar ein fauber fund, 

Dein brei hengt dir no an dem mund, 
Die hend find dir damit noch bſudelt 
Und dein ſchreiben gar mit verhubdelt; 

Derhalb geb bin und weſch dich vor 

Und fomm darnach und fpik das or: 
Dann man wol waiß, das du di hajt 
Mit deim brei drum vermummet faſt, 

Auf das man dich nicht kennen foll 

Und dich lab laufen durch die roll. 

Drum weich dih, eb du ieman fchenpdit, 

Und wiſch das gficht, eb ainen blendit. 
Nun, da er dannoch gweſchen it, 

So fibt er etwas fchreiberifch, 

Man muß in dannocht nicht veriren, 

Er fan notiren und fopiren, 

Wir möchten ſonſt uns grob vergellen, 

Dann er kain haißen brei mag eſſen. 

Nun weiht, dad man in figen laß! 

Mein Yadel, was hängt an der nas? 
Wie jollen wir nun eren dich, 

Das den brei rürjt jo jeuberlich? 

Gwis muft deins breis ain maul voll haben 

Und dann zur jchelmenzunft forttraben, 


22 fromm, tüchtige, wadere. — 29 wit, fem. — 36 verhubdelt, ver: 
borben. — 43 roll, vgl. Flöhhatz 632. — 56 Schelmenzunft, den von 
Murner in dem Gedichte diefes Namens aufgezählten Gattungen, von denen 
Fiſchart einige auf den Gegner anmwenbet. 
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Da frönt dein nachbaur Murrnarr dich 
Zum oberjten tredrüttler gleich. 
Willkomm du fehöner katverrürer, 
Du oberfter mundbreiprobirer, 60 
Man kent dich reimendichter wol: 
Verzeih mir gleihwol izumol, 
Das ih dich dauz: Ich muß die fachen 
Auf gut Ihmeisriich mit dir ausmachen; 
Jedoch kanſt mird nicht übel meſſen, 65 
Dieweil ein ſchulſack haſt gefreſſen, 
Darauf latiniſch ſtund geſchriben: 
Tu Asine, der noch biſt bliben. 
So dauz ich dich auf dein latein, 
Welchs in deim ſchandſpruch oft mengſt ein, 70 
Doch auf gut ſchreiberiſch verrüret 
Als: approbiret, reſerviret, 
Und, da du als ein treckordnirer 
Rürſt die zürchiſche conſecrirer. 
Dein latein komt dich wolfail an, 75 
Weil es auch an deim brei muß ſtahn. 
Aber du haſts villeicht fecieret, 
Das kain grob Schweizer es ſentieret, 
Oder du haſt villeicht timieret, 
Das man nicht den katrütler ſpüret: 80 
Diweil dich dann gibſt ſelbſt zu kennen, 
Wöllen wir dir dein lob nicht nemmen: 
Sonder dich lan den rüttler bleiben 
Und von beim gdicht nur etwas jchreiben, 
Doch auf gut teutſch und kain latein, 85 
Dann was teutih anfängt, jol teutjch jein. 
Wir mwöllen wird aber anfangen, 
Das wir nicht ungonft bie erlangen, 
Bon unferm fauberen fcribenten? 
Ich mwolt ich könnt nad) Murrnarr ſenden, 90 
Dem würd er nicht für übel haben, 
. Wenn er im jagt vom nafjen fnaben: 


59 fatverrürer, den Dred rütteln, daß er ftinft. Schelmenzunft. — 
63 dauz, bu nenne. — 66 Schuljad frefien; Schelmenzunft. — 75 Latein, 
Fiſchart verjpottet in den nächſten Berjen die Fremdmwörtelei des Gegners. — 
77 fecieret, von facere, gemacht, vielleicht mit Anjpielung an faeces, Unrath. 
— 78 fentieret, verfteht. — 79 timieret, gefürdtet. — 92 Der nafien 
tnaben; Schelmenzunft. 
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Und rüfet im den wein wol aus, 
Oder jhidt im die jeu zu haus: 
95 Diweil er jein landsmannus ift, 
Und zunftbruder zum faulen mijt. 
Aber weil wir in nicht ausgraben, 
Muß er mit und für gut wol haben: 
So will ih nun gleih anfangs prangen, 
100 Gleich wie er ſelbs hat angefangen. 
Groß wunder muß ich jagen frei, 
Mit gunſt vom narren und ſeim brei, 
Den er im bat im Elſaß kocht, 
Das er damit die Schweizer pocht. 
105 Dann da er fie ſah hiräbrei eſſen, 
Wolt er in zu laid külat freien, 
Wolt eh zu ainer füprem werden, 
Dann das er zaigt Schweizer geberven, 
Und zog dazu kain hendſchuch an, 
110 Wie ſonſt gezimt aim fchreiber dann, 
Der zart hend hat, auf das er nicht 
Beſudelt jein ſchön narrenglicht. 
Aber er hat geeilt jo ſehr, 
Damit er zeitlich fertig wer, 
115 Wann die Schweizer von Straßburg femen, 
Das fie fein torheit bald vernemen ; 
Das ainen an der Thur und ZU, 
Aljo der giftig neid verfüll, 
Das im die menschlich fpeis erlaid 
120 Und fih wie ain gauchkapfer waid; 
Dver das in der neid fo blend, 
Das er nicht Fat für brei erfent. 
Seh, das ijt fi zu wundern mehr, 
Als dis, des du dich wunderft jehr, * 
125 Nemlih, des ain menſch darf aus neid 
Dem andern menschen nur zu laid 
Aus menſchen zum katkefer werben, 
Wie man dann fiht an deinen gberven, 


93 Wein ufrüfen; Schelmenzunft. — 94 Die jan fronen; ebendaf. — 97 in, 
ihn, Murner. — 8 für gut haben, vorlieb nehmen. — 104 podht, trogen, 
unartig begegnen. — 107 füprem, Kuhbremſe. — 120 gauchkapfer, der 
andere Drud hat Gauchkäfer; gemeint ift ein Pferdekäfer, der 127 ‚‚Tattefer‘ 
heißt. 
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Das dir das, fo die menſchen ſpeiſen, 
Muß (0 der hand!) ain tierfat haißen. 130 
Wie du es dann jehr oft vergleidhjit 
Und an dem kochen doch oft leugit. 
Aber nad Fat ftinft dir dein maul, 
Drum mainjtu aller brei ſei faul. 
Wa haſtu dein veritand da jteden, 135 
Der all ding wilt jo gnau auseden? 
Soll dis ains erbarn mans wiß jein, 
Wie du mwilt gſehen jein zum jchein? 
Und madjt die leut zu viech und jtier? 
Warlich vor wig wirjtu zum tier 140 
Und ijt ains fatrüttler3 vernunft, 
Welche gehört in dichelmenzunft; 
Ya, ainer roßprem fie zuſteht, 
Die in roßfeigen nur umgeht. 
Ain hand iſts von aim ſolchen man, 145 
Der ſich nimt für ain glerten an. 
Glerte han deiner jehr groß rum, 
Gleich wie des knoblochs aine blum. 
Im roßſtall magitu han gitudirt, - 
Dajelb3 man alſo felberiert, 150 
Und nicht bei vernünftigen leuten 
Die diß nicht für vernünftig deuten. 
Biſtu fo mehtig groß erfaren, 
Das ganz lender ſchiltſt unerfaren. 
Und mwaißt no nit, was kurzweil ift. 155 
Mie man diefelb zur freud zurüft? 
Und das man alddann vil fürnimt, 
Welchs ſich zur ander zeit nicht zimt? 
Und das, warn man ain lad zur freud, 
Sih anders erzaigt ala zu laid? 160 
Oder bijtu derjelb fantaft, 
Dem dwi tut jo groß überlait, 
Das fie di vor engitign anjchlegen 
Nicht lachen laßt, noch freudig regen? 


— 


130 o der, der andere Drud: pfu der. — 136 ausecken, erörtern, nad) 
allen Eden erforichen. — 138 als welcher du erjcheinen willft. — 143 zuſteht, 
zutommt. — 146 annemen, ausgeben. — 148 knobloch, Knoblauch paßt des 
widrigen Geruchd wegen nicht zu Blumen. — 150 felberieren, ausgelafien 
fein; vgl. Garg. 9, 32. — 154 Vgl. Schmachſpruch 16. — 163 jie, die Wi; 
engftig, Angſt machend, ängſtlich. 
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165 Man fiht wol nain an beim gedicht, 
Das du nicht haft fo ernſthaft gficht, 
Weil eh zu kükat machſt den brei, 
Nur das du habſt zu Telbern frei, 
Sonder aus angenommenem neid 
170 Haſſeſt die kurzweil frommer leut, 
Und tuſt wie alle giftig ſpinnen 
Die das gut in gift keren künnen, 
Und nimmer inen gfallen laßen 
Mas diſe machen, die fie haßen. 
175 Aber der gneidet bleibt zu laid 
Dem neider, das er drob abwaid. 
Sa, bijtu alſo hoch erfaren, 
Das du vil völfer heltſt für narren, 
Und mwaißt nicht, oder mwilt nicht wißen, 
180 Darum angfehen find die fchießen, 
Und wie man gmainglic drauf erjcheint, 
Nemlih als nahbarn und gut freund, 
Mit allerhand erfundner freud 
Zu bzeugen all qutwilligkeit. 
185 Ya, bijtu alfo glivert wol, 
Das du heltſt iderman für toll, 
Und waißt nicht, das es nicht ijt neu, 
Zu wetten auf ain haißen brei, 
nen an weit ort warm zu liefern: 
190 Dann ſolchs noch gmain ijt vilen jchiffern 
Unten am Rein und möranjtößen, 
Mie ich wüſt vil erempel deſſen. 
Aber was darf mans vil beweren? 
Wie mander bot fan dirs erfleren, 
195 Das er auf wettung bat in eil 
Warm jpeid gebracht über vil meil? 
Ya, hetſt nur ain alt weib gefragt, 
Es bet dir vileicht auch gejagt, 
Das gleicher gitalt vor hundert jaren 
200 Die von Zürd find gen Straßburg afaren, 


165 nein, dein Gedicht zeigt es nicht, nein, fo iſt's nicht. — 168 kelbern 
wie 151 felberieren. — 175 gneidet, der Beneidete. — 176 abwaiden (ab- 
nagen, verzehren), abmagern. — 185 gelidert, beichaffen. — 189 Inen, ihn. 
— 190 gmain, gewöhnlid. — 191 meranſtoß, Küftenland. — 200 val. 
Schiff 288. 
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Und miewol auch weis leut da waren 
Und mehr ald du nasweis erfaren, 
Waren fie do nicht tadelfüchtig, 
ı Das fie gleich bielten für ganz nichtig, 
Was zur übung, fterf, gſchwindigkeit 205 
Und nachbarlichem willen lait. 
Auch, wie ſehr es dich nun vertrieß, 
Und ob der brei dirs berz abſtieß, 
So ift es dannoch wunderlich, 
In kürz zu tun ein folhen ftrich, 210 
Nemlich, auf treißig teutfcher meilen, 
In neunzeben ftunden ereilen, 
Fürnemlih dur fol aferlich flüß, 
Wie Limmat und der Rein ift gwis. 
Dann was jelten pflegt zu geſchehen, 215 
Das iſt auch wunderlich zu ſehen; 
Sp wol ala diß, welchs vor nie gſchah 
Oder welchs mancher überſah. 
Trotz aber, biſt ſo hoch erfaren, 
So wett ich mit dir auf den narren, 220 
Wa mir ernennſt an Ill und Thur, 
Der desgleichen ſchiffart erfur, 
Und ſolchs zu tun hab unterſtanden, 
Als hie die Zürchiſch bundsverwanten. 
Wann es dir dann ungwonlich war, 225 
Was ſchiltſt das dann jo höniſch gar? 
Oder ſchmackt dir nichts als dein feigen? 
So wolt ih, das dus müſt bezeugen, 
Jedoch, weil die fhiffart verachtit, 
Denk ih, das du es drum verladhit, 230 
Dieweil du mit geſchwinderm ariff 
Fureft in Branden narrenſchiff 
In Narıngoni und Sclauraffen, 
Da du dann allzeit haft zu fehaffen, 
Und im bafen rürft den compaß, 235 
Davon dir voll ift mund und nas, 
Bor folder deiner narrenfart 
Verſtehſt nicht, wa der weis binfart. 


227 feigen, vgl. 144. — 233 Brant, NS., 9 und 108, — 235 compaß, 
Kohl, Brei. 
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Und nicht des minder, ob dir aud) 
240 Der neid zerreifien ſolt den bauch, 
So mujt dein herzenlaid doch ſehen, 
Das ſolche ſchiffart ift geſchehen, 
Und zur not, wa es gott tet ſchicken 
Noch möcht einmal zum beſten glücken, 
245 Und ie gſchwinder die ſchiffart iſt, 
Je laider gſchicht dir auf deim miſt; 
Und ie ſterker die Schweizer rudern, 
Je meh muß dich der neid erſchudern: 
Würd doch dein armer neid nit hindern, 
250 Das nachbarn iren willen mindern, 
Und freuntlich raiſen nicht zuſammen, 
Welches kain friedſam leut verdammen, 
Dann ſolch miſthummeln, wie du biſt, 
Die ſtets unruig ſind im miſt, 
255 Und gern haben, das der kat ſtink 
Und alles in ein haufen ſink. 
Ei lieber ſchöner guckinhafen, 
Was mainſtu dann mit deinem ſtrafen? 
Mainſt, das um dein breimaulitet 
260 Gehalten werd darin für ſchnöd 
Die gſellenſchiffart zu den zeiten 
Bei vernünftig erfarnen leuten? 
Nain, fonder man wurd fie mehr achten, 
. Se meh jolch neidhund jie verachten; 
265 Diemweil weiß leut der neid nicht blend, 
Sonder jehen auf das gut end, 
Welchshalb die ſchiffart an war gſehen, 
Als um freundſchaft, jo nit zu ſchmehen. 
Zu dem, allweil der Rein wurd reifien 
270 Und die Limmat ir tüd beweisen, 
Allweil wurd man die Schweizer loben, 
Das fie, ungeadht baider toben, 
Baid flüß hant inen gfolgig gmacht 
In eil, dur jtreng arbaitſam macht, 


248 erfhudern, erihaudern, jchütteln. — 257 Gudinhafen, Topf: 
guder. — 259 breimaulitet, eine bei Fiſchart jehr beliebte Bildung: Alti- 
quitet, Weihwablitet u. j. mw.; vgl. 316. — 273 gefolgig, folgiam, ge 
borjam, _ 
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Durch handveſt unvertrofienheit, 275 
Wie dann gezimt eidgnoſſen leut. 
Sintemal man nicht hat erfaren, 
Das ob der Ill vor diſen jaren 
Solch wagſtück leut begangen haben, 
On die, wie dus nennſt, Schweizerknaben. 280 
Du magſt ſie ſpotsweis knaben haißen, 
Seh, ob ſie nicht den man beweiſen? 
Doch haben ſie des worts kain ſchand, 
Dann ir vorfarn warn alſo gnant 
Bon wegen irer jungen manſchaft, 285 
Die fie brauchten zu ſchutz der landſchaft. 
Auch haben deines gleichen gſellen 
Wol in verloffenen krigsfellen 
Mit blutig köpfen oft erfaren, 
Was die Schweizer für knaben waren: 290 
Und ſolch manheit ſie noch erhalten, 
Dieweil ſie folgen iren alten, 
Und was dieſelben taten redlich, 
Demſelbigen nachſetzen waidlich: 
Wie ſie dann auch die ſchiffart han 295 
Den lieben alten nadgetan, 
Welche darum fain narren waren, 
Wie du, narr, fie ſchiltſt all für narren, 
Dieweil fainer, der unerfaren, 
Durch folche gfar würd ficher faren. 300 
Oder ſchiltſt nerriih du all alten? 
So ſeh, wie ſolches magit erhalten, 
Dahaim bei deiner priefterichaft, 
Die nur am alten won jtet3 haft. 
Aber was darf ich erft vil wort 305 
Mit dir zerbrechen an dem ort? 
Dann warn ich auf dein lumpengflid, 
Welchs taufend in das hundert jtüd, 
Solt antworten von ftüd zu jtüd. 
Wan mwürt ich fertig mit deim jtrid? 310 


293 redlich, kräfig. — 29 nachſetzen, nadeifern; waidlidh, tüdhig. — 
302 erhalten, bewähren, beweiien. — 304 won, Wahn. — 309 ftüd, ftüdt, 
tüdelt; ein Stüdwerf vom Hundertiten ins Tauſendſte. — 310 ftrid, Striderei, 
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Man wurd mainen, ich tobt mit dir, 
Derhalben will ich& fürzen mir 
Und antworten auf etlih ſchmach, 
Die wol verdienten größer rad. 
315 Du nennft nach deiner grabejeltet 
Das jchießen zu Straßburg ganz ſchnöd 
Ain triumpf und ain jubeljar: 
Ei, wie trifft dus bei ainem bar! 
Ya, mit der najen in den milt: 
320 Zwar mir nicht lieb um wenig bijt, 
Deinthalben der dich Römiſch nennit, 
Und andre religion ſonſt ſchendſt, 
Das du das jchiehen rümft fo fehr 
Und gibjt im heilig Römiſch ehr, 
325 (Wa anderjt aim zur ehr gereicht 
Do man mit ſolchem ain vergleicht) 
Iſt dir Straßburg ie worden Rom? 
Da ieder, wie man maint, würt fromm? 
Wie wilt dann deren widerjtreben, 
330 Die dir fan böſen ablaf geben? 
Maift nit, wann fich der froſch mill ftreuflen 
Gen dem ochſen, muß er zerreißen? 
Gi, wie hajt dich, du mein foppiit, 
Der jonjt im brei verbifjen biſt, 
335 So grob verredt im jubeljar, 
Welchs dich no bringen möcht in gfar? 
Mann dich zu red dein pfarrber jtelt 
Warum Straßburg für Rom haft gzelt, 
Dieweil allain das heilig Rom 
340 Hat macht zu ainem jubelfrom. 
Und du wolſt ain neu irtum dichten 
Nah Straßburg die walfart zu richten? 
Oder warum dir hat ein fchießen 
Ain jubeljar nun haißen müßen? 


311 ih tobt mit dir, ich wäre fo toll wie du. — 316 grabejfeltet, 
gram, grab-grau: Graueſelei. — 329 deren, der, der Stadt Straßburg, bie 
auch 565 als Femininum fteht. — 331 ftreuffen, auflehnen, aufflähen; bie 
Fabel vom Froſch und Ochien, Phädr. 1,24; Camerar. 188. — 332 zerreißen, 
beriten. — 333 Toppift, vgl. 46: fchreiberijch. — 335 im, in, mit dem Worte: 
Jubeljahr, dem alle 100 (50, 25) Jahre wiederkehrenden Feſte mit Sünden- 
erlaß; im Jahre 1300 zuerit gefeiert und als einträglih dann in Fürzeren 
Sriften wiederholt: ein dem Fatholifchen Kopiſten heilig zu achtendes Kirchenfeft. 
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Und alſo weltlich flaifchlicheit 345 
Vergleichſt mit höchfter gaiftlicheit? 
Dann man möcht denfen, wie auf ſchießen 
Man nad den blettern pflegt zu ſchießen 
Alfo ſchieß man im jubeljar 
Nah jedeln, biß fie werden Har: 350 
Welchs wer ain große ketzerei 
Dahin dich brecht der neidig brei: 
Aber fuh in deim formular, 
Da findft entihuldigung gleich par, 
Das, ald es fchribft, nit haim ſeiſt gweſen 355 
Und von ſanet Urbans plag mwarit bjefjen, 
Welcher heilig dein nahbar ift 
Und dir oft unders hütlin nijt, 
Und fürnemlic dich heßlich ritt, 
Al? deinen brei haft ausgejchütt, 360 
Und aljo nicht wußſt was du klafſt, 
Und wie dus mit der naſen trafſt: 
Darum du wol ein buß verſchuldſt, 
Wa anders du es nur geduldſt: 
Derhalben, wan ich bapſt ſolt ſein 366 
Im jubeljar, welchs du fürſt ein, 
Legt ih dir auf kain ander buß, 
Als legt ain fjeuftrid dir an fuß 
Und hing ain küſchwanz dir auf dbrujt, 
Und brent mit deim brei, deim unluft, 370 
Dir haiß ain zaichen in den baden, 
Da müſt du gnug an dein brei jchmaden, 
Und rüren dein petrolium, 
Und ziehen zum triumpf herum, 
Seh, werſt nit auch wol eingeweiet? 375 
Solch wei fain biſchof dir verleiet? 
Und ift vil fcherpfer, als die wei, 
Die du zu gibft dem haißen brei 
Da du fchreibit, dad man in tet machen 
Aus hirs, fat, mild, trei geweiten fahen. 380 





350 Elar, leer. — 356 Urbans plag, Trunfenheit. — 357 unders hüt- 
lin niften, im Ropfe fisen. — 361 tlaffen, bellen, jchwagen. — 373 pe= 
trolinm, petroleum, Gteinöl, hier wie oleum Petri gebraudt, Salböl, 
Weihöl. 


238 Dichtungen. 


Pfui aus der fhand! du erzunflat! 
Solit du haißen geweiht den Fat? 
Heltit alfo dein religion, 
Sp magjtu zu dein jeuen gon, 
385 Da findftu gnug derfelben wei, 
Sp wont ain jau der andern bei. 
Hie fiht man dein ſchön erbar leben 
Und was auf dein wort ijt zu geben. 
Dann wann ain erlich ader betit 
390 Würdſt ſchemen dich, das ſolches redſt, 
Gſchweig das ſolchs ſchriftlich ſtreieſt aus 
Und wilt dazu gerümt ſein draus. 
Darum würd man mir hie verzeihen, 
Das ich ſo grob dich muß entweihen, 
395 Dann die laug muß fein wie der kopf, 
Der keiel wie am aſt ver fnopf, 
Ich muß die mijtflieg miftflieg nennen, 
Damit man ler ir art erkennen; 
Ich muß aim foldhen grobian 
400 Die ſach grob geben zu verftan: 
Bilih was ainer eingbrodt hat; 
Das er fih deſſen au freß fatt; 
Wie ainer rüfet in den wald, 
Das es im auch fo widerhallt. 
405 Jedoch wo dich des wolſt befchweren, 
Magit dich in kurzem des erlleren, 
Sp wollen es verbefjern wir 
Um etlih jtüd zum beſten dir. 
Aber ed daucht mich gnedig gnug, 
410 Dieweil du jo gar grob on fug, 
Als der gröbft bauer, der nichts mag willen, 
Vergleichſt dem jubeljar das ſchießen: 
Mas ijt für gleicheit zwiſchen baiden? 
In aim find fich kurzweil und freuden, 
415 Im andern der gröft ernft fich find, 
Da man bereuen foll die jünd, 
Da mander fragt im kopf ver buß, 
Wann er fo vil gelt3 opfern muß. 


396 Teiel (im andern Drud: Keul), Keil; knopf, Knoten, Kinorren. — 
417 der buß, wegen der Buße. 
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In ain gaiſtlich übung bſtaht, 
Im andern krigiſch übung gabt; 420 
In aim furzweilt man um fein gelt, 
Im andern man ain buß drum jtellt; * 
In aim, wann ainer etwqs gwinnt, 
Sein ſatzgelt wieder er verbint; 
Im andern muß man gelt einbüßen 425 
Und darfür brief und blei genießen; 
In aim gwinnts, der am bejten jchiebt, 
Wann er jhon nicht vil gelt3 einbüßt; 
Im andern wer am beiten zalt 
Gewinnts, wie übel er fich halt; 430 
In aim ſucht man nur guten willen, 
Im andern den geizfad zu füllen. 
Sichſt aljo, liber jubelman, 
Das dein gleihnus geht eben an, 
Gleich wie der brei zu deinem kot. 435 
Derhalben tet e3 ie wol not, 
Wir beiten mit dir unfer jubel 
"Und zögen dir an aine gugel 
Und ſetzten auf ain ejel dich, 
Der gipalten wer, fein hinderſich, 440 
Und geben dir in dhand fein ſchwanz, 
Krönten dich mit eim neſſelkranz, 
Schmierten mit deim brei dir den rüfjel, 
Zu leden allzeit etlich bifjel, 
Schidten dich auf fanct Lienhart fort, 445 
Der dir außtrib dein läſterwort, 
Und den narren, der dich beſitzt 
Und aljo auf dem efel pligt: 
Auf das du lerntejt baß erkennen, 
Wie ain hauptſchießen fei zu nennen, 450 
Nemlih aine nahbarlidhe freud, 
Und nit ain Römifch jubellaid. 
Oder find ſchießen jubeljar, 
So find ir warlid vil im jar ’ 


438 gugel, Narrenfappe. — 440 hinderjich, verkehrt, rüdwärts. — 
445 Sanct Lienhart, der heilige Leonhart als Kettenträger, legten dich in 
Ketten. — 448 plißen, bligen, jpringen. 
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Auch bei denen, die Römiſch find, 
Davon der bapit doch nichts gewinnt: 
Dann die von Straßburg haben nit 
Erſt angefangen dijen fitt; 
Er war, eh, deines gleihen narren 
Konten den brei im bafen ſcharren. 
Aber den namen köntſt baß geben 
Den kirchweihen, darauf ir leben, 
Das find die rechten jubeltag, 
Da recht regiert janct Urban plag; 

Da geht es zu ganz orvenlich, 

Wie etwan hab gejehen ich 
Auf dem jhönen Zabern meßtag 
Und andern, die ich nun nicht ſag, 

Aber du merkſt es on die fchrift, 

Nemlih die dein fanct Urban ftift. 

Nun, diß fei gnug vom jubelfeit, 
Davon du drum tribit jo vil feit, 

Dieweil nad deinem teufeld neid, 

Der und auch ftet3 vergont die freud, 
Nicht jehen magſt, das nachbarleut 
Freuntlih zujammen fommen heut, 

Bſorgſt das ander leut freuntlichkeit 

Dir ſchadenfroh gereich zu laid: 

Oder meinjt, da3 vileicht ſolch leut 
Nicht wert find, das fie han ſolch freud, 

Sp würd des weher dir gejchehen, 

Das ſolche leut muſt frölich ſehen. 

D wie frob find wir arme leut, 
Das du nicht bapft bilt worden heut, 

Du hetſt gebotten ſonſt beim bann, 

Das die bauren fain ſchießen han, 

Und das fie auch nicht lachen jolten, 

Dann wann fie dich anlachen wolten 
Dich, nemlich mit deim brei bejchmiert, 
Der unter freud den neid gern rürt, 


467 meßtag, vgl. Garg. 91, 31. — 472 feft, Lärm, Aufheben. „Warum 
die heilige Kirch fo groß feit von difen Decretalbriefen Elementis madet.‘ 
Binentorb, 1586, BI. 77b, „Da fie vil feits von macht.“ Ebendaſ. 1768. — 
474 vergonnen, miögönnen. 
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Ja, das kein baur kurzum nicht huſt, 
Wie ſehr auch rüttelſt deinen wuſt. 
Wann du ain fürſt im Elſaß hießſt, 
Gleich wie nur ain Calmeuſer biſt, 
So hetteſt du zerſtöret zwar 495 
Dieſes Straßburgiſch jubeljar, 
Derhalben ſind ganz froh die ſchützen 
Das du nichts kanſt, als federſpitzen, 
Und kat ſchlecken für dinten lecken, 
Welchs ſie dir gar wol laßen ſchmecken, 500 
Und wollen dir zu dank bald ſchicken 
Ain karch voll, tapfer dran zu ſchlicken. 
Ich wolt, wer freud vergont den freunden, 
Das er alls leid erfür von feinden; 
Und wer nicht gern ſicht leut beiſamen, 505 
Das er ganz ainfam müſt griegramen ; 
‚Und wer nieman mag frölih ſchauen, 
Das er im jelber wer ain grauen. 
Dann des ift wert folch teufels art, 
Das iren, was im, wiberfart, 510 
Nemlih, das, weil fie freut das laid, 
Sie fiß in jteter traurigfeit 
Und muß ertauben und erblinven, 
Ander leut freud nicht zu empfinden: 
Mie dich der neid dann hat geblent, 515 
Das du nicht haft die ehr erfent, 
Die ain ftatt Straßburg hat bewifen 
Willig alln fremden auf dem ſchießen, 
Auch die, der dus unwürdig warft, 
Wie du es iegund offenbarit. 520 
Derhalben jagt man recht vom neid, 
Gr ſteh auch in undankbarkeit, 
Und ſei wie ein ſtinkendes faß 
Welchs alls erſtenk, was man drein faß, 
Das iſt, verkehr die gutthat auch 525 
In böſes, nach der ſpinnen brauch: 
Ain ſolches ſtinkend faß du biſt, 
Gſchiſſen voll neid, des teufels miſt, 


494 Calmeuſer, armer Schlucker, von calamus, Schreibfeder, abgeleitet, 
etwa: Federfuchſer, wie Federſpitzen 498. — 510 iren, ihr, daß ihr wider— 
fahre, was ihm widerfährt. — 519 dus, du defien. 
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Drum kanſt nichts anders von dir fpeien 
530 Als teufeläfat, jchand, maledeien. 
Dann ift das nicht ain teuflifch ſchender, 
Der jchenden darf ganz jtett und Tender 
Und aine hohe oberfeit, 
Die ain glid ift des reich gefreit? 
535 Und er doc jelbs will jein ain glid, 
Schend alfo jelb3 das Reich damit. 
Diemweil aber du reichsverletzer 
Bilt ain koppiſt und gerichtsjchweger, 
So foll dir billih fein befant, 
540 Was für jtraf gebürt auf ſolch jchand, 
Und denen, die ſchmachſchriften dichten 
Und ſchmehlich des reichs jtend ausrichten, 
Nemlih, das man fie jtrafet gleich 
Wie die aufrürer in aim reich, 
545 Diemeil fie dur ir zung und jchreiben, 
Wie iene durch gwalt, aufrur treiben 
Und unterjtehn durch ir los ſchwetzen 
Die leut in ainander zu heben, 
Und durch der jtend verklainerung 
550 Zu trennen der jtend ainigung. 
Wie dann du lugentrüfjel tujt, 
In dem du ausjchüttjt deinen wuſt 
Wider die ehrende ammaifter 
Von Straßburg, die du nennejt keiſer, 
555 Ya, monarch, fo herrſchen allain, 
Sp doch allda herrfcht die gemain: 
Entweder nicht, du munaff, waißt, 
Was recht das wort monarcha baißt, 
Biſt aljo der gmalt ſchulſackeſel, 
560 Welcher kain kraut kent, als die nefiel, 
Oder du tuſt es nur zu ſchmach: 
Verdinſt deshalb wol ain ſcharf rach, 
Das dein monarch der henker wer, 
Und lert dich tadeln des reichs ehr: 
565 Dann Straßburg ja ir freiheit hat 
Bon feifern, wie ander reichitat, 


534: ein gefreites, freies, Glied, Stand, des Reichs. — 557 munaff, wie 
Bieraff, Maulaufjperrer, Dümmling. — 558 monarcha, Alfeinherricher. 
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Das fie ir oberfeit beſetz, 
Doch nit zu nadtail des reichs gſetz. 
Wie du neidhund fürft ein gebell, 
Als ob fie die welt freffen wöll, 570 
Sonder dem reich zu ehr und nuk 
Und irer untertanen jchuß, 
Darum find ir die freiheit geben, 
Deren fie, gott lob, noch geleben, 
Dir und deins gleichen zu aim dom 575 
In augen und zu laid dem zorn: 
Dann nieman haft die oberfeit 
Als der ſich legt auf üppigfeit, 
Gleih wie fain vogel haft das licht, 
Als der auf diebital iſt gericht. 580 
Oper, du neidiſch teufelsgfider, 
Sit dir die die perfon jo zumider, 
Die damals hielt das regiment, 
Als man das fchießen bat vollend: 
So zaigft du wol dein neidig art, 585 
Die ih an unſchuld auch nicht fpart, 
Und nur haft, was nicht ijt irs gleichen, 
ALS die frommen und tugendreichen: 
Dann was hat fie doch durchs ganz ſchießen 
Getan, welchs ieman möcht verdrießen? 590 
Tat fie nicht freundlich ſich erweijen 
Allen fremden, wie ſies noch preijen? 
Hat fie nicht jelber mit geichoßen 
Und gleiches vortaild3 mit genoßen ? 
Wa hat fie fich erzaigt beichwerlidh? 595 
Mar fie nicht allen ſchützen ehrlich? 
Alſo das fie fih hant gefreut 
Ab jeiner gegenmertigfeit. 
Mas darfit du fein dann jo vergejien, 
Der auf dem jchießen ſelbs bijt gweſen, 600 
Und haſt ſolch freundlichkeit gejehen, 
Das dus ain monarchi darfſt ſchmehen, 
(Dann ainem geben höhern namen 
Als aim gebürt, haißt ain beſchamen) 


586 ſparen, ſchonen, die auch Unſchuldige nicht verſchont. — 598 Ab, 
über; ſeiner, des Ammeiſters. 
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605 Du neidhund waißt wol glegenheit, 
Was Straßburg hab für oberfeit, 
Und das fain monardi da jei, 
Sonder die gmain regier da frei: 
Auch das nicht-ain perjon allain, 
610 Sunder die burgerlih gemain 
Dis ehrlich ſchießen an hab gſehen, 
Nah dem es etlih mal geſchehen 
Das inen etlich jtett und jtend 
Han, wie breuchlich, krenz zugejend, 
615 Auch neulih auf dem Wurmſiſch jchießen, 
Die fie dann nicht verwelfen ließen, 
Sonder fie bradten an den tag, 
Wie ir ausſchreiben ſolchs vermag: 
Noch ſpeit dein kel gift wie ein ſchlang, 
620 Welche eriteden jolt ein jtrang. 
Aber was foll ich ernſt vil brauchen 
Mit narren, die man nur foll ftauchen, 
Ich muß darfür deinr torheit lachen, 
Das du mainjt, es kön fonft nit machen 
625 Gin oberfeit ir ainen namen, 
On wann er dihügen rüf zufamen: 
Als ob nicht ander taten weren, 
Die dis hoch amt nun lengſt ſehr eren, 
Und Straßburg nit lengjt bet ain namen, 
630 Eh ie die ſchießen noch aufkamen. 
Da fiht man dein nasgroße wik 
Wie du ſeiſt jo erfaren ſpitz, 
Minder ald Ruprechtsauer bauren, 
Die meh in irm jchulthais erdauren, 
635 Und du mwilt, waiß nit wo, jein gweſen, 
Meit über Ruprechtsau geſeſſen 
Als in Narrwon und in Narrweden, 
Und kanſt nicht baß von ſachen reden, 


614 frenz, Kränze, vgl. Uhland, Schr., 5, 349. — 615 Das Armbruft- 
ichiefen zu Worms hatte am 7. Aug. 1575 ftattgefunden; vgl. Grundriß 8. 144, 
22, d. — 618 vermögen, enthalten, ausweijen. — 622 ſtauchen (wie in ver— 
tauchen) ftoßen. — 626 er, ein Mann der Obrigkeit. — 634 erdbauern, ers 
forihen, ergründen; die Bauern ber Ruprechtsau finden in, bei ihrem Schult- 
beißen mehr Verſtand als du befigeft. — 637 Narrwon, Narbon Brants, 
NE., 108, 6. Fiſchart jpielt hier mit der Formel „Wonn und Weide”, und 
macht daraus fingierte Derter, die von Narren den Namen Haben. Doch 
braucht Fiſchart im Flöhhatz 3053 Norbweden für Norwegen oder Schweden. 
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Warum ain weiſe oberkeit 
Solch kurzweil anricht und berait, 640 
Nemlich zu guter freundſchaft pflenzung 
Und nachbarlicher lieb ergenzung. 
Haißſt du dann nit ain ſchlimmer ſchuſter 
Und ains neidigen narrens muſter? 
Ich ſeh wol, du dörfſt auch wol ſchließen, 645 
Wann nun dein landfürft hielt ain ſchießen, 
Das ers von wegen namen? tet, 
Auf das man von feim namen red, 
Gleih wie kinder ir namen graben 
In wend und gloden, in zu haben. 650 
Ei, wie haft dus fo fein getroffen! 
Ei, dad man zind dem herren fchlofen! 
Damit ein fchleflin er drauf tu 
Und laß der wit ain wenig ru. 
Ich glaub, du mainſt, aim ieden fei 655 
Wie dir kathan, mit deinem brei, 
Den du darum haft angericht, 
Zu jagen von deim prediggdict, 
Wie man im Eljaß find ain fchreiber, 
Der maijterlich zerrür die Heiber, 66V 
Und welcher jaurfenf machen wöll, 
Das er dafjelb breimaul beitell, 
Der künn im fchaffen ainen namen, 
In vergleihung der ding zufamen; 
Den fat zum brei, triumpf zum jchießen, 665 
Und furzum des haupts zu den füßen: 
Der würd no in die hronich fommen 
Wie er die Zürcher nahr hab gnommen, 
Und fein pro rei memoria, 
Der ewig tor in moria. 670 
Dann welcher nicht berümt mag werden 
Durch ehrlich taten bie auf erden, 
Der jucht durch uner ainen weg, 
Auf das man von im fagen mög, 


643 ſchuſter, vgl. Schmachſpruch 28. — 652 zünd, vgl. Schiff 205. — 
660 Tleiber,- vgl. Flöhhatz 3869. — 668 nahr nehmen, mitnehmen, durch— 
hecheln. — 669 vgl. Schmachſpruch 93. — 670 Moria, Anfipielung auf das 
Enkomion Morias, Lob der Narrheit von Erasmus, 
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675 Wie difer, der ain kirch verbrant, 
Damit fein namen würd befant: 
Alfo haft du die leut gejchent, 
Auf das man dich ſchandvogel kent, 
Und ain vorbild der ſchender würft 
680 Die ſchand finden, darnad) fie dürft, 
Die man am chenden kennen fan 
Das fie auch um mit ſchanden gahn. 
Aber ſolch ſchender nicht meh krenkt 
Als das ir falſch zung nichts verfengt, 
685 Und bat an frommen minder fraft, 
Als warın ain pfeil auf eifen haft, 
Dver als waun ain weipe fummt 
- Und auf und ab lang umber brummt 
Und ſich zu legt jtoßt an die wand, 
690 Und fellt herab on widerſtand. 
Alfo was hilft dich hurnaus tum, 
Das du lang humſt und brumft herum 
Mit fchelten an ftandhaften leuten, 
Sp e3 für bremenfchnurren beiten: 
695 Mas ſchads ain marmolftainin bild, 
Wanns ainer geijelt oder fchilt? 
Und was bat es dem mör geichad 
Das es Kerred gegeijelt hat? 
Alfo was mag dein ſchmach verbunteln 
700 Bei hoben, die alles verfunteln? 
Was reibit dich an die oberfeit, 
An deren man die föpf lauft breit. 
Waißt nicht, wer über fich will bauen, 
Dem fallen die fpen in die augen? 
705 Und, das man fih an beden reißt 
Und an den nieverm gra8 beicheißt? 
Solchs und dergleichen, jchöner aff, 
Soltjt, eb du jchriebft, han wol begaft, 
Weil du jo weit wilt gwandert haben 
710 Auf deim handwerk der naſſen fnaben, 
Das du mainjt, andre nationen 
Allzeit wie jchneden dahaim wonen: 


675 diſer, Heroftrat, der den Tempel zu Ephefus anzündete. — 601 tumm, 
dumme, — 6%2 hummen, fumien, vgl. Frojchmeufeler 3, 3, 12, 62, — 700 ver= 
funkeln, überitrahlen. — 706 beſcheißt, beihmust. 
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So doch in die fürnemjte land 
Die Schweizer werden in frieg gjand, 
In die land nemlih, da du narr, 715 
Selb3 achtſt, dad man mertail3 erfar: 
Und iſt ſolch erfarnus im frieg 
Mehr, ald warn müßig man umzüg 
Mit fiherheit in Venus haus, 
Und bring fremd fitten dann heraus, 720 
Könn, wie ir kunden, prächtig ſchwetzen 
Don narrenteding und von meßen: 
Solches verderbt die alte fitten 
Welchs die Schweizer han jtet3 vermitten, 
Und darum noch mit alten breuchen 125 
‘ren vorfaren lob erraichen. 
Deshalb folt man außleuten dir, 
Da du bringjt hemd und joden für. 
Dann wer waiß nit, das Schweizerland 
Hart volf zieht, wie auch ijt das land? 730 
Uber nad) deiner jchreiberart, 
Die man zieht auf dem füllen zart, 
Wilt vu von andern auch urtailen, 
Gleich wie dein weib mit dir muß geilen, 
Und dir das hemd ins bett warm bringen, 735 
Und die nat rain an joden zwingen: 
Drum leutet im nur all jeugloden, 
Da3 man ausleut die jchreiberjoden, 
Diemweil er ſorg tregt für die füß, 
Und für die hend nicht, die er bſchiß, 740 
Als er, wie er von fich jelb3 meldt, 
Schob fülat, mit erlapp, an dzelt. 
Dis iſt wol, wie jchreibjt, lederei, 
Und aine fchledhaft jchelferei, 
Welche die Schweizer jehr veriert, 745 
Dieweil in du haft angerürt: 
Dann welcher iſt, den nicht verbrießt, 
Dann ainer fat zu laid aim frißt? 
Du betit noch wol ein andern pofjen 
Können reifen den eidgenofjen, 750 


726 Iren, ihrer. — 728 vgl. Schmachſpruch 25, 30. — 732 auf dem 
küſſen ziehen, vermweidhlihen. — 742 erlapp (erlaup im andern Drud), 
Erlaubniß. 
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Wann du das maul hetjt gnommen voll 
Und an die zelt gejpriget wol: 
D wie heiten fie gzörnt dazu, 
Und dir vil gwünſcht aus dem land mu: 
755 Ich wolt zur gdechtnus auf den maien 
Dih lan in füleim contrafaien 
Und vein nad gar ſchön drein vifiren, 
Ja, did gar damit baljamiren. 
Dann du bift mir nun nicht meh feil, 
760 Weil du bift jo bofjirlich geil, 
Gewis man dich zu brauden hat 
Für ain furzweil und unflats rat, 
Sie hetten wol ains narren ‚gmißt, 
Und hettens die von Straßburg gwißt, 
7165 Und dich damals behenkt mit ſchellen, 
Dieweil vu doch kanſt reimen ftellen: 
Nicht das ich dich verieren tu, 
Dann du bijt mir zu lieb darzu. 
Jedoch darf ich dich wol verieren, 
770 Dann du laßſt mir noch nicht mandieren 
Gleich, wie du fagit, dad man mandiert 
Das man die fremde nicht veriert, 
Melches doch erjt jehr billich wer, 
Und anderswo ift breuchlich ſehr, 
775 Mo anders bijt in fremde gweſen 
Wie du dich mechtig ausgibſt deſſen: 
Dann man die freunde foll empfangen 
Wie man von in will gonft erlangen: 
Und melden brei felb3 nit magſt freien, 
780 Soltjt auch aim andern nicht zumeſſen: 
Wolan, ih halt lang auf dein lieb, 
Dein brei würd fchier vom rüren trüb, 
Bringt dir Fatrüttler fchier den ſchnuppen 
Mein, wolſt in ain Hain überfuppen, 
785 Weil der mundbreieredenzer bift, 
Ob er brei oder fat nun ilt. 


754 Mu, vgl. Schmachſpruch 42. — 755 auf den maien, im nächſten 


Mai (wo ber friſchen Weide wegen ber Kuhleim nicht theuer iſt). — 757 Fiſchart 


kommt auf die fremden Wörter des Schmachſpruchs zurüd, deren er ſich ſpöttiſch 
bedient. — 784 überfuppen, vorkoſten. 
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Gleichwol verzeih mir mein unglimpf 
Das ich zu befant mit dir ſchimpf, 
Ich maint es gut, on fcherzen frei, 
Did auszuweſchen von deim brei, 790 

Dann mid gedauret haft gar fait, 

Das dich damit verwüſtet haſt 
Und verglichen die menſchenſpeis 
Zum viechkat, unfletiger weis. 

Auch das die ſchiffart, rümlich gſchehen, 795 

Darfſt ungegründter ſachen ſchmehen, 

Und tun wie der neid, fo nur ladt. 
Mann ain jehiff untergebt und kracht. 

Auch das ſchießen, bedacht auf freundichaft, 
Heſſig deiten auf trog und feindfchaft. 800 
Auch deine aigne nachbarſchaft 
Schenden aus neid ganz lugenhaft: 

Und bejhmaijen mit neidig gift 

Ein oberfeit, vom reich geitift, 

Ya allenthalb erzaigit dein neid, 805 
Und dein [uft zur unainigfeit. 
So muſt ich dem bellenden hund 
Ya ftopfen mit ſeim brei den mund, 
Und ine zalen mit der münz, 
Mit der er andern zalt die zin®. | 810 

Hetit du gefpart den atam bein, 

‚ Damit bein brei zu blafen fein, 

Und dein maul gejtopft mit deim fat, 

Het ich dir nicht tun dörfen rat 
Mit einem katgſchmierten gebiß, 815 
Welchs dein zung hielt im zaum gewiß: 

Wiewol in mandhem wort und ftüd | 

Sie wol verdienet ainen jtrid, 

Fürnemlih, da du treibft dein gipött 

Mit oberfeit der land und ftett: 820 
Und gern moljt die lieb eidgenoſſſchaft 
Verklainern bei der nachbarſchaft. 

Waißt nit? wer wol redt, hört auch wol, 

Jeder wie er fait, maien foll, 

Wann die hurnauß die binen plagt, 825 
Würd fie von binen auch gejagt: 


824 jait, maien, fäet, mähen. 
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Mann du wereſt ain erbar man, 
Nemeft dich nicht des ſchendens an, 
Nieman bet dich ain narren gſchetzt, 
830 Mann nicht geredt hetjt und geſchwetzt, 
Wann die bupfcher aufreißt das maul 
So fiht man erſt, das fie ſtinkt faul. 
Aber villeiht wolſt eim hofiren 
Mit deim brei rüren und felbriren? 
835 So hat dus mechtig gut gemacht, 
Das man ig allenthalb dein lacht, 
Das ain mud will ain jeul umftoßen, 
Die fie doch aufrecht ftehn muß loßen, 
Und will fein arm rachgier und neid 
840 Beweifen in dem, welchs nichts beit, e 
Derhalben muß man dich befvenzen 
Mit tannzweigen und ejeldjchwenzen, 
Und dich augftreichen und ſchön molen 
Mit deinem brei, mit jped und kolen. 
845 Ich hab die jau, darein du ftichit, 
Nicht können bicheren, wie du fichft, 
Sonder im faufcheren und ftechen 
Mollen wir dich den maifter rechen, 
Du ſtichſt weit hinein in aim jor, 
850 Steh immer fort, fie lauft empor. 
Aber die fau muß jengen ich, 
Die Schi ich dir ie zu dem jtich: 
Und will hiemit geworfen han 
Unter die hund, fo bellen an, 
855 Und welder würd getroffen bie, 
Der mag ih laßen hören frü, 
Den wollen wir ald dann aufs frifch 
Empfangen auf grob jchweizeriich. 


Syr. X. 


Ein falſch neidisch herz iſt wie ein lodwogel auf dem kloben, 
und lauret was er fehenden mög. Dann was er gutö fihet, 
deutet er auf3 ergft, und das beit fchendet er aufs höchſt: Hüt 
dich vor ſolchen buben, fie haben nichts gut3 im finn. 


831 butzſcher, Lichtpuge. — 848 reden, rechnen, halten. 
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Wol dem der von fremd gejcheften meit 
Und vom ftattgmeinen neid und jtreit 
Auch von den innerlihen kriegen 
Entlegen tut fein felogut pflügen 
Lebet abgjöndert wie die alten, 5 
Die für die redlichſten wir halten, 
Und auf feim landgut fich enthelt, 
Liget mit feinem feld zu feld. 
Baut mit fein ochjen und jein rofjen 
Das gut, von eltern im verloßen: 10 
Sitzet niht in dem wechſelgaden, 
Iſt mit dem wucher nicht beladen, 
Darf andern nicht fein ſchweiß verzinfen, 
Noch jteigrung treiben mit den müngen: 
Darf nit halten ferr factoreien 15 
Und der Venedger aufſchlag jcheuen, 
Noch wiſſen was in Indien jted 
Und all ir fpecerei gejhled, 
Was zuder jei von Candia 
Und zuder von Canaria, 20 
Noh aus Portugal der ſchiff warten, 
Sonder gnügt ſich an jeim Frautgarten. 
Mol dem, der im fol narung jchaffet, 
Dem weht fein gwinn, warn er fehon fchlafet; 


— 


1 Paraphraſe der zweiten Epode des Horaz. — 7 fih enthalten, ſich 
aufhalten, wohnen. — 10 verlaſſen, vererbt, paterna rura bobus exercet 
suis. Später zugejegt: „Sammelt nit in feim jchweiß fein gut Aus ander 
feut fchad, ſchweiß und blut.’ 1598. — 11 gaben, Laben, Haus. — 12 be— 
laden, behaftet, hat mit dem Wucher nichts zu jchaffen. — 13 darf, braudit. 
— 15 ferr factoreien, Handelöhäufer in fernen Landen. — 16 aufihlag, 
Preisfteigerung. 
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28 verwaden, hüten. — 42—43 Zugeſetzt: „Da ſich die ftollen, geng un 
ſchacht Verlieren plöglich über naht.” — 43 beſchleppen, behelligen, wird 
nicht Hineingezogen in fremde Rechtsſachen. — 54 von ein, wegen eine. — 
58—59 BZugefegt: „Und als dann lang erft in den henden Gein hütlin trehen 
und ummenden Und zitternd einen brief darweiſen, Als folt er einen löwen 
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Erſchrickt nit vor den heerpofaunen, 
Noch den tonnernden felvfartaunen, 

Mie der landsknecht, der tag und nacht 

Im feld das feld und land verwacht, 
Und gwinnt doch weder land nod feld, 
Daraus er nerlich fich erhelt, 

Kan den meier, dem er tut plagen, 

Doch Fein ftud feld am fpieß hintragen. 
Ja wol im, dann im tut nicht graufen, 
Bor dei mörs troßgen mwellenbraufen, 

Und darf dem zornigen Neptun 

Nicht flehen in der mörfortun, 
Gleich wie der faufman, den fein glüd 
Gebt auf ein breit, eins daumensdick, 

Und forgt, warn er daheim fchon bleibet, 

Wie im der wind fein gut umtreibet; 
Sudt auch fein gut nicht mit eim liecht 
Im bergwerf, da man gar nichts ficht. 

Zu dem wird er befchleppet nicht 

Mit fremder hendel rat und gricht, 
Sprit über feines andern blut, | 
UÜrteilt nicht über ungwis gut: 

Iſt in die ringmaur nicht gebannt, 

Macht im kein feindſchaft mit feim ftand: 
Darf nicht vil anhangs im erlangen, 
Noh andın um ir maht anhangen, 

Darf anderer leut gnad nicht geleben, 

Noch ſich an gonft der reichen heben, 
No iedem jtolzen burger flehen, 
Der von eim emptlin fich tut blehen, 

Und im nadlaufen oft und lang, 

Und tun manden vergebnen gang, 
Auch etlih ftund vor iren türen 
Mit warten und jtillftehn verlieren. 

Diß alls darf nicht der meiersman, 

Gr nimt ſich feines prachts nit an: 


fpeifen‘ (mit Speiſe verjehen, füttern). 
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Tracht nicht, wie er fomm body and bret, 
Und forglid dienſt zu hof ausbet, 
Auf das nicht, jo erö bat erbeten, 
Andre im bald die ſchuch austreten: 
Dann jein frommleit laßt in nicht heuchlen, 65 
Welchs doch zu hof ift das gmeinjt breuchlen, 
Sonder er gnüget jih an Heinem, 
Und mert dafjelb und ſchad doch feinem, 
Iſt Schlecht, gerecht, aufrecht, einfaltig, 
Was er verheißt, das leijt er gmwaltig, 70 
Haßt all jpigfündigkeit und lift, 
Die nur zum zanf ein urſach ift, 
Und da mander groß jorg im madt 
Wie ftattlih er ausfür fein pract, 
Und feine geltzins verzer jerlich, 75 
Und in der fremde umreis gferlich, 
So zieht er auf jein gut darfür, 
Sicht was im in die hand wechst jchier, 
Mie im der ſegen über nacht 
Hab meh, dann er gejait, gebracht, 80 
Mie die blümlin fih vor im ſchmucken, 
Mie die beumlin fih vor im buden, 
Und wie vor freud aufichnellt der aft 
Mann er im abnimmt was vom lajt. 
Oder zieht ein einglegte rebe 85 
Auf ilmen, ajpen, das fie Elebe, 
Gibt alfo ehlich fein zujammen 
Die reben und der beume jtammen, 
Das fie die bein zufammen jchrenfen, 
Und mit armn an einander benfen. 90 
Oder braucht zum gmahlring die reb, 
Darmit er die beum zjammen geb, 





62 ausbet, erbettle. — 64 andre verdrängen ihn bald. — 66 breudeln, 
Sterativ von brauchen. — 66—67 Zuſatz: „Allda ie größer ift die herichaft, 
Je größer wird die höflich knechtſchaft. Iſt er bei minder herlichkeit, Iſt er 
bei minder gferlichkeit.“ — 72—73 Zuſatz: „Er belt bie grecdhtigfeit wol wert, 
Doch mit redjtfertigung unbichwert, Weil er weiß, das die haderſucht Iſt ein 
giftige naterſucht.“ — 73 im, ihm, ſich. — 80 gefait, gefäet. — 81 ſchmucken, 
biegen, jchmiegen. — 84 wa3, etwas. — 85 eingelegte, eingeimpfte; vgl. 
Seldbau 1579, 333. — 86 ilmen, afpen, Ulmen, Ejpen; leben, feftranten. 
— gemahlring, Vermählungsring, indem die Rebe von einem Baume zum 
andern gezogen wird. 
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Mann er fie oben zſammen leit, 
Das eins die hand dem andern beut: 
95 Oder jchneid ab ungratne ſchößlin 
Und impft darein geradre ſprößlin! 
Oder ſicht wo ein baum ſchwer tregt 
Das er ein ſtütz im unterſteckt: 
Etwan richt er ein glendlin auf 
100 Welchs beinah ſinken wolt zu hauf, 
Bricht etlich blumen darbei ab, 
Das er ab irm geruch ſich lab. 
Bißweil ficht er jein luft dargegen 
Dort in eim tal ferr abgelegen, 
105 Wie das rot und weißwollcht vie 
Berjtreit unten am berg herziech: 
Und hört, wie fein hirt fürt ein mütlein 
Auf der jadpfeif vom jcheferlievlein, 
Bon feiner bulſchaft, die im reich 
110 Oft öpfel jtedt in dhirtenteſch. 
Hört, wie ein vieh dem andern rufe 
Im andern tal, weldhs fich verlufe; 
Oder geht zu fein imenkörben, 
Sicht wie fie ernithaft wefern, werben: 
115 Bſchneid ir wechſinen irrgang weislich 
Das er den honig draus bring fleiklic. 
Zu zeiten ſchlegt er auf eim beden 
Zwen honigkönig zu erjchreden, 
Das fie fih um die weid vergleichen, 
120 Welcher vom blumenerb müß weichen, 


96—97 Zufag: „Oder er fährt für Iuft ein furch In einem jhmaln ederlein 
durh Und macht ſich als dann aus den felden Spaziern unter grün giwelbtn 
beiten (Halden, Laubgänge), Darunder etwan jehr gebudt Sein altvater am 
ftab herrudt, Wiewol er in der jugend vor Wie ein hirz drunder gfprungen 
wor.“ — 99 gelendblin, Geländer, Berzäunung. — 106—7 Zuſatz: „Und 
dort hoch an eim berg fein geißen In eim geftreus die zweig abreißen.“ — 
107—8 fpäter: „Und hört, wie mit eim fcheferliedlein Sein hirt dort füri 
ein jadpfeifmütlein.‘‘ — 114 wefern, fih hin und her bewegen, wandern, 
fommen und gehen; werben, Geichäft verrichten. — 117 fg. beden u. ſ. w. 
Wenn ein neuer Schwarm ansgeflogen, „jo joltu ein lieblich getön mit einem 
beden oder zerbrochnen irdinen hafen machen und fie alfo, doc; nicht zu Hell und 
laut erjchreden‘ u. ſ. w. Feldbau 300, wo weiter ausgeführt wird, daß der 
helle Ton den Schwarm höher in die Luft treibt, das ftillere Klingeln ihn aber 
niedriger erhält, ſodaß er defto leichter eingefangen werben Tann, wenn er fid 
angehängt hat. Dort aud) über die Behandlung der Bienen das Nähere. 





Landluft, 257 


Oder mant fie mit etlich jtreichen 
Die hummeln und weſpen zu fcheichen, 
Oder bildt im an inen für 
Königs und undertanens gbür, 
Aber wie freut er fih alsdann, 125 
Mann der traubmeier und oböman, 
Der berbit, im reicht fein obs und trauben 
Das ers mit unzal mag abklauben? 
Mann er mand fremde öpfelfrücht, 
Die er jelb3 hat geimpft, abbricht, 130 
Oder ein traub ablist villeicht, 
Der farb halb nit dem purpur weicht, 
Und alsdann ſolche in ſeim gmad) 
Aufhenkt, das er fie oft anlach. 
63 ijt fein ftund noch augenblid, 135 
Das in nicht neue freud erquid, 
Sie folgen auf einander jtet, 
Mie ein jarzeit auf d’ander geht, 
Und wie ein jungfrau teglich bricht 
Gin friiches röslin, dran jie riecht. 140 
Nun bat er lujt, das er fich ſtreck 
Unter eins jchattgen baumes ded, 
Darnad) in das tief gras dorthin, 
Welchs vom fürfließnden bad ijt grün, 
Darbei mande heujchreden jpringen, 145 
Und da ir mwinterleid verjingen, 
Darbei die vöglin mit gejang 
Münfhen den jommer noch jo lang: 
Darbei manchs bechlin fellt und quillt, 
Welchs das zu vil heiß lüftlin kült, 150 
Und rauſcht über die jteinlin ber, 
Darvon der jchlaf nit anfomt ſchwer. 
Und wann dann jchon die werme weichet 
Und der gro winter einher jchleichet 
Mit videm fchnee, eis und vil regen, 155 
Mag er im doch fein luſt nicht legen: 


124—125 Zuſatz: „Oder er ficht wie fein jung füllen Sich faft ergeilen aus 
mutwillen, Oder wie in eim Haren flüßlein Hoch fpringen in der werm bie 
fiſchlein.“ — 130—31 Zuſatz: „Und etwan ein ſchöns obs abnimt, Welchs fein 
voreltern oft han grümt“ (gerühmt). — 131 traub, m.;, vgl. Kunſt 23, — 
148 noch, noch einmal, doppelt. — 156 buſch, Unterholz. 
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258 Dichtungen. 


Dann alsdann ſucht er ſeine luſt 
Mit hetzen im feld und im buſch: 
Nun hetzt er an vil ſtarke hund 
160 Wider ein ſchwein, welchs vil verwundt. 
Dann jagt er ſonſt ein wild ins garn: 
Oder ſpürt wo fremd gwild umfarn: 
Oder beſtellt ein vogelherd, 
Das im kein vogel nit entfert, 
165 Etwa fengt er ein kranch mit liſt, 
Welcher im land verirret iſt, 
Und andre wintervögel mehr, 
Welche dieſelb zeit gut ſind ſehr: 
Oder hetzt haſen und die füchs, 
170 Oder ziecht pirſchen mit der büchs: 
Oder braucht bogen und armbruſt, 
Und vogelror bisweil für luſt: 
Oder richt luder an den wölfen 
Die im reubiſch der ſchaf abhelfen. 
175 Wer will dann nun bei gdachten ſtucken 
Dem winter ſein unluſt aufrucken 
Dieweil doch unſer meiersman 
Den winter zum luſt brauchen kan 
Und macht im aus der winterszeit 
180 Ein meiersluſt und winterfreud? 
Wann dann erſt zu dem allem hin 
Sein ernſtlich weib, die meierin, 
Auch im daheim zuſpringt im haus, 
Wie freut in nur das überaus? 
185 Wann er villeiht heimkommet müd, 
Und ſie im gleich alls guts erbiet, 
Und macht im auf dem herd ein feur, 
Das er ſich zu der werm fein ſteur: 
Und wann ſie die viehſtell warm helt, 
190 Und das vieh warm deckt für die kelt, 


162—63 Zuſatz: „Uebt alſo hiedurch ſich zur ſterr, Das er gſunder vollricht 
fein werk.“ — 163 vogelherd, vgl. Feldbau 508. — 165 mit liſt, in Schlin— 
gen, Horaz. — 173 lu der, Köder, Lockfraß. Von der Wolfsjagd handelt das 
ganze fiebente Buch des Feldbaus, S. 613 fg. — 174 abhelfen, mit Dativ 
der Perſon und Genitiv der Sadje, gewöhnlich im Sinne des Heilens, hier des 
Raubens. — 174—75 Zuſatz: „Oder jchnigt werkzeug in das haus, Ober bust 
gichirr und werkzeug aus, Ordnet denjelben Hin und her, Wie im zeughaus 
waffen und wer.‘ — 176 aufruden, vorhalten, übel auslegen. — 188 fteutern, 
helfen, fich (an den Herd) fegen. — 190 für die felt, gegen die Kälte. 


Landluſt. 259 


Und nimt den fübel dann geſchwind, 
Melkts vieh fo bald, als ir gefind, 
Desgleihen wann jie im auftregt 
Sein fürnen wein, der im wolichmedt, 
Und fest im etlich trachten dar, 195 
Die er nit erjt darf kaufen bar, 
Sonder im gibt fein meierei 
Und iſt vom zoll und ungelt frei. 
E3 können eim zwar all mörſchnecken, 
Noch dornbutt, meurn jo wol nit fhmeden; 200 
Es jolt im einer nicht darfür 
Wünſchen den angelrohen dürr, 
Noch im begeren vil der teuren, 
Welhe das gwürz nur muß verteuren, 
Nob auch den bridenpfeffer teur, 205 
Nod gwürzten butter, gplagt vom feur: 
Darfür hat jehunfen er gereuchet 
Und fleiſch im falz und eilig gweichet, 
Ißet ungmwürzet feinen butter 
Fein rein, wie er fomt von der mutter, 210 
Miſcht auch fein zuder in fein kes, 
Macht im jein koſt mit ſalz gnug reß. 
Aus Schmalz, mild, honig, eiern frisch 
Er im mand gute trat zurüft. 
Sein frautgarten iſt fein gwürzgarten, 215 
Ein fraut fan im fein fpeiß auch arten. 
Nah jtraußenhirn er auch nicht trachtet, 
Ein friihen kalbskopf er mer achtet, 


194 fürnen, alten, abgelagerten. — 198 ungelt, Abgabe, befonders vom 
Wein. — 198—99 Zufag: „Darum er gott dankt immerzu, Der im ichafft ſolch 
gmach, frid und ru.“ — 199 mörjhneden, Auitern. — 200 dornbutt, 
Steinbutt, Turbot; meuren, Muränen. „Die Aufter des Lucrinus adıt id) 
dann fürwahr Nicht höher, Rhombus, Scarus nicht. Horaz. — 200—1 Zu— 
Tag: „Welche zu zeiten das wild mer Treibt, das fie zu uns reichen her.” — 
203 fteuren, Störe? — 204 gewürz, die Zuthat, Sauce. — 204—5 Zuſatz: 
‚Roc die fchlangenleih, die lampreten, Die man in Malvafier muß töten.‘ 
— 205 bridenpfeffer, Briden, Priden, Neunaugen, die eingemadt, im 
Pfeifer, Brühe, verichidt werden; petromyzon fluvialis L. — 206 but— 
ter. m.;5 geplagt, geqält, um den natürlihen Geſchmack gebradt. 
— 211 reß, räs, ſcharf, ſchmackhaft. — 214—15 Zuſatz: „Gleich wie er auch 
Schlecht rüft fein kleid Aus der jeid, jo fein ſchaf im treit (trägt). Er ftellt 
nicht nach dem haſelhun, Solchs laßt er die müjfigen tun.” — 216 arten, 
trans. bilden: „Die jchrift recht zu arten und zu formieren‘, Garg. 340, 25. 
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260 Dichtungen. 


Oder ein lamm, im hornung gſchlacht, 
220 Und ein widder, dem wolf abgiadht. 
Die eiterjchleimige fajanen 
Läßt er im gbürg bei den urbanen, 
Sein gans er für ein trappgans welet, 
Ein ob3 für pomeranzen zelet, 
225 Für pfeffer welt er bibernell 
Medhalterberlin für canell, 
Salbei, quendel und rosmarein, 
Bafılg und polei jein gwürz jein. 
Jeder monat bringt im gewis 
230 Neu friſch Fochkreuter zu jeim gmüs, 
Als endivi, mangolt, milten, binetich, 
Peterſilg, körfl, natterwurz, burretich 
Manch ruben, fern, bör, nuß und keiten, 
Grbfen, linfen, bonen und gerjten. 
235 Zum winter ſalzt er fappes ein, 
Dörrt hugeln, raucht die zwiblen fein. 
Mer iſt, der bie ein mangel jpüret? 
Heißt das nicht wol profiantieret? 
Halt nicht die natur und die erd 
240 Unfern meier hierin ganz wert, 
Das fie in nicht allein erquidet, 
Sonder im aufenthalt auch jchidet? 
Wie muß er fein fo wol getroft, 
Mann er bei gvachter jpeis und koſt 
245 Sicht unterm ejjen alleweil, 
Wie fein fatt vieh dem jtall zu eil 
Und beimtregt volle utern jchwer, 
Welchs bald wolt, das man fie entler? 


221 eiterſchleimig, widerlih, weihlid. — 222 urban, Auerhahn. 
Horaz nennt Hühner aus Afrika und Waldhühner aus Jonien. — 225 biber-= 
nell, Pimpinelle. — 226 wedhalterberlin, Wacdhholderbeeren. — 227 fg, 
Salbei, die Kräuter, nebjt vielen andern zur Würze nennt Feldbau 413, — 
228—29 Zujag: „Auch alantwurz und maieron, Iſop, bafilg und bilfam ſchon.“ 
— 232—33 Zuſatz: „Lattich, jaurampfer, kreſſ und lauch, Rapunzel, wegric, 
fpargen aud, Genspdifteln, bernflau, widen, til, Vermiſcht mit fümmel, fen— 
chel vil.“ — 233 keiten, Kaftanien. — 235 fappes, Kopfkohl. — 236 hutzeln, 
getrodnetes Objt. — 236—37 Zuſatz: „Und ift darbei doc giünder baf, Dann 
der, jo, eh in hungert, aß.“ — 242 aufenthalt, Unterhalt, Nahrung. — 
247 uter, Euter; ahd. ütar. distenta siccat ubera. Horaz. — 24849 Zu— 
ſatz: „Sicht, wie ſich hinderm jchellenhammel Die herd der ſchaf gar eng ver— 
fammel, Wie die ſtolz geiß dem widder jhön Gein ehr vergönnt (misgönnt) 
und vor will gon.“ 


Landluſt. 261 


Oder ſicht, wie ſein pferd von ferr 
Ziehen mit laſſem hals daher 250 
Den umgeftörzten pflug zu haus 
Und jchütteln gern das fummat aus. 
Auch ficht fein gſind eins nah dem andern 
Fein allgemählich heimzu wandern 
Gleich wie ein müden imenſchwarm, 255 
Welchem die jonn den tag macht warm. 
Und alädann, wann nun alla vollricht, 
Sein gſind zu tiſch ſich ſetzen ſicht 
Und beißen in das brot ſo frei, 
Das einer ſchmatzen möcht darbei, 260 
Und mit dem mus den löffel laden, 
Das er faum mag in die ſchubladen, 
Und darauf tun ein ftarfen trunf, 
Da man hört, wie im hals er Hunf, 
Und in den fe3 fo dapfer jchneiden, 265 
Gleich wie fie morn mwöllen arbeiten. 
Hie ißt man nit mit angjt und forgen 
Und ſchlaft auch nit mit angjt auf morgen; 
Die forg verbittert in fein koſt, 
Der ſchlaf ijt in ein arbeittrojt 270 
Es treumt in nicht von iren feinden 
Und mie fie zanken mit den freunden. 
D mie ein herlich, tröjtlich leben, 
Welchs dem menjchen zu trojt ift geben! 
D gott des fridens, du verjchaffe, 275 
Das es betrüb fein frieges jtrafe! 
Wölleſt das land von frieg erretten, 
Das man e3 gnieß auch in den jtetten! 
Dann on das fridlich landgebeu 
Beiteht nicht lang ein policei. 280 


252 fummat, KRummet, Halsjoh der Zugthiere. — 257 vollrichten, 
vollbringen. — 262 jhublade, Mund. — 266 morn, morgen. — 266—67 Bu: 
fa: „Hie ihmadt in mild, ſchwarzbrot mit kleien Baß, dann weißbrot von 
gift zu fcheuen‘ (bei dem man fürchten muß, es fei vergiftet). — 270—71 Bus 
ja: „Das fröfchgeichrei fie dran nicht hindert, Ein Hart bett in den fchlaf nicht 
mindert.” — 272—73 Zufag: „Ein haushund in die ſchiltwacht helt, Ein haus: 
han die früwacht beftellt.”” — 280 policei, Berfafjung, Staat. — 280—81 Zu: 
fa: „Dann wie on mild fein kind aufkomt, Aljo fein ftatt on feldbau fromt, 
Wo nicht die feldfrucht tut das beit, Sterben die vögel in dem neſt; Wo nicht 
ein land erbauet it, Bieht man daraus und laßt es wüſt. Drum bhüt, das 
nicht u. ſ. w.“ 


262 Dichtungen. 


Verhüt, das nicht der gbaute boden 
Ein mwüjte waljtatt werd der toden 
Und werd für himmelstau begoſſen 
Mit blut, von menjchen bergeflofien, 
285 Welchs die frücht möcht abicheulih machen, 
Weil auch die erd feheut ab den ſachen! 
Bhüt und vor fremder völfer rauben, 
Das fie nicht gnießen unferer trauben! 
Segne den ſchönen felobauftand, 
290 Welcher wird der unfehuldigft gnant, 
Das fie in nicht mit ſchinden ſchenden 
Und dein jegen durch geiz abwenden! 
Mol inen, wann fie dem nachfomen, 
Dann ſolch feldluſt gonnt gott den frommen! 


Nichts mit Zwang. 


Man kan eben ſo wenig bringen 
Von eim erdrich, das man wil zwingen: 
Als von tieren, die man will tringen, 
Wider ir art was zu vollbringen. 
Dann wann ir ſie ſchon mit gewalt 
Zu euerm dienſt treibt und anhalt, 
Koſten euch doch ir ſtreich und wunden, 
Und wann ſie werden krank befunden, 
Vil mer, dann auch ir dienſt iſt nutz: 
10 Dann ſtutz und trutz bringt nie nichts guts: 
Und wann ir nun meint ſie ſind bendig, 
Werden im augenblick ſie wendig 


en 


283 für, anftatt das. — 238—89 Zuſatz: „Und ſprechen zu uns Daum zum 
bojien, «Ziecht ab, ir altn Iandsgenofien! Ziecht ab, ir habt uns vorgebauet!» 
Ad, wer hett alsdann diß getrauet, Das der arm Jandmann muß da fliehen 
Und mit eim geihlein faum abziehen? O liebs traut land, trag du zu jchand 
Unkraut dem feind, der dich nie wand, Der doch zur leg (Abſchied) nur auf 
dein ſcheur Ein roten hanen ftedt von feur. Bewar uns vor den wuchrern 
auch, Bor der ftulreuber argem brauch, Die durch untreu, mehrſchatz, fürkauf 
Biehen des landmans güter auf Und werden mwibeln und Fornfefer, Indem 
fie ftellen ſich kornkeufer.“ — 292 geiz, Gier, Habjudht. — 292—93 Bujaß: 
„Verhüt, das nit der meiersluſt Werd leider zu eim meierswuſt.“ — 2% Durd) 
die Zuſätze ift das Gedicht auf 390 Verſe gebradt, aljo um 96 vermehrt. 


Yandluft. 263 


Und fchaden mer in einer jtunden, 
ALS in eim jar fie nugen kunten: 
Dann was man erhelt mit eim zwang, 15 
Das ijt felten beſtendig lang. 
Auch haben daher jtet3 die alten 
Diß ſprichwort bei in wert gehalten, 
Das ein rechter hausvater foll 
Bil mer dahin traten wol 20 
Mas dient zu nuß und bitendigfeit 
Deß, wa in unterton iſt bereit, 
ALS das er nad feim nut nur trat 
Und darin fuch fein luſt und pradt, 
Zu ſchaden dem, das im foll dinen, 25 
Und feine narung im gewinnen, 


Der fiben planeten eigenfchaft. 


Saturnus, 


Ein alt kalt fauler wenddenſchimpf, 
Unfletig, bebig, fan fein glimpf. 
Mein kind feindfelig, neivig berb, 
Metall, blei, eifen mein gewerb. 5 


Jupiter. 
Dernünftig, glart, verſchwigen, grecht, 
Alfo find all mein find und knecht, 
Lang weren, treffnlich ding treib an, 
Mit kaufmanſchaft wol gwinnen fan. 10 


Mars, 


Ein nafjer fnab, man fennt mid wol, 
Pferd, harniſch, krieg ich brauchen foll, 
Sonjt geht zurud als was ich treib, 
Mit unglüd lacht mirs herz im leib. 15 


2 wenddenfhimpf, Spielverderber. — 9 lang weren, währen, leben 
lange. — 10 kaufmanſchaft, Handel. — 12 najjer fnab, Trinter, Bös— 
wicht. — 14 al, alles. — 15 Mit, bei. 


264 Landluſt. 


Sonn. 
Ein feurig hitzig creatur, 
Mein kind höflich, edler natur, 
Was ich anfang, bſteht ſelten lang, 
20 Mit großen herrn hantier und gang. 


Venus. 


Zu freud und lieb bin ich geſchwind 
Und muſik, alſo auch mein kind, 
Helf heurat machen, kleid mich neu, 
25 Spiel der liebe zeit one reu. 


Mercurius. 


Hurtig von leib und ſinnenreich, 
Mit geſchwinden künſten mein kein gleich; 
Mein kind redſprechig, weis und frei, 
30 Subtil, wolglert und fromm darbei. 


Mon. 


Auf lang bleiben bin ich nit geſinnt. 
Leiſt niemand ghorſam, auch mein kind, 
Han unſer eigen fademrecht, 
35 Obs ſchon den doppelt ſchaden brecht. 


Sprichwort. 


Welche frücht bald entſtehen, 
Dieſelben auch bald vergehen, 
Und welche bald tun aufkommen, 
Die ſind ſelten gar vollkommen; 
Aber was lang mit müh aufgehet, 
Dasſelb auch lang on mich beſtehet, 
Und was langſam hat zugenommen, 
Das iſt ſatter und meh vollkommen. 


20 gang, gehe, verkehre ih. — 29 redſprechig, beredt. — 33 Find, 
Kinder. — 3: fadenredht, Weije, Gewohnheit. Garg. 470, 33. — 35 doppelt, 
doppelten. 


Laſarus von Schwendi. 


(2azarus von Schwendi, Heerführer Karl's V. und feiner Nachfolger [geb. 1525, 

geſt. 1584), fcheint 1579, als dies Gedicht verfaßt wurde, einen Beſuch in Straß- 

burg gemacht zu haben. Die Verſe ftehen unter feinem Bildniffe [Exemplar in 

Berlin]. Fiſchart's Name ift dabei nicht genannt; feine Verfaſſerſchaft ift aber 
unzweifelhaft.) 


Mie fomt euch doch an ver unfall, 
Ir chriſtlich nationen all, 
Das ir jo unaufbörlich heut 
Wider einander felber jtreitt? 
Mie, haut ihr mit der linfen band 5 
Euch ſelbs vie recht ab? o der ſchand! 
Mas ijt diß für ein kriegesſucht, 
Die wider fich ſelbs krieg verjucht 
Und drijtenblut durch chrijtenblut 
Dem feind zu luft hinrichten tut? 10 
D, wie vil lands bet man gemwunnen 
Mit diſem blut, welchs unbejunnen 
Man nun ein lang zeit hat vergofjen 
Mit einheimifhem frieg on moßen? 
Habt ir nicht fremde nationen, 15 
Die weder gotts, noch menschen ſchonen 
Und troß bieten mit halben monen 
Und gleih wol um euch ber ſtark wonen, 
An welchen ir möcht üben heut 
Euer europiih mannlichkeit? 20 
An ſolchen erbfeind ſolt man ſetzen 
Und in aus fremden lendern hegen 
Und nicht mit innerlihem frieg 
Uns jelber ſchwechen, im zum fieg. 
Derhalben billih wird geprijen 25 
Und zum erempel fürgerifjen 
Hie diefer held berümet weit 
In der Türkei und chriſtenheit, 





— —— — 


15 nationen, nicht allein die Türken find gemeint, ſondern auch die Fran— 
zoſen. 


268 


30 


35 


Dichtungen, 


Das er fein Friegserfarenheit 
Zu nuß der hrijtenheit anleit 

Und durch fein mannlich rat und tat 

Dem btrengten vatterland wol rat. 
Gott geb im ferner rat und jterf, 
Das er weiter vollbring diß mwerf 

Ya der allmechtig gott bejcher 

Der kriegserfarnen helden mer, 
Die bei heutiger aferlichkeit 
Dem vatterland mit mut und freud 
Zu dienft feien allzeit bereit. 


Bündnus 
zwiſchen 


Straßburg, Zürich und Bern. 


Digitized by Google | 


Kurze erklerung vorgefeßter figuren 


von der Straßburgiſchen bündnüs mit den 
beiden ftetten Zürich und Bern. 


Weiß lili ift ein lieblih blum, 
Die under allen bat den rum, 
Daher wird ir verglichen aud) 
Nach der voralten weiſem praud 
Die freiheit, fo auch lieblich iſt, 5 
Und iederman erfrifcht und frift; 
Und mie die lilg iſt weiß und rein, 
Alſo ſoll auch die freiheit fein, 
Mit blutvergießen nicht bejubelt, 
Noch mit der dienftbarkeit verhundelt. 10 
Darum fihft an eim jtengel da 
Drei lilien bei einander nah, 
Melche drei freie ſtett bedeiten 
Zürh, Bern und Straßburg nun zur zeiten, 
Die in ein bündnus find getreten 15 
Ihr alte Freiheit jtet3 zu retten. 
Mie dann auch diefer drei jtett ſchild 
Am liljengarten jeind angbilpt. 
Das aber ein zaun gflochten ijt 
Mit forneren und reblaub friich, 20 
Das weiſt Elſäßiſch Fruchtbarkeit 
Bon weinwahs und jonjt fruchtgetreid. 


figuren, der Holzichnitt ift aus der Erklärung fenntlih: Bern, Zürich) 
und Straßburg Hatten im Mai 1588 infolge des Mailändifhen Bundes ein 
Bündniß zum Schug und Trug geichloffen. — 4 voralten, Vorfahren, vgl. 
S. 157, 8. — 6 frift, friftet, erquidt. — 10 verhudelt, verdorben. — 
11 ſichſt, ſiehſt du. 
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Mann dann auf beiden feiten warten 
Ein lew und ber am lilgengarten, 

Beigt der lem Zürh und Straßburg an 

So lewen bei dem fchild han jtahn. 

Der ber aber das Bern ausmeift 
Welchs on diß von dem beren beißt. 

Das ſchwert umwunden mit ölzweigen 

Zut krieg und friedengzeit anzeigen, 
Nah welcher beider glegenheit 
Die drei ftett allzeit feind bereit, 

Im krieg vor gmwalt ſich zu bebüten, 

Im friden fridſam ſich zu bieten, 

Alfo das auch bei frieges zeit 
Allzeit regier die miltigfeit. 

Die wajler, jo den garten gießen, 

Seind die flüß, jo die ftett umfließen, 
Bon welcher bündnus man die handelt, 
Welcher freiheit nie ward gewandelt. 

Und beißen die flüß Mar und Na, 

Die beid der Rhein aufnimmet da. 

Das gebirg zeigt den Gotthart an, 
In dem die flüß zufammen gahn. 
Auf einem berg die fanen frei 
Weiſen ein urjprung aller drei, 
Und das fie vejt jeien gegründt, 
Gleich wie ein berg on ſcheuch der mind. 

Die fchrift, fo umber jteht allhie, 

Heißt: freiheitblum ijt die ſchönſt blüh. 
Gott laſſe dieje werte blum 
Im Teutjchland blühen um und um, 
So wachſt dan frid, freud, ru und rum, 

J. Noha Traufhiff von Trübuden, 


43 ſcheuch, Scheu, ohne Furcht vor den Winden, — 50 blüh, Blüte, 
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| Erxrluſtigung ob der geheimnus der zufamen 


einigung der Gotthartiichen, vreiftrömigen Art, 
und irer drei töchter. 


Zu rümliher erhbebung der neulih im maien beitet- 
tigten gottgefelligen und treugefelligen nadbarlichen verain, zwi— 
ſchen ven in Hoc Teutjchland anjehlichiten, und berümtejten drei 
Policeien, Zürih, Bern und Straßburg 
angeitelt. 


Gleich wie der fchöpfer diſer welt 
Sie drum mit gbirgen bat beitelt, 
Darmit ein underfchied zu machen, 
Zwiſchen den völfern und den ſprachen, 
Welche on diß einander ſcheuen, 
Das ſie nit vil einander treuen, 
Alſo hat wider er hingegen, 
Der leutſeligen nachbarn wegen, 
Aus bergen, felſen und aus klüften, 
Ja aus feucht düften und naß lüften 10 
Die ſtröm und flüß in rinnen gleit 
Und inen ir canel bereit. 
Darinnen ſie durch manchs land rinnen, 
Nicht drum allein, das ſie nur dienen 
Zur feuchtigung und fruchtbarkeit, 15 
Und das der fiſch drinn hab ſein weid, 
Sonder, damit hiedurch vorab 
Der menſch ein fein anleitung hab, 
Sein nachbarn, ſo an einem bach, 
Ob oder unden han ir gmach, 20 
Zu beſuchen in freundlichkeit 
Und zu brauchen, in freud und leid; 
Und ſolchs entweder auf eim baum, 
Der ausgehölt im waſſer ſchwam, 
Oder in folgung dem geſtad, 25 
Wohin daſſelbig leit und lad, 


on 


6 treuen, trauen. — 20 Ob, oben. 
Fiſchart. I. 18 
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30 anreinen, angrenzen. — 37 pagos, pagus, Dorf. 
ihen ernit gemeinten Etymologien, pag, bach; wie animal, ein Anhimalig 
(anhimmlifch) Wefen, mensch von mens. Rodagr. 1591, Lij a. — 41 lenden, 
anlanden, — 43 geflögt, geflößt, nach eljäßifcher Vertauſchung, wie ſchutz für 
Schuß. — 48 zufammen nähung, Annäherung. — 52 Ienden, lenken. — 
55 vorfehen, vorgejehen. — 56 ausfpähen, ergründen. — 58 betömm- 
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Diß ift der fürnemjt nuß und frommen, 
Der aus den flüffen ber tut fommen. 

Die flüß die nahbarfchaft vereinen, 

Welche an einem fluß anreinen. 

Ein fluß madt, daß vil ferre lander 
Grfennen in gutem einander. 

Ein jtrom iſt gleihfam wie ein ftraß, 

Darbei ſich bhülft mander landſaß, 

Ya ift wie ein gemeiner bronnen, 
Daraus all jchöpfen, die dran wonen, 

Die bäh, die haben pago3 gmadt, 

Das man ein geu für ein ftatt act. 
Die jtröme han gmadht, das man hat 
Auf beid feit anglendt, ausgeladt. 

Aus jolhem lenden und ablavden 

Entjtunden die jtett an den gſtaden; 
Seind alſo vie ftett gleihlam aflögt 
Auf die ftett, da ſie jetzt jtehn giett. 

Und wo vil flüß trafen zufamen, 

Daſelbſt auch bald die ftett auffamen. 
Daher dann die göttlich fürfehung, 
Um jchaffung mehr zufamen nehung 

Der leut, fo etwa ferr entlegen, 

Hat er geordnet jo gelegen, 

Das vil flüß von ungleichen enden 
In einen jtrom ſich müſſen lenden, 

Auf das ir vil von ungleich flüſſen 

Hiedurh in kundſchaft fommen müſſen. 
Derjelbig nun, der diß voriehen, 
Dejjen ret nieman aus fan ſpehen, 

Der diſe welt hat zubereit, 

Dem menjchen zur befömmlichkeit, 

Der hat gewißlich auch gewolt, 
Das mit der zeit erweden jolt 


lichkeit, Nutzen. 


Eine der ſiſchart— 
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Der Rhein bald bei ſeim urjprung droben 
Ein nachbarſchaft, jehr hoch zu loben. 
Zwiſchen drei ftetten durch drei flüß, 
Da ein fluß zwen flüß in fich jchließ, 
Und alfo werd aus wajlern drei, 65 
Ein drittes in gefamter treu 
Und werde aus den dreien ftetten, 
Sp underſchidene flüß ſonſt hetten, 
Durch anlaß der flüß einigung, 
Und dur der bündnus mittelung 70 
Ein einig vereinigt gemein, 
Die freundlich ſtimme überein 
Und in einander fich tu ſchließen, 
Wie die flüh in einander fließen. 
Welchs jeind aber dieſelben flüß, 75 
Durch deren freundlich waſſergüß 
Der Rhein ein nahbarjchaft erwedet, 
Die fich je mehr und mehr erjtredet? 
Das jind drob in dem Schweizerland, 
Die Lindmat und die Aar genant. 80 
Ya die refh Mar und die ftill Lind, 
Diefelb freundſchaftmacherin find. 
Dijes find die zwo ſchweſtern treu, 
Welche der Rhein zeicht an jich frei 
Und droben bei Waldshut empfengt 85 
Und mit denjelben fort ſich ſchwenkt, 
Biß fie fih tun in das Teutſch meer, 
Meil fie vom teutjchen gbirg jind ber, 
Moher fomt aber jolhe freundichaft, 
Difen drei flüffen in der landſchaft? 90 
Daher fomt3, weil jie jind geboren 
An einem ort, vor unzal jaren 
Dom alten Alpvatter, dem Gotthart, 
Der noch von ſündfluß beſteht nothart 
Und ijt daher ganz eidgrau worden, 95 
Das vom im eis trieft an all orten, 
Der hat fie alfo angemwilen, 
Cinander on ablaß zu grüßen, 


8ı reſch, raſch, ſchnell fließend. — 84 zeicht, zeucht, zieht. — 94 not: 
hart, feit, Stand haltend. 
18 * 
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Alfo, das ob fie wol von haus 
100 Ziehen durch ungleich port hinaus, 
Die Limmat dur die hohe Merft 
Und die Nar durch den Grimmelberf, 
Sie nimmer doc vergejjen füllen, 
Sich wider zjamen zu gejellen, 
105 Daher er zu gedechtnus deſſen, 
Nie der verwandſchaft zu vergefien, 
Hat zu den vorigen im namen, 
Einen geben inen alljamen. 
Und fie jein Arl ſamtlich genant, 
110 Da jeder buchſtab macht befant 
Einen der nun gedachten flüß, 
Als Aar, der Rhein, die Lindmat it. 
Solchen nam Arl, von irem alten, 
Hat die eltit tochter noch behalten, 
115 Die aus dem Grimmelberg berrint 
Und fi lang wie ein angel windt 
Und vil ein weitern umjchweif nimt, 
Als ire jüngjte jchweiter Lind, 
Die zu dem bruder eilt gejhwind, 
120 Und drum vor lieb ein jee durchſchwimt. 
Welchs feind die drei jtett aber nun, 
Die durch der drei flüß ziamentun 
Auch aljo fommen in ein freundichaft, 
Gleich wie die flüß find in verwandſchaft? 
125 Das ift Zürich, Straßburg und Bern, 
Sa, weil ich fie benem fo gern, 
So nem id euch die jegund zwirig, 
63 iſt das Bern, Straßburg und Zürich; 
Ya Zürih, Bern und Straßburg find, 
130 Die ftett, jo Rhein und Aar und Lind 
Dur göttlih ſchickung ziamen fügen 
Zu irem fonderen genügen. 
Der Rhein ijt, der fie tut vereinen, 
Das ein gemein fie itzund fcheinen; 


101 Merkt, die March in Schwyz. — 113 Arl, Arola, Aar; der alte Name 
war aljo damal3 noch im Gebrauch. — 126 benem, bename, nenne. — 
127 zwirig, zweimal. 
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Der Rhein jchleußt die drei in ein treu, 135 
Das ein treu leiften nun all drei. 
D Straßburg, es muß fo fih ſchicken, 
Da3 im gedritten dir muß glüden, 
Welchs ift ein zal der treu und eid, 
Und fo die größt geheimnus deut. 140 
Daher dir auch die alten namen, 
Zribah und Triborg etwan kamen. 
Tribach von dien bechen drei, 
Die dich durchgehn trifah aus treu; 
Zreuborg von den drei burgen traut, 145 
Daraus du Straßburg wardſt gebaut 
Und daher etwan Trautburg hießſt, 
Welchs mit dem Archentraut eins ift. 
D Trautburg, du muft lieblic fein, 
Weil dich im auch vertraut der Rhein. 150 
Und dir auch Zürih und Bern vertraut, 
Die bei jein ſchweſtern find gebaut, 
Und macht nun aus der nahbarichaft 
Ein treu verfippte bruderjchaft. 
Seht, drum hat der, jo berg und tal 155 
Erſchuf, aus fonder treuer wal 
Es aljo zwiichen inen gfüget, 
Das fein weit von der andern liget, 
Sonder in eim dreiangel ligen, 
Die in eim ed ſich zfamen fügen. 160 
Und hat die ed oben und unden 
Durch die drei flüß zujamen bunden, 
Damit durch mittel der drei ftröm 
Eine zu jteur der andern fem. 
Dieweil e3 dann der treue gott 165 
In diefem fall fo bitellet hat, 
Mer will hieraus nicht nemen ab, 
Das e3 die natur felber gab, 
Das die drei jtett in bündnus femen, 
Seit einmal doch von gmelten ftrömen 170 


139 treu, Treue und drei; man jtidte, jchrieb u. f. w. eine 3, um Treue 
anzubeuten. „Dein Gretel hat dir gemacht ein Fazenetel, darauf da ftat ein 
treü geneit.” Widram, Loßbuch Fa, vol. Garg. Kap. 11. — 148 Archen— 
traut, Argentoratum. — 164 fteur, Unterftügung, Hülfe. 
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nen werden gleihjam die hend 
Zufamen gereicht und verpfendt; 
Sa, wer gebt aljo irre ab ban, 
Der nicht hieraus eracten fan, 
175 Mas die vorfaren hat beweget, 
Das fie jo oftmals ban gepfleget 
Zu brauchen die gelegenbeit, 
Die igund erſt iſt angedeit, 
Und zu vereinen fich mit dijen, 
180 Die doch werden vereint von flüßen. 
Darum ir drei vil treue ftett, 
Billich in die fußjtapfen trett 
Guerer löblihen vorfaren, 
Die fih einander han erfaren 
185 In ftandhaftiger treulichkeit 
Und treulicher jtandhaftigfeit 
Und in beſchützung irer freiheit, 
Und in abwerung fremder neubeit. 
Nutzlich ift, dab ir dem nachkommet, 
190 Was die voreltern hat gefrommet. 
Löblich iſt, daß ihr dem ligt ob, 
Deſſen die alten hatten lob; 
Lieblih ift, daß ihr diß hoch achten, 
Mas rümlichs die eltern vollbrachten. 
195 Mas achten ir den neid und haß, 
Der mit der weil fich ſelbſt aufraß? 
Es jeind gewont die eidgenofien, 
Zu lachen des neids der madhtlojen 
Und zu demmen diejelbig macht, 
200 Die andere neben ir veradt. 
Mit hofgeipött und hofgeſchend 
Ward nie fein macht noch ſchlacht getrennt. 
Laßt die verlachen, dern man ladt, 
Laßt neiden die, jo han fein mat, 
205 Durch freudige aufrichtigfeit 
Wird vil ſolchs ſpottwerks nivergleit. 


173 ab ban, von der Bahn, dem Wege, ab. — 185 fg. eine bei Fiſchart 
jehr beliebte Figur. ‚‚treuberzige verichwiegenheit und verichwiegene Treuherzig- 
feit”‘,. Ehzuchtb. & 7% „vor angithaftem fleik und fleifiger angſt.“ Garg. 39, 3. 
„ſtandhafte gedult und gedultige ſtandhaftigkeit.“ Podagr. M 3%, 
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Der neidwurm wird nie baß getödt, 
Dann wann man redlich hindurch gebt. 
Mider das neidwerf, des hofs mweidwerf, 
St die tugend die beit jcheidfterd. 210 
Die tugend ift das recht ſcheidwaſſer, 
So das falſch ſcheidet von eim bajler. 
Sr bundgenofjen habt zum mebjten 
Euch gut3 gewiſſens zu getröjten. 
In dem, das ir jucht goftes ehr, 215 
. Damit dieſelb gewinn fein kehr 
Durch beuchelei und deutelei, 
Sonder hab jeinen fortgang frei. 
Depgleichen, daß ir immerzu 
Trachten, wie man in frid und ru 220 
Bei einander bejtenvig bleib 
Und fein fridſtörer ſolch vertreib. 
Und dann, das großen fleiß ir tut 
Wie ir das teur erarnet gut 
Der freiheit euch nit laßt entzuden, 225 
Mann freiheit laurer darnach ruden. 
Derhalben, o du berrlih Zürich, 
Welchs recht vom teur und reich heilt Türich, 
Deßgleichen auch du mächtig Bern, 
Welchs fih biß aus durch manch böß berrn, 230 
Und du veſt wolbeſteltes Straßburg, 
Der böjen Trogburg, frommer Trojtburg ; 
Billih habt ir euch zu erfreuen, 
Daß ir nun wider diß erneuen, 
Welchs oft gewünſcht han die vorfaren, 235 
Das ir darinnen ſelt verharren 
Und in die alte tugend traben 
Und diejelb jtet3 vor augen haben. 
Gott geb, das dieſer bund bleib mwirig, 
Sp lang die Lindmat lauft für Züri; 240 
Geb, das er allen neid brech durch, 
Inmaſſen der Rhein durch Straßburg!, 


216 fehr, Ummenden, damit die nicht von euch weiche. — 224 erarnet, 
erworben. — 230 ausbiß durch, hindurchfämpfte, befreite von. — 239 wirig, 
dauerhaft, lange während. „Das nimmer ein lang twiriger menſch uns uß im 
wirt.” Gr. Widgram, Kunft zu trinken y >. 
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Gott geb, das er hab glüd und jtern, 
So lang die Aar lauft vor bei Bern; 
245 Als lang die drei flüß zjamen fließen, 
Das die drei ftet jtet3 frivs genießen! 
Und gleih, wie man ſchwur die verbündnus 
Zur wolbejtendigen verſtendnus 
Zu Straßburg auf Servati, 
250 Zu Zürih auf tag Conftantii, 
Sie alfo auch conftant beitand, 
Und werd feruiert mit mund und hand. 
Ya, gott erhalt jie mechtiglich 
Durch feinen geift eintrechtiglich, 
255 Zu ſchirmen feine namens ehr, 
Das fein reich bei ung immer wehr. 
Und zu fchüßen ir undertonen , 
In frid und freiheit jtet3 zu wonen. 
Darzu er inen rat und jterf 
260 Verleih, zu fürdern dijes werk 
Diß wünjht dem Straßburg, Zürch und Bern. 
Der, jo im wünjcht fein andre berrn, 
Befler die neh, dann in die fern, 
Die fern jtellt nach der freiheit gern, 
265 Der und gott nimmer laß entbern, 
Sonſt wir nit mehr frei Teutjchen wern. 


I. Nota Trauschiff von Trübuchen. 


249 Servatius, 13. Mai — 267 Nota ift Drudfehler des Originals für Noha, 
in I Noha ftedt Fiihart’3 Vorname Johann; Traufhif ift Umkehrung von - 
Fiſcha(u)rt. Trübuchen ift Straßburg. 


Ermanung an die Bund Bäpftler. 


(Am 1. Auguft 1589 war Heinrich III. von Frankreich durch den Dominikaner 

Jacques Element tödlich verwundet worden und am folgenden Tage dem Mord— 

ftoß erlegen. Das in der Sprade derbe Gedicht ift, jo viel wir bis jest 
wiffen, Fiſchart's letztes; er hat den König fein Jahr überlebt.) 





Alto fart fort ir Nomaniiten, 

Zeigt recht, das ir feid antichrijten, 
Welche die höchite maiejteten, 
Die oberfeit, mit füßen treten, 

Ya eine jolche oberfeit, 

Die mit euch glaubt ein beiligteit. 
Man bat nun lange zeit ber eben 
Den Hugonoten oft ſchuld geben, 

Als das fie iren königen 

Wöllen die fron vom haupt tringen; 
Wo hat man aber je vernommen, 
Over ijt etwas je fürfommen, 

Das mer oder ein Hugonot 

Sich jo vergefien bet an got, 

Das er nur bet villeiht gedacht 
(Bil weniger e3 dann vollbracht) 

Auf ein dergleichen jchelmitud, 

Wie hie ein mönch erzeigt ein dud? 
Der feinen natürlichen könig 


Erſticht, durch rat des volks abtrinnig? 


Ir Papijten habt lang getrieben 

Und wider fie jehr viel gefchrieben, 
Wie fie nit jolln fein widerfpennig 
Eim gemwijjenzwingenden könig: 

Euch aber iſt es heiligtum 

Wann ir pringt einen könig um, 
Der euch euer gewiſſen laſſet, 


Ja der mit euch ein glaub hat gfaſſet, 


Und nur ſein zeitliches regiren 
Nach ſeiner meinung will vollfüren, 


6 Die mit euch dieſelbe Religion hat. 
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Und fein rebelliih undertanen 

Wil wider zum gehorfam manen? 
Aber diß macht, iv habt zu Rom 
Einen, der macht euch wider fromm, 

Welcher die könig jeget ab, 

Und fchenft die reich, die er nie gab. 
Gleichwol erſcheint hieraus nun Elerlic 
In welcher meinung ihr belt ehrlich 

Die oberfeit, nemlich alsdan, 

Wann fie tun all3, was euch fteht an: 
Aber wo jie nicht zwingt die gewiſſen, 
Und will fein chriſtenblut vergiefjen, 

Da Steht fie euch gar nicht mer an, 

Der bapit muß fie gleich tun in bann; 
Alsdann ift mönden und den pfaffen 
Grlaubt, diejelben hinzuſchaffen: 

3a alddann mögen ungejchmecht 

Wider ir eigen geijtlich recht 
Die geiftlih hend erſudeln fich 
Im fürjtenblut vermeſſenlich: 

Alsdann gilt meſſer, büchs und gift, 

Nur das man abſchafft, was gott ſtift: 
Alsdann mag eim beichtvatter glingen 
Auch in der beicht ein umzubringen: 

Alsdann mag auch ein kloſterbruder 

Legen im ſacrament ein luder 
Und in der oſti auch vergeben 
Eim keiſer, wann er nicht gleich eben 

Zu allem diſem flugs ſpricht amen, 

Was zu Rom brut der ſchlangenſamen. 
Heißt diß geehrt die oberkeit? 

Welches kaum tet ein frommer heid: 

Aber man weiß wol allbereit 

Woher bei euch Papiſten heut 
Entſpringt der oberkeit verachtung, 

Die vor der zeit war mer in achtung; 

Das macht, das die neu heuchlerſect, 

Das jeſuitiſch bapſtgeheck 


38 heit, Conj. von Halten? wie mecht von machen. — 56 luder legen, 
Hinterlift gebrauchen, Falle ftellen. Die Verſe beziehen fich auf die Bergiftung 
Heinrich's VII. durch eine Hoftie. 
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Anfangt und päbſtlich bölligfeit 
Nennet die höchite oberfeit: 70 
(So mit dem titul doch allein 
Keifer und könig genennet fein ) 
Und macht die mweltlich oberfeit 
Veracht mit dem wort weltlichkeit: 
Darum wird in der welt fein ru 75 
Allweil man diefem gift ficht zu: 
Wie komts aber, das predigerorden 
Sp gern fih praudt zu ſolchem morben: 
Urſach, weil im ijt zugefallen 
Das fegermeifter ampt vor allen, 80 
Drum er vor anderm ottergzücht 
Bluteifriger muß erzeigen ſich, 
Gleih wie das Widerjeſu gfind 
Auf verretrei bejtellet find: 
Sit aber nicht die geiftlich herd 85 
Bon den Papiſten wol geehrt? 
Das fie die brauchen zu verretern, 
Zu vergiftern und mordtetern? 
Dankhabt der ehren, das man weiß 
Wofür man halten joll diß gſchmeiß: 90 
Drum hatt bapſt Pius recht gejagt, 
Das fein teufel was ein mönd wagt: 
Wolan fart fort ir Romaniften, 
Ermweist euch gnug die antichrijten, 
Die gott3 und menſchliſch maiejteten 95 
Durh wort und mord mit fühen treten, 
So wird deß ehe eur maß erfüllt, 
Das man euch Doppel dran vergilt 
Gleich wie ir andern habt gefpielt. 


69 hölligkeit, ft. Heiligkeit. — 79 Urfach, weil, der Grund ift der, 
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